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Vorrede. 


Seit vielen Jahren, in denen ich mich ausſchließlich mit der Be⸗ 
handlung der Flechten, der Scropheln, der veneriſchen Krankheit 
und den andern verſchiedenen chroniſchen Affectionen beſchaͤftigte, habe 
ich die Ueberzeugung gewonnen, daß die Aerzte, welche ſich einem 
ſpeciellen Gegenſtande widmen, Erfolge erhalten, wie ſie andere 
nicht erlangen koͤnnen. Der Arzt, welcher ſtets dieſelben Krank⸗ 
heiten ſieht, ſie in allen Geſtalten unterſucht, ſtets uͤber dieſelben 
Schmerzen klagen hoͤrt, identificirt ſich gewiſſermaßen mit allen 
dieſen leidenden Weſen; er erkennt die Quelle ihrer Leiden beſſer, 
und eine langjaͤhrige Erfahrung laͤßt ihn die Mittel entdecken, 
welche ihnen die Geſundheit wiederſchenken. Eben dieſem anhal— 
tenden und uͤberdachten Studium der chroniſchen Krankheiten ver— 
danke ich die ungeheuern Reſultate, welche ich taͤglich erhalte. 
Ich fühlte ſchon früh, daß die Schriften, welche mich beim An- 
tritte meiner aͤrztlichen Laufbahn leiteten und in denen man oft 
nur Widerſpruͤche, Sectengeiſt und Unwahrſcheinlichkeiten findet, 
mich in die ſo ſchwere Kunſt zu heilen nicht einweihen konnten; ich 
wandte mich deßhalb unmittelbar an das große Buch der Natur 
und beobachtete. Auf dieſe Art erlangte ich klarere Anſichten uͤber 
den wahren Sitz und die Natur der Krankheiten, die Beweglich— 
keit ihrer Symptome, Wirkungsart ihrer Urfachen zc. 

Nun erſt wurde es in meinem Geiſte hell; ich ſparte nichts, 

weder Nachtwachen, noch Studien, noch Opfer jeder Art, um mei— 
nen Beruf, den zu heilen, zu erfuͤllen. Ich waͤhlte das Hospital 
des heiligen Ludwig, dieſes Aſyl von chroniſchen Krankheiten, wo 
der Schmerz oft in der ſcheußlichſten Geſtalt auftritt, lange Zeit 
zu meinem Aufenthalte, ich gewoͤhnte meine Augen, alle dieſe Ges 
brechen zu beobachten. Zahlreiche Verſuche, beſtaͤndige Unterſu⸗ 
chungen enthuͤllten mir die ganze Wahrheit, und ich legte nun den 
Grund zu meiner neuen Lehre, die mit der Zeit wuchs und jede 
Unſicherheit, jeden Widerſpruch, jeden Irrthum aus dem Studium 
und der Behandlung der chroniſchen Krankheiten verbannte. 
Gluͤcklich uͤber meinen Erfolg, ſtolz darauf, daß ich den Schmerz 
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beſiegt und einem vorzeitigen Tode beſtimmte Menſchen dem Le⸗ 
ben wiedergegeben hatte, ſagte ich zu meinen Mitbuͤrgern: Ich 
theile euch die Frucht meiner Unterſuchungen mit, meine Entde— 
ckung gehoͤrt ganz euch; ich habe meine Pflicht als Menſch und 
als Arzt erfuͤllt. 

Unſer Leben auf dieſer Erde darf nur Selbſtverleugnung und 
Aufopferung fuͤr unſern Naͤchſten ſein. Dieſe hohe moraliſche 
Idee, welche die Verbeſſerung des Menſchengeſchlechts zum Zwecke 
hat, wird im Ganzen des Menfchen täglich ſtaͤrker, ſchreitet mit 
der Zeit vorwaͤrts und wird die ſchoͤne und edle Beſtimmung der 
Menſchheit verwirklichen. 

Obgleich dieſes Werk, deſſen erſte Auflage vor acht Jahren 
erſchien, vom Publicum fehr guͤnſtig aufgenommen wurde, ſo 
habe ich doch die Nothwendigkeit gefuͤhlt, es ganz umzuarbeiten. 
Zahlreiche Beobachtungen haͤtte ich ſonſt einzwaͤngen muͤſſen und 
dieſe Schrift, die Frucht einer ſechzehnjaͤhrigen Erfahrung, bedurfte 
einer groͤßern Ordnung und einer beſſern Anordnung. Die Be— 
ſchreibungen der Krankheiten mußten klarer ſein, damit die Kran— 
ken die Natur und die Urſachen ihres Uebels beſſer erkennen koͤnn⸗ 
ten, waͤhrend neue Beobachtungen die gluͤcklichen Erfolge meiner 
blutreinigenden Methode noch mehr beſtaͤtigen mußten. 

Ich habe mich bemuͤht, in dem vorliegenden Werke zu zeigen, 
daß der Flechten-, Kraͤtz-, ſcrophuloͤſe, veneriſche, biliöfe, ſcorbuti⸗ 
ſche und rheumatiſche Stoff nach der Reihe Faſt die einzige Quelle 
aller unſerer organiſchen Affectionen iſt. Ich habe die Aehnlich— 
keit dieſer verſchiedenen ſcharfen Stoffe mit einander gezeigt und 
dadurch, daß ich darthat, daß ſie die chronifchen Krankheiten hart— 
naͤckiger machen, wenn ſie ſich mit einander verbinden, bewies ich die 
Nothwendigkeit, die zweckmaͤßige Behandlung lange Zeit ſtreng 
fortzuſetzen, wenn man eine radicale Heilung erlangen will. 

Da die Flechte eine ſehr verbreitete Krankheit iſt, ſo habe ich 
ihre Geſchichte ſpeciell beſchrieben, ihre Complicationen und ihr 
Wechſelverhaͤltniß mit andern Krankheiten angeführt und alle die 
Gefahren angezeigt, welche ihr Zuruͤcktreten auf die innern Organe 
hat. Die Kenntniß ihrer Formen iſt von einer ſolchen Wichtig— 
keit, daß ich eine Claſſification aufgeſtellt habe, welche neun Arten 
von Flechten enthaͤlt, die mich eine lange Beobachtung kennen 
lehrte. 

Ich habe die Scrophelkrankheit und die ſie charakteriſirenden 
Symptome kurz beſchrieben, die Urſachen, durch welche ſie entſteht, 
angegeben und zur Beſtaͤtigung meiner Heilmethode einige Kran— 
kengeſchichten angefuͤhrt, welche mir bemerkenswerth ſchienen. 

Ich habe den Urſprung der veneriſchen Krankheit enthuͤllt; ich 
habe die Symptome, welche bei ihr vorkommen, beſchrieben; ich 
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habe den Gang bezeichnet, den man nehmen muß, um uͤber ſie 
zu triumphiren und habe bewieſen, daß ſie, wenn ſie vernachlaͤſ— 
ſigt und durch uͤble Behandlung verſchlimmert wird, die fuͤrchter— 
lichſten Zerſtoͤrungen hervorbringt; dagegen ſpurlos verſchwindet, 
wenn ſie mit milden und zwar nur vegetabiliſchen Mitteln be⸗ 
kaͤmpft wird. 

Ich bin alle chroniſchen Krankheiten des Kopfes, der Bruſt, 

des Unterleibes durchgegangen, habe die ſie bezeichnenden Symp⸗ 
tome aufgezählt und die Behandlung, welche fie erfordern, ange- 
N eben. 
. In einem Capitel uͤber die erblichen Krankheiten habe ich 
beſonders die Nothwendigkeit dargethan, die Individuen, welche 
von Eltern, die an einer chroniſchen Krankheit litten, abſtammen 
und eben deßhalb in ihrem Blute ein zerſtoͤrendes Princip, den. 
Keim des Uebels, welches fie ererbt haben, tragen muͤſſen, einer 
laͤngern prophylaktiſchen Behandlung zu unterwerfen. 

In Erwaͤgung, daß viele chroniſche Krankheiten eine große 
Reizung zu Ruͤckfaͤllen haben, zeigte ich, wie nothwendig es iſt, 
mit der Behandlung nicht gleich nach der Heilung aufzuhoͤren, 
ſondern ſie im Gegentheil noch einige Zeit fortzuſetzen, um einer 
dauernden und radicalen Heilung gewiß zu fein. 

Ich glaubte, einige Vorſchriften für das Kindes- und das 

Greiſenalter, fuͤr die Woͤchnerinnen, fuͤr die, welche ſich den kriti— 
ſchen Jahren naͤhern, aufſtellen zu muͤſſen, und ich ſchmeichle mir, 
daß dieſe Theile meines Werkes von nicht geringerem Intereſſe fein 
werben. 

In Ruͤckſicht auf den Nutzen, welchen das Studium der 
Temperamente ſowohl zur Vorbeugung als zur Heilung von 
Krankheiten hat, hielt ich es fuͤr zweckmäßig, ja felbft für nothwen— 
dig, ſchnell und klar mit einigen Strichen die Attribute des fan: 
guiniſchen, lymphatiſchen, bilioͤſen, nervoͤſen und melancholiſchen 
Temperaments anzugeben. 

Ich ging die verſchiedenen Mittel durch, welche man allgemein 
gegen die Krankheiten aus verdorbenen Säflen. anwendet, zeigte 
ihre Nutzloſigkeit, ſelbſt die Gefahr, welche einige aus der Elaffe 
der Gifte von manchen Aerzten unvorſichtig angewandte Mittel. 
haben. 

Ich habe alle Mercurialpraͤparate mit dem Banne belegt, ich 
habe nicht nur ihre jetzt anerkannte Unwirkſamkeit gezeigt, fondern 
auch das ſchmerzhafte Bild aller Gebrechen entworfen, welche die 
Anwendung dieſes Metalls verurſacht, das noch immer die Pa— 
nacee einiger Aerzte iſt, die hinter dem Jahrhundert zuruͤckgeblieben 
und in tiefer Unwiſſenheit ergrauet ſind. 

Durch unendlich viele Beobachtungen habe ich alle Vortheile 
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dargethan, welche man durch den Gebrauch der Pflanzenmittel 
erhalten kann, und wenn es bewieſen iſt, daß alle unſere Krank— 
heiten faſt ſtets von einer Schärfe der Säfte und einem entzuͤnd— 
lichen Zuſtande abhangen, fo mußte ich alle Wohlthaten kennen 
lehren, welche man von einer Methode erwarten muß, die zugleich 
ſanft, blutreinigend und erquickend iſt. 

Ich habe die Vortheile, den glaͤnzenden Erfolg der neuen 
Behandlungsart und das Verhalten bei ihr angegeben. Ich habe 
keine ſtrenge Diaͤt verordnet; denn ich bin uͤberzeugt, daß ſie, 
wenn ſie zu weit getrieben wird, den Organismus ſchwaͤcht und 
der Natur die zur Bekaͤmpfung der Krankheit nothwendigen 
Kraͤfte raubt. 2 

Von den zahlreichen Krankengeſchichten, welche ich beob— 
achtet habe und welche den Erfolg beſtaͤtigen, den ich taͤglich 
erhalte, habe ich die ausgewaͤhlt, welche mir am intereſſanteſten 
ſchienen. 

Die Namen der Kranken ſind nicht genannt; denn ich habe 
nicht vergeſſen, daß die Verſchwiegenheit eine der erſten Tugenden 
des Arztes ſein muß. ’ 

Ich habe einige irrige Ideen bekämpft, welche man nicht nur 
im Publicum, ſondern auch noch bei einigen Routiniers, wahren 
Frau Baſen findet. In einem Jahrhunderte, wo Alles nach 
Vervollkommnung ſtrebt, wo der Gedanke waͤchſt und ſich kraͤftigt, 
wo das Licht und die Wahrheit ſich uͤberall Bahn bricht, mußte 
ich gegen dieſe Menge von Irrthuͤmern zu Felde ziehen. 

Bei aufmerkſamer Durchleſung meines Werkes wird man 
geſtehen muͤſſen, daß ich mich als Feind jeder Syſtemſucht zeigte, 
daß ich keinesweges hinter meinem Jahrhundert zuruͤckgeblieben, 
ſondern im Gegentheile ſeinen Fortſchritten gefolgt bin. Ich habe 
den Aderlaß, die Blutegel, die Blaſenpflaſter, das Opium und 
die China nicht verbannt, ſondern halte dieſe Mittel fuͤr nuͤtzliche 
Huͤlfsmittel, welche unter gewiſſen Verhaͤltniſſen die Wirkung 
meiner blutreinigenden Methode befoͤrdern. Deßhalb habe ich ihrer 
auch im Verlaufe dieſes Werkes erwähnt, wenn ich es fuͤr noth: 
wendig hielt. 

Eine an Reſultaten fruchtbare Idee herrſcht durch dieſes 
Werk. Ich habe nämlich jede Saͤftekrankheit für inflammatori— 
ſcher Natur gehalten, welche folglich die Anwendung ſanfter und 
kuͤhlender Mittel erheiſcht. Ich habe alle erhitzenden Mittel ver— 
dammt, welche den Gang der Natur nur hemmen, und das Uebel 
nur größer machen, ſtatt zu heilen, und bekenne laut, daß ich 
Brouſſais's Schriften, welcher die Vortheile der kuͤhlenden 
Methode ſo gut beſchrieb, Vieles verdanke. Ehre, Ruhm und 
Ehrfurcht dieſem beruͤhmten Manne, welcher die Grenzen unſerer 
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Kunſt weiter hinausgeſchoben hat und in die Ferne die Wohltha⸗ 
ten feiner Wiſſenſchaft und feines Genies verbreitet! 

Sehr Vieles verdanke ich auch den Werken von Alibert, 
Boiſſeau, Coſter, Capuͤron, Lagneau, Legrand, Lan⸗ 
thois, Pinel, Roche und Sanfon. In den Schriften von 
Hippokrates, Sydenham und Morgagni fuchte ich das 
Licht und die Wahrheit. Man wird mir verzeihen, daß ich mein 
Werk nicht mit einer Menge von Citaten geſpickt habe, welche den 
Leſer doch nur ermuͤdet haͤtten. 

Ich habe aus meiner Methode keineswegs ein Geheimniß ge⸗ 

macht; denn die Beſtandtheile der von mir angewandten Mittel habe 
ich den Mitgliedern der mediciniſchen Facultaͤt zu Paris mitge: 
theilt, welche den auf die Vorrede folgenden Bericht verfaßt haben. 
Der Académie royale de medecine und dem Institut de France 
habe ich ſie ebenfalls mitgetheilt. Wenn dieſe beiden gelehrten 
Koͤrperſchaften meine Methode veröffentlichen, fo erfüllen fie den 
Wunſch meines Herzens; denn ich halte jede Erfindung für Ges 
meingut der Menfchbeit. 
Ich danke den Verfaſſern des folgerden Berichts oͤffentlich 
fuͤr den Eifer und die Sorgfalt, mit welcher ſie lange und zahl⸗ 
reiche Erfahrungen anftellten, um den Vorzug meiner Methode zu 
beweiſen. Ich danke auch allen Aerzten der franzoͤſiſchen Schule, 
welche Zeugen meiner Erfolge waren und durch ihre ganz beſon⸗ 
dere Gewogenheit den Wunſch in mir verdoppelten, dieſer ſieben⸗ 
ten Auflage alle nur moͤgliche Vollkommenheit zu geben. 


———ññ ͤ—— — 


Bericht 


einer aus vier Doctoren der mediciniſchen Facultaͤt zu Paris hender 
Commiſſion 


uͤber die neue vegetabiliſche, blutreinigende und erfri⸗ 
ſchende Methode des Dr. Belliol. 


Da wir beauftragt ſind, Erkundigungen uͤber die vegetabiliſche 
Methode einzuziehen, welche der Doctor Belliol gegen Flechten, 
Scropheln, veneriſche Krankheiten und verſchiedene chroniſche 
Krankheiten der Saͤfte anwendet, ſo haben wir zwei Jahre lang 
eine große Menge von Verſuchen angeſtellt; Thatſachen, deren 
Zeugen wir waren, berechtigen uns zu folgenden, das größte Ins 
tereſſe verdienenden Schluͤſſen: 

1) Daß man die Wirſamkeit dieſer blutreinigenden Behand: 
lung nicht leugnen kann, indem eine große Menge mit bedeutens 
den Flechten Behafteter radical geheilt wurden. Wir haben ge— 
ſehen, daß Kranke, die ſich in Folge von alten und erblichen Flech⸗ 
ten im traurigſten Zuſtande befanden, binnen kurzer Zeit geheilt 
wurden, ſelbſt wenn ſich die Flechte auf zarten Theilen, wie im 
Geſichte befanden, wenn ſie tief waren, einen ſehr uͤbeln Geruch 
verbreiteten und eine ſehr aͤtzende purulente Materie ausſonderten. 
Flechtenartige Ohren-, Naſen- und Augenliderausfluͤſſe wichen 
ſchnell der Anwendung des vegetabiliſchen Pulvers. (lin: 
ter dieſer Form werden die blutreinigenden Mittel des Doctor 
Belliol angewandt.) 

2) Scrophelkranke wurden durch dieſes Mittel binnen eini— 
gen Monaten vollkommen geheilt. Viele von ihnen waren mit ſehr 
ſchweren Formen dieſer Krankheit behaftet, bei einigen waren alle 
Halsdruͤſen angeſchwollen, blaͤulich und in Eiterung uͤbergegangen; 
bei andern waren die Augenlider, die Nafenflügel, die Lips 
pen angeſchwollen. Bei andern hatte die ſcrophuloͤſe Schaͤrfe die 
Knochen und die Gelenke ergriffen, die Wirbelfäule war ſtark ver⸗ 
kruͤmmt, die Beine konnten in Folge der Knochenaffection das 
Gewicht des Koͤrpers nicht mehr tragen und hatten die fehlerhafteſte 
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Richtung angenommen. Furchtbare Mißbildungen, graͤßliche Ver: 
ſtuͤmmlungen, welche durch das Scrophelgift entſtanden waren, 
verſchwanden vollkommen auf den Gebrauch dieſes maͤchtigen blut⸗ 
reinigenden Mittels. 

3) Veraltete und jeder Behandlung Widerſtand leiſtende 
veneriſche Affectionen, welche ſich durch. einen beſtaͤndigen Ausfluß, 
durch Bubonen, Puſteln oder Geſchwuͤre, die von Zeit zu Zeit 
verſchwanden und wieder erſchienen, kund gaben, wurden durch 
dieſes blutreinigende Mittel vollkommen geheilt. Tiefe Wunden, 
krebſige Entartungen, große Excreſcenzen verſchwanden auf den 
Gebrauch dieſes Mittels, wenn fie allen in ſolchen Fallen ange— 
wandten Mitteln getrotzt und durch Mercurialmittel verſchlimmert 
worden waren. 

4) Mit ganz beſonderem Intereſſe haben wir die Wirkung 
dieſes Pulvers gegen verſchiedene, aus Fehlern der Säfte entſte— 
hende Krankheiten beobachtet. Krankheiten der Augen und der 
Ohren beſſerten ſich ſchnell nach dieſem Mittel. Wir haben ge⸗ 
ſehen, daß Kranke, welche Eiter auswarfen und ſich im letz⸗ 
ten Stadium der Lungenſchwindſucht befanden, in weniger als ei⸗ 
nem halben Jahre eine bluͤhende Geſundheit wieder erhielten. 
Waſſerſuͤchtige, welche für unheilbar gehalten wurden, denen mehr: 
mals das Waſſer abgezapft war, die ſehr abgemagert waren und 
eine gelbe Geſichtsfarbe hatten, wurden in einigen Tagen gebeſſert 
und in wenigen Monaten geheilt. Hartnaͤckige Verſtopfungen, 
Reizungen der Gedaͤrme, Milchkrankheiten, blaſſe Farbe, Haͤmor— 
rhoiden, krebſige Affectionen der Bruͤſte und der Gebärmutter ver— 
ſchwanden auf wunderbare Weiſe auf den Gebrauch dieſes blut— 
reinigenden Mittels. Die Leichtigkeit, mit welcher es die verſchie⸗ 
denen ſcharfen, das Nervenſpſtem reizenden Stoffe aufloͤſt, erklärt 
uns ſeine Wirkung gegen Melancholie, Hypochondrie und Hyſte⸗ 
rie. Mit einem Worte, dieſe Methode zeigte ſich in allen Faͤllen, 
wo ein Fehler der Säfte, ein Flechten-, Scrophel-, Kraͤtz⸗, vene⸗ 
riſcher, ſcorbutiſcher, bilioͤſer, rheumatiſcher und katarrhaliſcher 
Stoff zu bekaͤmpfen war, außerordentlich wirkſam. 

5) Wie ſchon erwaͤhnt, wird das neue blutreinigende Mittel 
in Pulverform angewandt. Durch die chemiſche Analyſe haben 
wir uns uͤberzeugt, daß es nur aus Pflanzentheilen beſteht und 
kein Atom Queckſilber enthaͤlt. Es iſt aus dem reinſten Extracte 
der vegetabiliſchen blutreinigenden Mittel zuſammengeſetzt. Es 
enthaͤlt gummoͤſe kuͤhlende Subſtanzen, welche in allen den Saͤf⸗ 
tekrankheiten, die ſtets von einer gewiſſen Reizung begleitet ſind, 
die gluͤcklichſten Wirkungen hervorbringen. Es enthaͤlt Subſtan⸗ 
zen, welche die Hautausduͤnſtung und den ehe befoͤrden, 


x Bericht, 


zwei Ausleerungen, durch welche unfer Körper ſcharfe Stoffe, die 
ihn belaͤſtigen, fortſchafft. 

6) Wir haben gefunden, daß dieſes Pulver auch den ſchwaͤch— 
ſten Perſonen zuſagt; die Kinder, welche ſehr zur Verſchleimung 
geneigt ſind, und die Greiſe, bei denen die Functionen der Haut 
und der Harnblaſe nur unvollkommen vor ſich gehen, erhalten von 
ihm die guͤnſtigſten Reſultate. Da dieſes Mittel nach den Leh— 
ren der phyſiologiſchen Schule bereitet iſt, ſo muß es jedesmal 
koſtbaren Erfolg haben, wo ein ſcharfes Princip zu zerſtoͤren, eine 
Entzuͤndung zu bekämpfen iſt.— 

7) Doctor Belliol iſt frei von jedem Sectengeiſte und be— 
hauptet nicht, daß das vegetabiliſche Pulver, welches die Baſis 
ſeiner Behandlung bildet, allein zur Heilung der verſchiedenartig— 
ſten Affectionen hinreicht; er fuͤhlt, daß man noch andere Huͤlfs— 
mittel bedarf, ſei es, um die Dauer einer Krankheit abzukuͤrzen, 
ſei es, um die Heilung zu erzielen. Deßhalb wendet er auch, 
wenn die Umſtaͤnde es erfordern, ein leichtes Purgirmittel bei den 
mit Flechten, Scropheln oder Schmerzen Behafteten eine Salbe 
an. Er fuͤhlte gleich uns, daß eine Methode, wenn ſie wirkſam 
ſein ſoll, nicht aus einem einzigen Mittel beſtehen darf und 
daß ſie nothwendig ſo modificirt werden muß, daß ſie fuͤr das 
Alter, das Temperament und die Lebensart jedes Individuums 
paßt. 

8) Der uns beſtimmte Raum dieſes Berichts erlaubt es uns 
nicht, eine Menge ſehr intereſſanter Beobachtungen anzufuͤhren. 
Wir konnten nur ſo kurz als moͤglich die Erfolge der vege— 
tabiliſchen blutreinigenden Methode und ihre gluͤckliche Wirkung 
auf den erkrankten Organismus angeben. Uebrigens hat auch 
Baron Alibert, erſter Arzt am Hospitale des heiligen Ludwig, 
ſeit mehreren Jahren in ſeinem trefflichen Werke uͤber die Materia 
medica die gluͤcklichen Reſultate Belliol's in der Behandlung 
aller dieſer verſchiedenen Lymphkrankheiten bezeichnet. 

Endlich verkuͤnden wir laut, daß die Heilkunſt durch den 
Doctor Belliol, welcher die Behandlung der Flechten, der Scro— 
pheln, der Syphilis und der chroniſchen Krankheiten zu dem 
hoͤchſten Grade von Vollkommenheit fuͤhrte, einen ungeheuern 
Fortſchritt gemacht hat. Wir beehren uns, der koͤniglichen Akade— 
mie der Medicin und dem Institut de France den Vorſchlag zu 
machen, den Unterſuchungen dieſes ausgezeichneten Arztes, deſſen 
Arbeiten ſo ſehr das Wohl der leidenden Menſchheit befoͤrdern, 
ihren Beifall und ihre Genehmigung zu Theil werden zu laſſen. 
Dieſer Arzt hat ſich auch noch neuere Anſpruͤche auf die oͤffent— 
liche Hochachtung erworben; denn er iſt einer der Aerzte, dem 


Bericht. | . 


die Stadt Paris aus Dank für feinen, bei der letzten furcht⸗ 
baren Choleraepidemie bewieſenen Eifer, eine e Ehrenmeß cle zuer⸗ 
kannte. 


Paris, am 2. Maͤrz 1833. 
Unterzeichnet: 


Morin, 

Doctor der mediciniſchen Faculiaͤt zu Paris, Mitglied 
der Société médicale d’emulation und der von Lou⸗ 
vain, Ber ichterſtatter. 
Vigreux, 

Doctor der Pariſer mediciniſchen Lacultt und Geburts- 
N helfer. 


Perboſt de Saint⸗ Godens, 


Doctor der mediciniſchen Facultaͤt zu Paris, Mitglied 
mehrer in= und auslaͤndiſchen gelehrten ee 


Robert, 


Doctor der mediciniſchen Facultät zu Paris, Mitglied 
der Société de médécine practique, Titulär- Leibarzt 
des Koͤnigs von Schweden. 


Nachweiſungen, 


welche der uns um Rath Fragende geben muß. 


Die von Paris entfernt wohnenden Perſonen, welche einen 
ſpeciellen Rath von mir wuͤnſchen, koͤnnen mir uͤber ihren Zuſtand 
jede nothwendige Aufklaͤrung geben, wenn ſie mir folgende Fra— 
gen genau und in beſtimmter Ordnung beantworten. Wenn ich 
die Lage eines Kranken einmal genau kenne, ſo correſpondire ich 
mit ihm, unterſtuͤtze ihn mit meinem Rathe und leite die Be— 
handlung bis zur vollkommenen Geneſung. Die große Zahl von 
Perſonen, die ich in Frankreich und dem Auslande behandelt habe 
und noch behandle, liefern mir den Beweis, daß meine Methode 
mit gleichem Erfolge in jeder beliebigen Entfernung angewandt 
werden kann. 


Nachweiſungen aber die Flechte. 


1. Wenn man an einer Flechte leidet, ſo ‚gebe man die Zeit 


an, zu welcher fie entſtand, und foviel als moͤglich die Urſachen, 
| welche fie erzeugen konnten. 
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2. Man bezeichne genau die Stelle, an welcher die Flechte 
ſitzt, und ihre Groͤße. 

3. Man gebe an, ob die Flechte roth iſt, ob fie Jucken ver: 
urſacht, ob Fluͤſſigkeit aus ihr ſickert, ob ſie Kruſten, Puſteln, 
Schuppen, rundliche Blaͤttchen, Geſchwuͤre, Tuberkeln, Blaͤschen, 
kleine ſchwaͤrzliche Punkte, die heftiges Jucken erregen, gelbe oder 
braune Flecken bildet. (Man leſe aufmerkſam die unten beſchrie— 
benen neun Arten von Flechten.) 

4. Man bemerke, ob man an Spphylis, Kraͤtze, Kopfaus— 
ſchlag, und in der Jugend an Scropheln, oder Borken auf dem 
Kopfe gelitten. 

5. Man bemerke, ob man außer der Flechte an einigen an— 
dern Krankheiten gelitten hat oder noch leidet; ob man nicht Herz— 
klopfen hat, was ſehr oft mit der Flechte zuſammenhaͤngt. 

6. Man bemerke, ob die Eltern ſtets geſund waren; denn 
es iſt weſentlich, zu erfahren, ob die Flechte erblich iſt. 


Nachweiſungen in Bezug auf Syphilis. 

1. Man gebe die Art der veneriſchen Krankheit an, von der 
man befallen iſt; man bezeichne die Symptome, welche man ſpuͤrt, 
die Zeit, zu welcher ſie zuerſt auftraten, ſowie die Fortſchritte und 
die ſie begleitenden Erſcheinungen. Wenn man uͤber die Krank— 
heit, an welcher man leidet, nachlieſt, ſo wird man ſie leichter be— 
ſchreiben koͤnnen. a 

2. Man bemerke, ob die Perſon, mit welcher man Um— 
gang hatte, einen zweifelhaften Lebenswandel fuͤhrt. Iſt dies 
nicht der Fall, ſo ſuche man zu erfahren, ob ſie nicht an 
Flechte, Kraͤtze oder weißem Fluß leidet; denn dieſe verſchiedenen 
Krankheiten koͤnnen Symptome hervorbringen, welche der veneri— 
ſchen Krankheit aͤhnlich ſind, und die Anwendung derſelben Mittel 
erfordern. Haͤufige fleiſchliche Vermiſchung mit feurigen Weibern, 
kurz vor, waͤhrend oder nach ihrer Periode, zumal wenn bei dieſer 
ein ſcharfes Blut ausgeleert wird, beguͤnſtigen, wenn man ſelbſt 
eine aͤhnliche Anlage hat, die Entwickelung derſelben Erſcheinun— 
gen, wie die veneriſche Krankheit. Man hegt deßhalb oft mit 
Unrecht Verdacht uͤber die untadelhafte Auffuͤhrung einer Frau. 

3. Man bemerke, ob man nicht Verdacht hat, daß die Sy: 
phylis ſich von langer Zeit herſchreibt; man gebe ſorgfaͤltig an, ob 
fie nicht durch weite Fußreiſen, durch heftige Anſtrengung, durch 
Springen, Klettern, Laufen, den uͤbermaͤßigen Genuß des Weines, 
der geiſtigen Getraͤnke, des Bieres und eine zu erhitzende Nah- 
rung verſchlimmert iſt. 

4. Man gebe die Mittel, welche man angewandt hat, und 


ihre Wirkung an. 
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1. Wenn man an irgend einer chroniſchen Krankheit des 
Kopfes, der Lungen, des Herzens, des Magens, der Gedaͤrme, 
der Blaſe, der Gebaͤrmutter oder jedes andern Organs leidet, ſo 
beſchreibe man die Art des Schmerzes, welchen man ſpuͤrt. 

f 2. Wenn das Gehirn afficirt iſt, fo bemerke man, ob 
man von Schwindel befallen wird. 

3. Wenn die Lunge ergriffen iſt, ſo bemerke man, ob man 
viele gelbe, weißliche, grünliche oder ſeifenartige Materie auswirft; 
ob man Blut geſpieen hat; ob der Auswurf Blut enthaͤlt; ob 
man beim Steigen außer Athem kommt, ob die Haare ausfallen 
und ob man ſtark ſchwitzt. | | 

4. Wenn man am Herzen leidet, fo bemerke man, ob das 
Herzklopfen haͤufig wird und ſtark iſt; ob das Athmen behindert 
iſt; ob die Lippen und die Finger eine blaͤuliche Farbe haben. 

ö 5. Wenn der Magen und die Gedaͤrme erkrankt ſind, ſo 
gebe man an, ob man einen mehr oder minder heftigen Schmerz in 
einem Theile des Unterleibes fuͤhlt; ob man Neigung zum Brechen 
hat; ob man mit Leibesverſtopfung behaftet iſt; ob Blaͤhungen 
nach oben oder unten abgehen; ob man Kopfſchmerz, Schmerzen 
in den Geleaken und beſonders in den Ellenbogen hat; ob man 
ein Gefuͤhl von allgemeiner Verſchlagenheit ſpuͤrt; ob man haͤufig 
Appetit hat, nach deſſen Stillung der Magenſchmerz ſich mindert. 
6. Wenn die Blaſe afficirt iſt, ſo gebe man an, ob man 
Schmerz, oder ein Gefuͤhl von Schwere in dieſer Gegend empfin⸗ 
det; ob mit dem Urin Blut, Schleim oder Harngries abgeht. 
7. Wenn die Gebaͤrmutter ergriffen iſt, ſo bemerke man, 
ob man ſtechende Schmerzen empfindet; ob man an weißem Fluß 
oder Blutfluͤſſen leidet. (Man leſe uͤbrigens in dieſem Werke die 
Symptome der Krankheit, an welcher man leidet, nach.) 


Nachweiſungen Über die Natur der Krankheit. 


1. Man gebe den Zuſtand des Kopfes, des Magens, der 
Gedaͤrme und der Blaſe, ſowie auch die Staͤrke, Schwaͤche oder 
Reizbarkeit der Organe an. „ 

2. Man bemerke, ob man guten Appetit hat, ob man gut 
verdaut und ruhig ſchlaͤft. e 
. 3. Man gebe an, ob man vor der gegenwaͤrtigen Krank— 
heit wohlbeleibter oder magerer war; ob man nicht zu beſtimm— 
ten Zeiten an einen natuͤrlichen, oder durch Aderlaß oder Blutegel 
bewirkten Blutverluſt gewoͤhnt war. | 


4. Man bemerke, ob nicht andere Familienglieder an ei⸗ 
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ner aͤhnlichen Krankheit leiden; denn es iſt wichtig, zu erfahren, 
ob ſie etwa erblich iſt. 

5. Man beſtimme die Zeit, ſeit welcher man mit der ge— 
genwaͤrtigen Krankheit behaftet ift; man zähle die Umſtaͤnde auf, 
die fie veranlaffen konnten, und zu denen traurige Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, übermäßige Anſtrengungen, zurüdgetriebener Schweiß, 
Diaͤtfehler ꝛc. gehören. 

6. Man gebe ſein Alter und ſein Temperament an; man 
bemerke, ob man ſtark oder ſchwach, ſanguiniſch, bilioͤs, nervoͤs 
oder phlegmatiſch iſt; man gebe das ungefaͤhre Gewicht ſei⸗ 
nes Koͤrpers, ſeine Groͤße, die Farbe ſeines Geſichts und der 
Haare an. 

7. Man gebe auch ſeine Beſchaͤftigung an; denn manches 
Gewerbe beguͤnſtigt die Entwickelung dieſer oder jener Krankheit 
und hindert zuweilen ihre Heilung. 


— — — — — 


Iſt die mich um Rath fragende Perſon eine Dame, ſo muß 
ſie zu Vorſtehendem noch hinzufuͤgen: 

1. Ob ihre Regeln in Ordnung ſind. 

2. Ob ihre Krankheit in Folge einer Unterdrückung der 
Menſtruation entſtand. 

3. Ob ſie Kinder gehabt hat, ob ihre Entbindung glüdlich 
verlief, ob ſie ſelbſt geſtillt hat, ob ihre Milch mit Vorſicht ver⸗ 
trieben iſt (ſiehe weiter unten das Capitel uͤber die Milchkrank⸗ 
heiten). 

Anmerk. Alle unfrankirten Briefe, mit Ausnahme der 
auslaͤndiſchen, welche nur bis zur Grenze frankirt werden koͤnnen, 
bleiben unbeantwortet. N 


Einleitung. 


Ueberblick uͤber die Krankheiten der Saͤfte, die Unwirkſamkeit 
der allgemein angewandten Mittel, und die Vortheile der 
e blutreinigenden und kuͤhlenden Methode. 

* I. 2 2 

Den menſchliche Koͤrper, das galt imenſte organiſirte Weſen, 
iſt nur eine ſchwache Zuſammenſetzung von Fluͤſſigkeiten und, 
feſten Theilchen (Staub). Eine wunderbare Vereinigung, der 
aber ſtets Aufloͤſung droht, und deren Harmonie durch eine un— 
endliche Menge von Urſachen geſtoͤrt werden kann. Von allen 
Zufaͤllen, welche dieſe wunderbare Maſchine in Unordnung brin⸗ 
gen, ſind wenige ſo ſehr zu fuͤrchten, als die veneriſche Krankheit, 
die Flechte, die Scropheln und alle die chroniſchen Saͤftekrankhei⸗ 
ten, mit denen das menſchliche 1 belaſtet iſt. 


Wenige Krankheiten haben 5 viele Aehnlichkeit mit einander, 

als die Syphilis und die Flechte. Die Identitaͤt dieſer beiden 
Affectionen wurde von den empfehlenswertheſten Praktikern aner⸗ 
kannt, denn ſie wenden gegen beide dieſelben Heilmittel an. 
Auch haͤlt man mit Recht die veneriſche Krankheit fuͤr eine Ent⸗ 


artung des Ausſatzes und der andern Hautkrankheiten, welche in 


Europa vom 4. bis zum 15. Jahrhundert ſo allgemein und furcht⸗ 


bar herrſchten. 


In Frankreich allein befanden ſich eine ſo ungeheure Menge 


Ausſaͤtziger, daß im Jahre 1225, unter der Regierung Ludwig 


des Achten, neunzehntauſend Hospitäler zu ihrer Aufnahme be— 
ſtimmt waren. Zu dieſer Zeit machte man keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Symptomen der Syphilis und der Lepra. Als letztere 
Krankheit verſchwand, trat die Syphilis ſtaͤrker auf, was den 
Beweis liefert, daß ſie nur eine Modification der fruͤhern Lepra 
und der flechtenartigen Affectionen iſt. Gardane, Sanchez, 
Perenotti und Cloſſin ſind unter den neueren Aerzten dieje⸗ 
nigen, welche dieſe Meinung am beſten vertheidigten. Ebenſo hat 


der Baron Larrey in e beobachtet, daß die Lepra, von 


(adicale Heilung.) f 3 * 
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welcher die Flechte nur ein ſchwacher Grad iſt, dort oft die Folge 
entarteter veneriſcher Affectionen war (ſiehe Relation chirurgicale 
de larmede d' Orient). 

Dieſe Beobachtung ſtimmt vollkommen mit dem uͤberein, 
was uns die Reiſenden uͤber die in Indien unter dem Namen 
Khorah bekannte Lepra ſagen, welche naͤmlich oft Folge der 
Syphilis, beſonders der ſchlecht behandelten, iſt. Außerdem be— 
weiſen tauſendfache Beobachtungen, daß die meiſten Perſonen, 
welche an Syphilis litten, endlich Flechten bekommen, beſonders 
wenn ſie mit Mercur behandelt wurden. | 

III. 

Wenige Krankheiten haben eine ſo große Analogie und Aehn— 
lichkeit mit einander, als die Syphilis und Scropheln. Beide 
erzeugen Ausfluͤſſe, Geſchwuͤre, Wunden von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit, Anſchwellung der Druͤſen, Auswuͤchſe, Auftreibung und Caries 
der Knochen. Beide Affectionen pflanzen ſich gleichfalls erblich fort. 
Die Scropheln ſind in großen Staͤdten ſehr haͤufig; ſie haben 
ſich in unſerer Hauptſtadt auf eine Schrecken erregende Art in 
dem Maße vermehrt, als die Syphilis weiter ausgebreitet und 
durch erbliche Ueberlieferung modificirt iſt. Eine große Zahl von 
Beobachtungen ermaͤchtigt mich zu der Behauptung, daß oft ſero— 
phuloͤſe Kinder von veneriſchen Eltern geboren werden, ſo daß die 
Affection auf dieſe uͤberzugehen ſcheint, welche ſo die Suͤnden ihrer 
Vaͤter durch die fuͤrchterlichſten Zufaͤlle der Scrophel-Krankheit 
. büßen. 

IV. 


Nachdem ich die innige Aehnlichkeit zwiſchen dem Prinzip 
der Flechte und der Syphilis, ſowie zwiſchen dem der letztern und 
der Scropheln dargethan habe, ſo bleibt mir nur noch der Be— 
weis zu fuͤhren, daß Flechten und Scropheln identiſch ſind, um 
die Regel zu motiviren, daß ein und dieſelbe Behandlungsart bei 
dieſen drei Krankheiten anzuwenden ſei, welche denſelben Urſprung 
und dieſelben Symptome mit einander gemein haben, und ſich auf 
dieſelbe Art modificiren. Wer koͤnnte dieſe Verwandtſchaft leug— 
nen, wenn er ſieht, daß alle Scophuloͤſen auch mit Flechten be= 
haftet find; daß daſſelbe Temperament gleichmaͤßig zu dieſen bei⸗ 
den Krankheiten, gegen welche man dieſelbe Behandlung ein⸗ 
ſchlaͤgt, praͤdisponirt? Und bemerkt man nicht. außerdem ſehr 
haͤufig an Kindern, deren Vaͤter an Flechten leiden, ſchon bei ihrer 
Geburt Zeichen von Scropheln; oder theilen nicht ebenſo umge— 
kehrt ſcrophuloͤſe Vaͤter ihren Nachkommen alle Symptome der 
Flechte mit? Beſtaͤtigen nicht aͤhnliche, taͤglich wiederkehrende 
Fälle ganz ſicher die vollkommene Identitaͤt der Scropheln und 
Flechten? 
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V. 
Aus den von mir angegebenen Thatſachen, aus dieſer von 
den groͤßten und empfehlenswertheſten Praktikern jetzt anerkannten 
Aehnlichkeit der Syphilis, der Flechten und Scropheln folgt, daß 
dieſe drei Affectionen auf dieſelbe Art behandelt werden muͤſſen, 
weil ihnen ein und daſſelbe Princip zum Grunde liegt. Man 
hat dies uͤbrigens auch bis jetzt gethan; denn das Queckſilber iſt 
beinahe das einzige Mittel, welches man gegen fie anwandte. 
Iſt es nicht wirklich wunderbar, daß man dies Mittel ſo lange 
anwandte, nachdem es jetzt bewieſen iſt, daß es, weit davon ent— 
fernt, dieſe Krankheiten zu heilen, ſie gerade zum Ausbruch bringt, 
ihre Zufaͤlle verſchlimmert und auf den Koͤrper die traurigſten 
Wirkungen aͤußert? | 


VI. a a 

Unſer Körper kaͤmpft ohne Unterlaß gegen nicht zerſtoͤrende 
Stoffe: den veneriſchen, flechtenartigen, den ſcrophuloͤſen, kraͤtzi⸗ 
gen, ſchleimigen, bilioͤſen, ſcorbutiſchen und rheumatiſchen. Kann 
man laͤugnen, daß ſie die Quellen aller chroniſchen Krankheiten 
des Menſchen ſind? Wuͤrde man nicht boͤſen Willen oder große 
Unerfahrenheit zeigen, wenn man dieſe, an unlaͤugbaren Beweiſen 
aus der praktiſchen, von jedem Syſtemgeiſt freien und nur auf die 
Erfahrung geſtuͤtzten Medicin, fo fruchtbare Wahrheit verkennen 
wollte? 
| VL... u. 
Man kann wahrlich unmöglich verkennen, daß jeder dieſer 
Stoffe allein oder durch ihre gegenſeitige Verbindung die verſchiede⸗ 
nen chroniſchen Affectionen, von denen ich im Verlauf dieſes Wer⸗ 
kes reden werde, hervorbringen kann. Eine genaue Beobachtung 
hat mir beſtaͤtigt, daß dieſe verſchiedenen Saͤfte-Verderbniſſe 
faſt die einzige Urſache aller chroniſchen Krankheiten des Gehirnes, 
der Augen, der Ohren, der Lunge, des Herzens, des Magens, 
der Gedaͤrme, der Nieren, der Harnblafe, der Gebärmutter und 
des Nervenſyſtemes ſind. Sie ſind die Quelle der Borken, 
Schuppen, Flecken, Puſteln und der Geſchwuͤre auf der Haut. 
Sie erzeugen Anſchwellungen und Vereiterungen der Druͤſen, 
Chanker, Tripper, Excreſcenzen, Bubonen, Auftreibungen, Er⸗ 
weichungen und Verdrehungen der Knochen, Verkruͤmmungen der 
Wirbelſaͤule ꝛc. in der Kindheit oder dem ſpaͤteren Alter. Sie 
verurſachen haͤufiges Naſenbluten, Blutharnen, Harnſteine und 
Gries, Hämorrhoiden, Blutſpeien, Aſthma, Lungenentzündung, 
Magenentzuͤndung, bleiche Farbe, Unterdruͤckung der Menſtruation, 
naͤchtliche Schweiße und pergamentartige Trockenheit der Haut, 
anhaltende Diarrhoe, Verſtopfung, vage Gelenkſchmerzen, Kraͤmpfe, 
Narrheit, Melancholie, Epilepſie, und mit einem Worte tauſend 
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von chronischen Affectionen, denen man in der Wiſſenſchaft ver- 
ſchiedene Namen gegeben hat und die nur Sproͤßlinge und Aus⸗ 
druͤcke des veneriſchen, flechtenartigen, ſerophuloͤſen, kraͤtzigen, 
ſchleimigen, galligen, ſcorbutiſchen und rheumatiſchen Prinzipes 
ſind, von denen entweder ein jedes beſonders wirkt oder ſich 
mit andern vereinigt und dadurch die Krankheiten hartnaͤckiger 
macht. 
VIII. | 

Da der Kraͤzſtoff fuͤr ſich allein die Quelle aller andern 
Fehler der Saͤfte werden kann, ſo muß ich noch auf einige naͤ⸗ 
here Betrachtungen eingehen, um die Kranken uͤber die verſchiede— 
nen Affectionen aufzuklaͤren, welche ihren Urſprung dieſem chroni— 
ſchen Miasma, naͤmlich der Kraͤtze, verdanken koͤnnen. Dieſe 
Krankheit allein, welche die Voͤlker ſeit ſo vielen Jahren quält, 
ift die Mutter von tauſenden, unglaublich verſchiedenen, die 
Menſchheit marternden Uebeln geworden. Sie iſt oft die wahre 
und einzige Urſache aller der chroniſchen Affectionen, denen man 
in der Medicin hundert verſchiedene Namen gegeben hat. Die 
Kraͤtze kann eine lange Zeit von Jahren in der Blutmaſſe ſchla— 
fen und ſich oft nur durch einen ganz unvorhergeſehenen Um— 
ſtand entwickeln; ſie pflanzt ſich von Generation auf Generation 
fort; ſie iſt die unbekannte Urſache vieler Krankheiten; wenn ſie 
ſchlecht geheilt iſt, ſo kann ſie nach 10, 20, 30, 40 Jahren wie⸗ 
der erſcheinen; ſie nimmt zwar mit der Zeit ab, artet aber auch 
in Flechten und Scropheln aus; ſie wuͤthet in der Lunge, im 
Gehirne und im Magen; ſie verurſacht Taubheit, Krankheiten der 
Augenlider und Verluſt des Sehvermoͤgens. 

Dieſe Krankheit pflanzt ſich am leichteſten durch Anſteckung 
fort; ſie theilt ſich mit einer ſolchen Leichtigkeit mit, daß ein Arzt 
ſie oft, ohne es zu wiſſen, mehreren Perſonen einimpft, wenn er 
von einem Kranken zum andern geht, um ihm den Puls zu 
fuͤhlen. 

Waͤſche, Handſchuhe, eine Serviette, deren ſich ein Kraͤtzi⸗ 
ger bediente, ſind hinreichend, um dieſen Anſteckungsſtoff mitzu⸗ 
theilen. 

IX. 

Ich fuͤge noch hinzu, daß man die Kranken der groͤßten Ge⸗ 

fahr ausſetzt, wenn man die Krätze nur mit aͤußern Mitteln be⸗ 
andelt. 

g 1. Ein Mann, bei welchem man dieſelbe zuruͤckgetrieben 
hatte, bekam den grauen Staar, von dem er durch eine blutreini⸗ 
gende Behandlung geheilt wurde. 

2. Ein Kraͤtziger rieb ſich Queckſilberſalbe ein und trank 
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keine blutreinigende Tiſane; er bekam eine Entzuͤndung des Hal⸗ 
ſes, an welcher er nach fuͤnf Wochen ſtarb. 

3. Eine kraͤtzige Frau bekam nach Anwendung der Queck⸗ 
ſilberſalbe eine faulige Lepra uͤber den ganzen Koͤrper, von der 
ſich ganze in Faͤulniß uͤbergegangene Stuͤcke abloͤſten; ſie ſtarb 
nach einigen Tagen unter den heftigſten Schmerzen. 

4. Ein Student behandelte ſeine Kraͤtze nur durch aͤußere 
Mittel; nach wenigen Tagen trat Fieber ein und ſein Urin wurde 
ſchwärzlich; die Kraͤtze erſchien darauf wieder, das Fieber hoͤrte 
auf und der Urin erhielt ſein natuͤrliches Ausſehn wieder. 

5. Eine Kraͤtze verſchwand von ſelbſt; es folgte ein lang⸗ 
ſames Fieber, Eiterauswurf und endlich der Tod; bei der Section 
fand man den linken Lungenfluͤgel mit Eiter angefüllt. 

6. Eine Juͤdin blieb in Folge einer zuruͤckgetretenen Kraͤtze 
zwoͤlf Jahre lang unfruchtbar; nach Verlauf dieſer Zeit verſank 
ſie in Armuth und mußte eine weite Reiſe barfuß machen; die 
Kraͤtze erſchien wieder, ſie wurde ſchwanger und gebar gluͤcklich. 

Dieſe Beobachtungen, welche ich aus den Werken von Hoff⸗ 
mann, Morgagni, Fabricius von Hildanus, Baldinger, 
berühmten Aerzten früherer Zeiten, geſchoͤpft habe, liefern den un⸗ 
umſtoͤßlichen Beweis, daß die Krätze und die Krankheiten, deren 
Urſachen jene ſein kann, mit einem innern und aͤußern Mittel zu⸗ 
gleich behandelt werden müſſen wenn man den traurigſten Fol⸗ 
gen en will. 


Die Syphilis, die Flechten, Scropheln und andere ſchon 
erwaͤhnte chroniſche Affectionen zeigen oft eine zur Verzweiflung 
bringende Hartnaͤckigkeit gegen die angewandten Mittel. Deshalb 
haben ſich auch die Aerzte ohne Unterlaß bemuͤht, ein Specificum 
gegen die ſo hartnaͤckigen und beſonders durch den Glauben der 
Kranken, fie koͤnnten davon nicht gänzlich geheilt werden, fo 
ſchmerzhaften Krankheiten aufzufinden. Eine große Menge von 
natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Subſtanzen wurde verſucht, analyſirt 
und auf tauſend Arten vereinigt, um darin ein unfehlbares Heil: 
mittel zu entdecken; man ſchrieb ganze Baͤnde uͤber die Kunſt, ſie 
mit, Nutzen anzuwenden. Man muß es dieſen unermuͤdlichen 
Maͤnnern Dank wiſſen, die ihre nächtliche Ruhe und Erholung 
ſo peinlichen Unterſuchungen aufopferten, um unſere Leiden zu 
mindern; welchen Erfolg hatten aber ſo viele Unterſuchungen und 
weßhalb zog die Menſchheit nur einen in Verhaͤltniß ihrer herku⸗ 
liſchen Arbeiten ſo geringen a 


Die Behandlung dieſer daſchichereh Krankheiten war daher 
bis jegt nur e und in der groͤßten Zahl der Faͤlle ver⸗ 


6 Einleitung. 


mehrte fie nur die Leiden der mit Säfte: Krankheiten Behafteten. 
Dieſe Wahrheit iſt unwiderleglich, und wenn es moͤglich waͤre, an 
demſelben Orte und zu derſelben Stunde alle dieſe ungluͤcklichen 
Geſchoͤpfe zu verſammeln, welche von Schmerz und Verzweif— 
lung verzehrt werden, ſo wuͤrde ſich eine ungeheure Stimme er— 
heben, und mit donnerndem Ton eine Kunſt anklagen, welche 
bis jetzt ſo unfruchtbar war und ſich gegen ihre Qualen ſo huͤlf— 
los zeigte. 
XII. 

Man hat zur Heilung der Flechte, der Scropheln, der Sy— 
philis und der verſchiedenen chroniſchen Affectionen eine ſo große 
Zahl von Mitteln angewendet, daß ich wirklich in Verlegenheit 
bin, wie ich ſie eintheilen ſoll. Die einen beſitzen nur negative 
Eigenſchaften. Zu ihnen gehören die waͤſſerigen Getraͤnke, wie 
die Tiſanen von arabiſchem Gummi, Gerſte, Graswurzel, Suͤß— 
holz, Grindwurz, Cichorien- und Glettenwurzel. Die andern 
ſind wirklich gefaͤhrlich; es ſind dies die Schwefelſpießglanzpraͤpa— 
rate, die Cantharidentincter, die Arſenikpraͤparate und die Cicuta. 
Sollte man es glauben, daß Aerzte es gewagt haben und noch 
wagen, dieſe infernaliſchen Mittel anzuwenden? Sie ſcheinen 
wirklich die Wirkſamkeit eines Mittels nach ſeiner Gefaͤhrlichkeit 
zu bemeſſen. Aber ungluͤckliche Erfolge haben die traurigen Re— 
ſultate einer ſolchen Behandlung nur zu ſehr dargethan. Blut— 
ſpeien, Lungenſchwindſucht, bedeutende Abmagerung, Magenkrebs, 
Kolik, Blutharnen, ſind die beklagenswerthen Wirkungen dieſer 
Praͤparate, welche von einem aufgeklaͤrten, erfahrenen Arzte durch— 
aus verbannt werden müffen. 

XIII. 

Was koͤnnen und was duͤrfen die Kranken von der Menge 
von Mitteln erwarten, die von Quackſalbern oͤffentlich ausgeboten 
werden? Sie ſind nicht nur unwirkſam, denn ſie bewirken nie die 
geringſte Beſſerung, ſondern fie find auch gefaͤhrlich, wie die taͤg— 
liche Erfahrung lehrt. Die einen, welchen man den Namen Eſſen— 
zen giebt, enthalten Weingeiſt, bringen Entzuͤndung der Gedaͤrme 
hervor und reizen den ganzen Koͤrper; andere in Form von Pil— 
len enthalten Queckſilber in ungeheuren Gaben, erzeugen Speichel— 
fluß, machen die Zaͤhne locker, beſchleunigen das Ausfallen der 
Haare, verurſachen Knochenſchmerzen, ſchwere Lungenuͤbel und 
richten oft unheilbare Verwuͤſtungen an. Was ſoll man von den 
Syrupen halten, welche die Charlatane ruͤhmen? Sie enthalten 
wiederum Queckſilber und alle eine Menge der unverdaulichſten 
und ekelhafteſten Mittel und fuͤhren jeden Tag ab, gleich als ob 
der Koͤrper des Menſchen ein Abzugskanal waͤre, den man ohne 
Unterlaß reinigen müßte, Und verraͤth es nicht die groͤbſte Igno⸗ 
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ranz, nicht zu wiſſen, daß die Purgirmittel, uͤbermaͤßig ange⸗ 
wandt, Entzuͤndungen der Gedaͤrme und Abmagerung des Koͤr⸗ 
pers durch den beſtaͤndigen Verluſt unſerer Saͤfte erzeugen? 
Ohne Zweifel iſt eine zweckmaͤßige Anwendung der Purgirmittel 
von Nutzen, aber ihr Mißbrauch zeigt uns in der Perſpective nur 
Leiden und oft einen vorzeitigen Tod. 

| XIV. 0 

Zu den Mitteln, welche man am haͤufigſten zur Heilung der 
chroniſchen Krankheiten der Haut und der andern Organe anwen- 
det, gehören die Schwefelbereitungen, in Form von Getraͤnken, 
Douſchen und Baͤdern. a 8 

Es giebt faſt keinen Arzt, der ſeine Pflicht nicht zu erfuͤllen 
glaubt, wenn er bei ſeinen Kranken dieſe Behandlung nicht ver⸗ 
ſucht. Dieſe Mittel bieten nicht allein nicht den geringſten Vor⸗ 
theil dar, denn ſie verdecken nur die Krankheit, ſondern ſie richten 
im Gegentheil oft die groͤßten Verwuͤſtungen an, wenn ſie, wie ich 
oft ſehr haufig ſah, zu lange fortgeſetzt werden. Die natürlichen 
ſchwefligen oder nicht ſchwefligen Mineralquellen reizen das Ner⸗ 
venſyſtem, die innern Organe und hauptſaͤchlich die Bruſtorgane. 
Deßhalb ſagt auch Brouſſais, welcher uͤber dieſen Punkt ganz 
meiner Anſicht iſt: »Die Mineralwaͤſſer reizen heftig das Herz 
und alle Blutgefaͤße; fie vermehren die Anlage zu Blutfluͤſſen, 
erzeugen ſie oft bei denen, welche nicht daran leiden, und verurſa⸗ 
chen nicht ſelten Aneurysmen des Herzens, Laͤhmungen und Apo⸗ 
plexie.« (Man vergleiche Examen des doctrines médicales p. 9. 
vol. 1.) 8 

| XV. 

Die verſchiedenen, Über die ganze Erde verbreiteten Mineral: 
waͤſſer bilden in den ſchoͤnen Tagen des Jahres einen Mittel⸗ 
punkt, an dem ſich der Schmerz, die Mode und das Vergnuͤgen 
vereinigt. Ohne Zweifel koͤnnen leidende Weſen, welche ein un⸗ 
gluͤckliches Leben dahin ſchleppen, hier einige Linderung ihres Schick⸗ 
fals finden, allein verdanken fie dies den Mineralwaͤſſern? 
Gewiß nicht, denn in den Staͤdten, wo ſie wohnen und wo ſie 
ſich dieſelben in der groͤßten Reinheit verſchaffen koͤnnen, erzielen 
ſie dadurch auch nicht den geringſten Vortheil. Wenn gluͤckliche 
Veraͤnderungen eintreten, ſo muß man dieſe wohl mehr der Zer⸗ 
ſtreuung zurechnen. Sind nicht eine weite Reiſe, Ruhe von Ge— 
ſchaͤften, die reine Bergluft, eine belebende Sonne, pittoreske, un⸗ 
ſere Augen erfreuende Gegenden und die im Herzen des Men⸗ 
ſchen ſo leicht erſtehende Hoffnung, wirkliche, die Geſundheit ver⸗ 
beſſernde Urſachen? Aber dieſe gluͤcklichen Wirkungen des Geiſti⸗ 
gen auf das Leibliche ſind nur voruͤbergehende. Der Kranke kehrt 
in ſeine Heimath zuruͤck, und in einem Augenblicke verſchwindet 
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eine Beſſerung, zu deren Erhaltung er ganzer Monate bedurfte. 
Es umgeben ihn nicht mehr dieſe reine Luft, dieſe belebende 
Sonne, dieſe reizenden Gegenden, ſondern ein monotones Leben, 
traurige Gedanken, getaͤuſchte Hoffnungen. Menſch! Dein Leben 
beſteht nur aus Schmerzen, aus Taͤuſchungen; zerbrechlich gleich 
dem Glaſe, kaͤmpfſt Du vergebens gegen die zerſtoͤrenden Ele: 
mente, welche Dich umgeben; Dein Leben wird durch die Zeit 
abgenutzt, und die Unendlichkeit ruft Dich bald mit ihrer maͤch— 
tigen Stimme in ihren Schooß, wenn Dich eine heilbringende 
Kunſt nicht noch einige Zeit am Rande des Verderbens auf: 
aͤlt. 7 

h XVI. | 

Das Queckſilber iſt ebenfalls ein Mittel, welches in allen 
Formen gegen die Saͤfte-Krankheiten angewandt wird; es iſt die 
Panacee, das allgemeine Heilmittel der Charlatane. Manche 
Praktiker glauben noch, daß es ein unfehlbares Mittel gegen Scro: 
pheln, Flechten und Syphilis ſei; doch iſt nichts weniger ſicher, 
als ſeine Wirkung gegen dieſe Krankheiten. Deßhalb ſagte auch 
Brouſſais, dieſer ausgezeichnete Arzt, mit Recht: »Der Mer— 
cur erzeugt Entzuͤndung des Magens und der Gedaͤrme, die zu— 
weilen desorganiſirt werden,« und fügt hinzu: »Die durch den 
Mißbrauch der antiſyphilitiſchen Mercurialmittel hervorgerufene Ma⸗ 
genentzuͤndung pflanzt ſich leicht auf die Lungen fort, und Lun⸗ 
genſchwindſucht iſt ihre Folge, wenn die kuͤhlende Behandlung 
nicht ſchnell und kraͤftig angewandt wird.« (Siehe Bd. I. S. 50 
deſſelben Werkes.) 

XVII. 

Nichts beweiſt mehr die Gefahren, mit denen die Anwen⸗ 
dung des Queckſilbers verknuͤpft ſind, als die Bemuͤhungen, es 
durch andere, weniger nachtheilige Mittel zu erſetzen. Um die 
Wirkungen des Queckſilbers auf unſern Koͤrper und ſeinen uͤbeln 
Einfluß auf den kranken Menſchen gut kennen zu lernen, muß 
man ſie vorerſt an geſunden Menſchen ſtudiren. In den Berg— 
werken, wo man es gewinnt, in den Werkſtaͤtten, wo es von den 
Kuͤnſtlern angewandt wird, koͤnnen wir uns eine richtige Idee von 
ſeinen furchtbaren Wirkungen machen. 

In dieſen Gruben, in dieſen Werkſtaͤtten ſieht man noch 
junge Menſchen ſchon gebrechlich, vor dem Alter entkraͤftet und 
alle, Junge und Alte, eine Beute der acuten und chroniſchen 
Krankheiten werden. Wenn ſie in der erſten Zeit, wo ſie dieſes 
gefaͤhrliche Metall ausbeuten, nicht erſticken, ſo zehren ſie in Folge 
des ihren Koͤrper durchdringenden Queckſilbers langſam ab, und 
faſt alle werden paralytiſch und ſterben an Abzehrung. | 
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XVIII. 1 

Der Mercur wirkt reizend auf den Magen und die Gedaͤrme. 
Colſon ſah Vergiftungszufaͤlle nach dem Einbringen eines in 
Waſſer aufgeloͤſten Viertelgranes — Sublimat — eintreten. Mas 
genkrebs, hartnaͤckige Diarrhoe, ſehr ſchmerzhafte Ruhr und Darm- 
geſchwuͤre ſind ſehr oft die Folge der Queckſilberbereitungen. 
Charnay hat Beobachtungen bekannt gemacht (im Journal uni- 
versel de medecine), welche beweiſen, daß eine Reizung des 
Magens in Folge einer Mercurialbehandlung nicht weniger, als 
ein halbes oder ganzes Jahr zur Heilung erforderte. Beobach⸗ 
tungen, die auf Befehl der Regierung angeſtellt und veroͤffentlicht 
ſind, beweiſen, daß die Mercurialmittel unſere Saͤfte ziemlich 
ſchnell zerſetzen und toͤdtliche putride Fieber erzeugen koͤnnen. 


Sehr oft erregt das Queckſilber Speichelfluß, deſſen Folgen zu⸗ 


weilen fuͤrchterlich ſind. Ich habe einen Mann behandelt, der 
durch einige Pillen von Beloſte ), die bekanntlich ſehr we⸗ 
nig verſuͤßtes Queckſilber enthalten, einen durch nichts zu ſtillen⸗ 
den Speichelfluß bekam. Das Zahnfleiſch war angeſchwollen und 
blutend; der Mund war mit Geſchwuͤren angefuͤllt, die einen 
unertraͤglichen Geſtank aushauchten. Er ſtarb nach einem Mo⸗ 
nate voll Qual an Bruſtwaſſerſucht und beginnendem Aneurysm 
des Herzens. BEN 
nz XIX. Bi 

Die Anwendung des Mercurs ift bei Frauen, deren Regen 
beſchwerlich ſind, ſehr gefaͤhrlich. Die in dieſen Faͤllen eintretenden 
Zufaͤlle werden durch dieſes Praͤparat verſchlimmert. Bei Schwan⸗ 
gern kann dieſes gefährliche Mittel Mutterblutfluͤſſe, welche Abor⸗ 
tus herbeifuͤhren koͤnnen, bewirken. Zahlreiche Beobachtungen be⸗ 
ſtaͤtigen unſere Behauptung. 

Das Queckſilber aͤußert faſt ſtets eine ſchaͤdliche Wirkung auf 
die Reſpirationsorgane. Wir haben den Beweis, daß es ziemlich 
oft Blutſpeien, Bruſtſchmerzen und Lungenſchwindſucht verurſacht. 


Man beobachtet ſtets, daß die Kinder ſolcher Eltern, welche durch 


Queckſilber geſchwaͤcht ſind, eine ſchwaͤchliche Conſtitution und eine 
Anlage zu Lungenkrankheiten mit auf die Welt bringen. Man 
bemerkt oft, daß Geſchwuͤre bei einer Queckſilberbehandlung krebſig 
entarten, daß gewoͤhnliche Wunden einen uͤbeln Charakter anneh⸗ 
men und einen ſtinkenden und ſanguinolenten Eiter ergießen. 


„) Die pilul. Bellostii beſtehen eigentlich aus: Mercur. viv. Une. 3 
eremor. fartar. gr. iv. scammon. galapp. ää Dr. j. syr. sacch. d. 8. 
Aus diefer Maſſe werden ſechsgraͤnige Pillen gemacht, fo daß alfo eine Pille 41 
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XX. 

Der Mercur aͤußert ſeine verderbliche Thaͤtigkeit auch auf die 
Knochen und das fibroͤſe Syſtem. So verurſacht er in den Ex— 
tremitäten und beſonders in den Gelenken, Schmerzen, die man 
mercurielle nennen kann und die ſehr wahrſcheinlich durch die 
Vermiſchung des Queckſilbers mit unſern Saͤften verurſacht wer— 
den. Die Erfahrung beweiſt taͤglich, daß nach Hunter's Be— 
obachtungen das Queckſilber Anſchwellung der Knochen und Ca— 
ries verurſacht. Penada erzaͤhlt in den Abhandlungen des kaiſer— 
lich⸗koͤniglich-lombardiſch-venetianiſchen Inſtitutes, daß bei einem 
Kranken durch Queckſilberraͤucherungen die untere Kinnlade 
zum groͤßten Theil zerſtoͤrt wurde. Manche Menſchen ſpuͤren 
bei einer Queckſilberbehandlung furchtbare Schmerzen, die endlich 
theilweiſen oder gaͤnzlichen Knochenfraß herbeifuͤhren. 

Auf das Nervenſyſtem wirkt das Queckſilber vielleicht am oͤf— 
terſten ſchaͤdlich. So iſt Taubheit, Verluſt des Sehvermoͤgens 
und nervoͤſes Zittern ſehr oft die Folge ſeiner Anwendung. 

Dieſes Mittel greift auch das Gehirn an; es ſchwaͤcht die 
Geiſteskraͤfte, erzeugt Verſtandesſchwaͤche, Stumpfſinn und Verluſt 
des Gedaͤchtniſſes. Edme, Chirurg in Charenton, hatte be— 
merkt, daß von zwanzig aufgenommenen Geiſteskranken neunzehn 
eine Queckſilberbehandlung uͤberſtanden hatten. 

Die Queckſilberpraͤparate bedingen durch Verſchlechterung 
und Zerſetzung unſerer Saͤfte die Anlage zu Flechten und Scro— 

heln. | 
5 Oft zeigen ſich die durch eine längere Behandlung mit 
2 hervorgebrachten Krankheiten erſt nach ſehr langer 
eit. 


XXI. 

Manche Aerzte wollten laͤugnen, daß der Mercur aufgeſaugt 
und in den Kreislauf gebracht würde. Zahlreiche Falle jedoch be: 
weiſen ſeine Gegenwart in unſern Saͤften und in der innerſten 
Subſtanz der feſten Theile. Walter Poppe ſagt in den Trans- 
actions philosoph. vom Jahre 1665, er habe in den Queckſil— 
berminen von Friaul einen Mann geſehen, der fo mit Quedfil: 
ber angefuͤllt war, daß, wenn er ein Stuͤck Kupfer in den Mund 
ſteckte, dieſes ſo weiß wie Silber wurde; daſſelbe war der Fall, 
wenn er es zwiſchen den Fingern rieb. 

Swediaur erzaͤhlt, man habe Queckſilberkuͤgelchen in der 
Lunge eines Mannes gefunden, der lange Zeit Mercurialmittel ge— 
nommen hatte. Dieſer Arzt, welcher die Wirkungen des Mercurs 
vielleicht am beſten unterſucht hat, beobachtete Faͤlle von eingewur— 
zeltem Speichelfluſſe, die Jahre hindurch dauerten und ſich mit 
Erſchoͤpfung und Tod endigten. 
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Nachdem wir nun die großen Nachtheile des Queckſilbers 
angegeben haben, wollen wir nur durch einige Faͤlle zeigen, daß 
man mit doppeltem Unrechte dieſes unſichere und gefaͤhrliche 
Mittel angewandt hat. Mn | 

Der verftorbene Cullerier, ein großer Vertheidiger des 
Mercurs, geſteht in den Archives generales de médecine (Band 
XII. S. 427.), daß der Mercur nicht ſtets die venerifchen Uebel 
heilt. Selbſt Aſtruc, der ſich als ein ſo großer Enthuſiaſt der 
Queckſilberbereitungen bewaͤhrte, hat eine Liſte der veneriſchen 
Affectionen aufgeſtellt, welche durch das Queckſilber nicht geheilt 
worden, und dieſe Lifte umfaßt faſt alle Symptome der Syphilis. 
Louis geſteht, daß er ſehr oft keinen Erfolg davon ſah. Brom— 
feil hat bewieſen, daß ſehr viele Kuren nur palliativ ſind. Van 
Swieten beſchuldigt die Schriftſteller, welche behaupten, der 
Mercur heile alle ſyphilitiſchen Krankheiten, der Luͤge; denn er 
will Krankheiten gefunden haben, gegen welche er alle denkbaren 
Queckſilberpraͤparate vergeblich angewandt hatte. Boerhave hat 
die Unwirkſamkeit des Mercurs gegen den veneriſchen Knochen— 
fraß angegeben. Endlich ſtimmen faft alle Schriftſteller darin 
uͤberein, daß das Queckſilber nicht ſtets die Syphilis heilt. Daß 
uͤbrigens die Mercurialkuren nur palliativ ſind, wird noch dadurch 
bewieſen, daß das fophilitifche Gift nicht aufhört, ſtets auf die 
Zeugungsorgane zu wirken, obgleich es durch mehrmalige Queck⸗ 
ſilberbehandlung bekaͤmpft wurde. Es ſei dies genug geſagt uͤber 
die Gefahr und Unwirkſamkeit der Queckſilberbereitungen. 

| XXIII. 5 | 

Die Wirkſamkeit der vegetabilifchen Subſtanzen gegen die 
Flechte, die Scropheln und die Syphilis unterliegt jetzt keinem 
Zweifel mehr. Ihre Anwendung, die nie uͤble Folgen nach ſich 
zieht, zeigt ſich außerordentlich wirkſam bei dieſer Menge don 
chroniſchen Krankheiten und wo man die Lymphe reinigen und, ſo 
zu ſagen, die Maſſe des Blutes erneuern muß. Das Guajac, 
die Sarſaparille, der Saſſafraß, Lobelia syphilitica, die Wur⸗ 
zel des Astragalus, Daphne mezereum wurden nach der Reihe 
mit Erfolg gegen dieſe verſchiedenen Affectionen angewandt. Die 
ſchweißtreibenden Hoͤlzer hatten im 16. Jahrhundert eine Menge 
von Anhaͤngern, denn damals wandte man ſie in ſtarken, nach 
der Heftigkeit und dem Alter der Krankheit berechneten Gaben an; 
am Ende des 17. und zu Anfange des 18. Jahrhunderts aber 
fielen ſie in Mißcredit, weil man ſie zu dieſer Zeit gewoͤhnlich in 
Abkochungen gab und ſo ihrer ganzen Kraft beraubte. Zu derſel⸗ 
ben Zeit kamen die Mercurialpraͤparate etwas in Aufnahme; da 
man aber bald die großen Gefahren gewahrte, welche ihre Anwen— 
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dung oft nach ſich zieht, fo kamen die vegetabiliſchen Subſtanzen 
bald wieder in die Gunſt, die ſie jetzt genießen. N 
XXIV. 

Vorzuͤglich den engliſchen Aerzten und insbeſondere denen, 
welche an der Spitze der großen Militairhospitaͤler ſtehn, verdan— 
ken wir zahlreiche Beobachtungen, die an der Wirkſamkeit der 
vegetabiliſchen Subſtanzen gegen die Syphilis und die Flechten 
keinen Zweifel mehr erlauben. Wenn man die Geſchichte der 
Voͤlker durchgeht, ſo kann man leicht beweiſen, daß die Syphilis, 
welche nach den verſchiedenen Gegenden verſchiedene Namen erhielt, 
ſtets ein koſtbares Gegengift in den verſchiedenen Producten des 
Pflanzenreichs fand. Wir wollen einen ſchnellen Blick auf einige 
Thatſachen werfen, die unſere Meinung beſtaͤtigen. 

Die ſchweißtreibenden Hoͤlzer, welche im Jahre 1808 aus 
Amerika gebracht wurden, fanden ſofort in Spanien, in Portugal 
und bald nachher in Italien gegen die Syphilis ihre Anwendung. 
Hutten, Lecocq, Veſale, Fallopius verſichern mit Recht, 
daß dieſe Subſtanzen die aͤlteſten und hartnaͤckigſten flechtenarti⸗ 
gen, ferophulöfen oder organiſchen Krankheiten heilen konnen. 

Mehrere Aerzte fanden, daß die vegetabiliſchen antiſyphiliti— 
ſchen Subſtanzen dieſe Affectionen heilten, ſelbſt wenn ſie die 
Knochen oder die Haut ergriffen hatten. 


In Aegypten, wo die veneriſchen Affectionen ſehr haufig find, 


heilen fie die Mönche ſehr gut ohne Queckſilber allein durch fchweiß- 
treibende Hölzer, und ohne den Kranken im Geringſten eine 
ſtrenge Diaͤt vorzuſchreiben oder ihnen ihre gewoͤhnlichen Beſchaͤf— 
tigungen zu verbieten. | | 

In Suͤdamerika und Weſtindien ruͤhmt man die blutreinigen- 
den Pflanzen als Mittel, welche mit Leichtigkeit die eingewurzel⸗ 
teſte Syphilis heilen. 0 | 

In Oſtindien heilen die malaiiſchen Aerzte die eingewur— 
zelteſten ſyphilitiſchen Affectionen durch vegetabiliſche Subſtanzen 


in Pulverform, welche den Mercur austreiben, der etwa in 


Folge mehrerer Queckſilberbehandlungen in ihrem Körper ange⸗ 
haͤuft iſt. ae 


Swediaur ſah zu London einen Kranken, der an ſpphili— 
tiſchen, dem Queckſilber trotzenden Geſchwuͤren litt, und durch den 
Gebrauch der praͤparirten und der gepulverten Saſſaparille geheilt 
wurde. Ich muß geſtehen, daß ich dieſem Falle zugleich die gluͤck⸗ 
liche Idee verdanke, die vegetabiliſchen Subſtanzen in Pulverform 
anzuwenden. 

»Die tägliche Erfahrung lehrt uns,« ſagt Lagneau, »daß 
die mit Sorgfalt und nach den Regeln angewandten ſchweißtrei— 
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benden Mittel in Faͤllen von ſehr veralteter Syphilis, in denen 
noch keine Behandlung angewandt wurde, ſowie in denen, wo 
mehrere Mercurialbehandlungen vergeblich waren, die eingewurzelt⸗ 
ſten Symptome heilte, ohne daß man der Anwendung des Mer⸗ 


curs bedurfte. »Der verſtorbene Cullerier,« fügt er hinzu, 


ztheilte mir im Jahre 1803 eine große Menge ähnlicher Kuren 
mit, von denen ich nur einige anführen will. « 

Erſte Beobachtung. Eine Dame hatte im Rachen ein 
Geſchwuͤr, welches trotz der gewoͤhnlich bei Krankheiten des Ra⸗ 
chens angezeigten allgemeinen Mittel das ganze Zäpfchen zerftört 
hatte; durch vegetabiliſche Subſtanzen wurde ſie in 30 Tagen 
geheilt. 

5 Zweite Beobachtung. Marie V., Hebamme, litt ſeit 
10 Jahren an einer Auftreibung des untern Theils des Waden⸗ 
beins und ſeit 3 Jahren an einer bedeutenden Anſchwellung des 
ganzen linken Beins; ſie klagte uͤber heftige Schmerzen. Die 
Queckſilberpraͤparate wurden ihr ohne Nutzen gegeben; darauf 
nahm ſie die ſchweißtreibenden Mittel, und war nach 2 Monaten 
vollkommen geheilt. a | 

Dritte Beobachtung. Anne P., 49 Jahr alt, litt feit 
einem Vierteljahre an einem großen Rachengeſchwuͤre, welches das 
Zäpfchen, das Gaumenſegel, deſſen Pfeiler, die Tonſillen zerſtoͤrt 
und die hintere Wand des Schlundes in einer großen Ausdeh— 
nung angegriffen hatte. Dieſe ſcheußliche Krankheit war nach der 
Heilung eines ohne Zweifel ſchlecht behandelten Trippers entſtan— 
den. Die vegetabiliſche Behandlung bewirkte in einem halben 
Jahre vollkommene Geneſung. 

Dieſe drei Beiſpiele, denen ich eine Menge anderer, nicht 
minder merkwuͤrdiger beifuͤgen koͤnnte, ſcheinen die Wirkſamkeit 
des ausſchließlichen Gebrauchs der ſchweißtreibenden Mittel gegen 
die Syphilis hinlaͤnglich zu beweiſen. 
| 1 2 XXVII. 

Die methodiſch angewandten vegetabiliſchen Subſtanzen ver⸗ 
fehlen nie ihre Wirkung, und manche Aerzte, die ſie uͤbrigens mit 
Vortheil mit den Queckſilberzubereitungen verbinden, wenden ſie 
nicht ausſchließlich an, weil nach ihrer Ausſage die Bereitung die⸗ 
fer Subſtanzen mangelhaft iſt. Und wirklich werden fie nur in 
Form von Decocten und Syrupen angewandt, und koͤnnen ſo zu— 

bereitet ihren Zweck nicht erfuͤllen. 
| Die Tiſanen oder Abkochungen find nicht allein unangenehm 
zu nehmen, ſondern ſie erſchlaffen und ſchwaͤchen auch den Magen. 
Sie enthalten nur ſehr wenig von dem blutreinigenden Stoffe, 
und ihre Wirkung iſt daher faſt Null. Die Syrupe oder Robs 
haben auf unſern Koͤrper gar keine Wirkung, ſie beſtehen aus 


— 
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einem Theile Fluͤſſigkeit und zwei Theilen Zucker, und ſtreng ge— 
nommen gebraucht man doch nur das letztere Mittel. Dies iſt 
ſo wahr, daß ein Kranker, welcher 6 Loͤffel Syrup einnimmt, 4 
Loͤffel Zucker genießt. Welche Wirkung kann man demnach von 
dieſen Praͤparaten hoffen? Beachtenswerth iſt aber außerdem 
noch, daß die Kranken eine koſtbare Zeit verlieren, in welcher ſie 
ſichere und wirkſamere Mittel anwenden koͤnnten. 

XXVII. 

Niemand kann die Vortheile der vegetabiliſchen Subſtanzen 
gegen Flechten, Syphilis und chroniſche Krankheiten laͤugnen; 
aber eben ſo wenig kann man laͤugnen, daß ſie bis jetzt auf eine 
mangelhafte und ihre Wirkſamkeit ſo vermindernde Weiſe ange— 
wandt wurden. Denn die Pflanzenmittel verlieren ihre Kraft, 
wenn ſie nicht in Pulverform gegeben werden, und dieſes iſt gewiß 
wahr; denn kein Arzt laͤugnet, daß der Baldrian und die China 
viel von ihrer Wirkſamkeit einbuͤßen, wenn ſie in Abkochung oder 
in Syrup dargereicht werden. Deßhalb geben auch die Praktiker 
meiſt dieſe Subftanzen in Pulverform in irgend einer Fluͤſſigkeit 
ſuspendirt oder mit Zucker oder Honig vermiſcht. 

XXVII. 

Da ich mich früh mit dem Studium der fyphilitifchen, flechten— 
artigen und chroniſchen Krankheiten beſchaͤftigte, ſo uͤberzeugte ich 
mich bald von der Schaͤdlichkeit und Gefahr der Queckſilberpraͤ— 
parate. Deßhalb ſagte ich mich auch ganz von ihnen los und 
bediente mich bald nur der vegetabiliſchen Subſtanzen, und ob— 
gleich ich gluͤckliche Erfolge von ihrer Anwendung ſah, ſo bemerkte 
ich doch ebenfalls, daß ſie durch ihre gewoͤhnliche Anwendungsart 


viel von ihrer Wirkſamkeit einbuͤßten. Ganz mit dieſen Gedanken 


beſchaͤftigt, las ich eines Tages die oben erwaͤhnte Beobachtung 
von Swediaur, daß ein Mann, der an dem Mercure wider— 
ſtehenden Geſchwuͤren litt, durch die gepuͤlverten vegetabiliſchen 
Subſtanzen geheilt wurde. Durch einige Verſuche, welche die 
Vortheile einer ſolchen Zubereitung erwieſen, ermuthigt, faßte ich 
den Gedanken, neue Verſuche uͤber jede der genannten Subſtanzen 
zu machen, und fand durch ſtrenge Beobachtung den Grad ihrer 
Wirkſamkeit. Ich bemerkte, daß einige von ihnen eine groͤßere 
Kraft beſaßen, und durch neue Verſuche erlangte ich die Gewiß— 
heit, daß die ſchwerſten und am meiſten eingewurzelten Krankhei— 
ten ihrer Anwendung nicht widerſtehen konnten. 
XXIX. 

Ich wiederhole es, die vegetabiliſchen Subſtanzen verlieren, 
wenn ſie in Form von Tiſanen angewandt werden, viel von ihrer 
Wirkſamkeit; denn ein Kranker kann taͤglich nur 5 bis 6 Glaͤſer 
trinken, und in dieſer Doſe iſt faſt gar nichts von vegetabili— 


Be Be er 


—— 
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ſchem Extractivſtoff enthalten. Um einen wirklichen Erfolg 
zu erhalten, muͤßte der Kranke taͤglich 20 Glaͤſer Tiſane trinken, 
was aber unmoͤglich iſt; denn kein Magen koͤnnte eine ſolche 
Ueberſchwemmung ertragen. Die blutreinigenden Syrupe haben 
durchaus keine andere Wirkung, als die, den Gaumen angenehm 
zu kitzeln, denn ſie beſtehen nur aus Zucker. Die einzige Form, 
unter der man die vegetabiliſchen Subſtanzen mit einem gewiſſen 
Erfolge anwenden koͤnnte, iſt die Pulverform. Auf dieſe Art ge⸗ 
nommen, verlieren ſie keine der koſtbaren Eigenſchaften, welche ſie 
von der Natur erhielten, und koͤnnen eine lange Reihe von Jahren 
aufbewahrt werden, ohne die geringſte Aenderung zu erleiden. Auch 
kann man ihre Gaben, und folglich ihre Wirkung beſſer berechnen. 
XXX. 

Seit einer langen Reihe von Jahren, wo ich mich mit der 
Behandlung der Saͤftekrankheiten beſchaͤftige, und uͤberdies durch 
die gluͤcklichen Erfahrungen in den verſchiedenen pariſer, londoner 
und deutſchen Spitaͤlern ermuthigt, habe ich, ich kann ſagen mit 
einem ungeheuren Erfolge, die vegetabiliſchen Subſtanzen ange— 
wandt; ich habe die ausgewaͤhlt, welche die blutreinigenden Wir⸗ 
kungen im hoͤchſten Grade beſaßen, und mit Benutzung aller 
Huͤlfsquellen der Pflanzenchemie, habe ich ſie ſo vereinigt, daß ſie 
ein homogenes Ganzes bilden, welches ſtets conſtante gute Eigen⸗ 
ſchaften hat. Dabei habe ich eine wichtige Thatſache nicht aus 
den Augen verloren, daß naͤmlich das Nervenſyſtem in allen 
Saͤfte⸗ und chroniſchen Krankheiten, in denen der Organismus ge— 
ſchwaͤcht und die Empfindungsorgane ſehr gereizt werden, eine große 
Rolle ſpielt. Durchdrungen von dieſer Wahrheit, fuͤhlte ich die 
Nothwendigkeit, kuͤhlende und nervenſtaͤrkende Mittel den Pflanzen⸗ 
extracten hinzuzuſetzen, welche dieſe Reizbarkeit beruhigen, die der 

Heilung der Krankheiten ſo oft widerſtrebt und bekaͤmpft werden 
muß, um die Geneſung leichter zu erlangen. Dieſe milde und 
vegetabiliſche Zubereitung unterſtuͤtzt die Anſtrengungen der Natur, 
und entfernt aus unſerm Koͤrper alles das, was ihren regelmaͤßi⸗ 
gen Gang ſtoͤren oder hemmen koͤnnte. 

1 XXXI. 
5 Diefes Präparat, welches ich mit dem Namen des vegetabili⸗ 
ſchen blutreinigenden und kuͤhlenden Pulvers bezeichnet habe, kommt, 
wenn es zu 3 ſtarken Kaffeeloͤffeln genommen wird, 20 Glaͤſern 
Tiſane gleich. Was muß man nicht von einem zugleich ſo kraͤfti⸗ 
gen und ſo ſanften blutreinigenden Mittel erwarten? Daß es in 
fo ſtarker Gabe und in fo kleiner Menge angewandt werden kann, 
iſt dies nicht ein Problem, deſſen Loͤſung in der Medicin Epoche 
machen muß? Dieſes ſo angenehm ſchmeckende Pulver heilt 
die Flechten, die Scropheln, die Kraͤtze, die Syphilis und alle 
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chroniſchen Saͤftekrankheiten, die ich in dieſem Werke befchrieben 
habe. Es paßt vollkommen fuͤr jedes Alter, jedes Geſchlecht und 
jede Conſtitution; die zarteſten Perſonen koͤnnen es ohne die ge⸗ 
ringſte Unannehmlichkeit gebrauchen. Es giebt Individuen, deren 
Blut in Folge mehrmaliger Queckſilberbehandlung noch Theilchen 
dieſes gefaͤhrlichen Metalls enthaͤlt. Die Anwendung dieſes Pul⸗ 
vers beguͤnſtigt ſeine Entfernung und befreit ſo die Organe von 
einem reizenden Stoffe, welcher die Quelle der gefaͤhrlichſten und 
ſchwerſten Zufaͤlle werden kann. ' | 
XXXII 

Um den Erfolg meiner Methode zu ſichern und den gewuͤnſch— 
ten Zweck, die Heilung, zu erzielen, mußte ich noch einige Hülfss 
mittel anwenden, welche die Dauer der Krankheiten abkuͤrzen und 
zuweilen zur vollkommenen Geneſung unumgaͤnglich nothwendig 
find. Das erſte dieſer iſt eine Purganz. Es iſt leicht anzuwen⸗ 
den, fuͤhrt ab, ohne zu ſchwaͤchen, und hat nicht nur den Vortheil, 
die Gedaͤrme zu entleeren, ohne ſie zu reizen, ſondern es ſtaͤrkt ſie 
noch; denn es enthaͤlt Rhabarber, und bekanntlich erleichtert dieſe 
bittere Subſtanz die Verdauung und bringt im Körper die gluͤck— 
lichſten Veraͤnderungen hervor. Dieſes Purgirmittel iſt Perſonen, 
die gewoͤhnlich an Verſtopfung leiden, die uͤber Schwere und 
Schmerzen im Kopfe klagen und Schlagfluß befürchten koͤnnen, 
von großem Nutzen. 


8 XXVXVIn. 

Ein Mittel, welches ich noch mit Vortheil anwende, iſt eine 
zertheilende Salbe. Sie iſt fuͤr die Perſonen beſtimmt, welche an 
Flechten, Scropheln, Wunden, Geſchwuͤren, Schmerzen, Geſchwuͤl⸗ 
ſten leiden. Sie befreit die Haut von allen Unreinigkeiten und 
verſcheucht das erſchoͤpfende Jucken; ſie beſaͤnftigt ſchnell die hef— 
tigſten Schmerzen und heilt ſie von Grund aus; ſie ſchmilzt die 
Geſchwuͤlſte und bringt die aͤlteſten Wunden zur Vernarbung. 
Man ſehe auf den folgenden Seiten die Art und Weiſe, auf welche 
das Pulver, die Purganz und die Salbe angewandt werden. 

Wenn ich die verſchiedenen Krankheiten, bei welchen meine 
Methode anzuwenden iſt, durchgehe, ſo werde ich den Weg ange— 
ben, den jeder Kranke bei der Anwendung der verſchiedenen Mit⸗ 
tel zu befolgen hat. 


XXXIV. 

Das vegetabiliſche Pulver treibt ſtark auf den Urin, und iſt 
den Perſonen, welche einen rothen und Gries enthaltenden Urin 
laſſen, ſehr nuͤtzlich. Sein anhaltender Gebrauch beugt der Ent: 
ſtehung des Harngrieſes und folglich der Harnſteine vor. Perſo- 
nen, welche gewoͤhnlich an Verſtopfung und Schlafloſigkeit leiden, 
deren Nervenſyſtem zu reizbar iſt, werden durch die tägliche An- 
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wendung dieſes Mittels Vortheile erlangen, die ihnen kein anderes 
Heilmittel darbieten kann. Dieſes Specificum entfernt die Schaͤrfe 
und die erhitzenden Beſtandtheile des Blutes, verduͤnnt es und 
erweicht bei feinem Umlaufe mit ihm durch die Organe des Kreis⸗ 
laufs und der Abſonderungen die verhaͤrteten Theile, ſchmilzt die 


Geſchwuͤlſte und Verwachſungen, macht die Gefaͤße frei und belebt 


ihre Thaͤtigkeit, ohne fie zu reizen. Es entfernt durch die unmerk⸗ 


liche Ausduͤnſtung, durch den Urin und die andern natuͤrlichen 


9 


Wege die geſchmolzenen, abgeſonderten und verfluͤſſigten Stoffe. 
Alle dieſe Eigenſchaften wuͤrden der Wiederkehr der geheilten 
Krankheit nicht vorbeugen, wenn es nicht auch die Kraft beſaͤße, 
mit den feinſten Theilen des Blutes in das Gehirn zu dringen, 
ſich dort mit den Nervenſaͤften zu vermiſchen, ſich mit ihnen in 
alle Nervenverzweigungen zu verbreiten, und ſo die ſchon verdor— 
bene Lymphe, die Quelle vieler Nervenkrankheiten, zu verbeſſern, 


ihren geſtoͤrten Umlauf wieder herzuſtellen und die feinſten Canaͤl⸗ 


chen wieder zu oͤffnen. 5 5 
NERV. RR. 
Die von mir angewandte Behandlung zerſtoͤrt zugleich die 
Quelle des Uebels, ſeine Wirkungen und verhuͤtet ihre Ruͤckkehr. 
Es ſtellt das Gleichgewicht, die Verbindung aller Säfte und durch 
ſie die entſprechenden Functionen aller Organe wieder her. ö 
Befolgt man genau die unveraͤnderlichen Geſetze der Natur, 
ſo kann man die Heilung der Krankheiten erzielen. Die vorgeb— 
liche Unheilbarkeit derer, welche man bis jetzt nicht heilen konnte, 
hat ihren Grund nur darin, daß man nicht fruͤher ein nach die— 
ſen Geſetzen zuſammengeſetztes Heilmittel kannte. 
Authentiſche und ganz außerordentliche Faͤlle bekunden den 


Erfolg diefer Methode, deren Ruf durch tauſende von Beobach— 


tungen und durch ehrenwerthe Aerzte, denen jeder Neid fremd iſt, 


und die nur durch das Wohl der Menſchheit geleitet werden, be 


ſtaͤtigt iſt. | | . 
Anwendungsart des blutreinigenden und kuͤhlenden vegetabiliſchen Pulvers. 
1) Dieſes Pulver, welches einen ſehr angenehmen Geſchmack 


hat, wird 3 Mal täglich, jedes Mal zu einem ſtarken Kaffeelöffel 
voll, in einem großen Glaſe reinen und kuͤhlen Waſſers genom⸗ 


men, welches man im Winter nach Gefallen erſt etwas in die 
Stube ſtellen kann. Im Ganzen nimmt man alſo taͤglich 3 Kaf⸗ 


feeloͤffel Pulver in 3 Glaͤſern Fluͤſſigkeit. 


2) Es kann mit reinem Waſſer angeruͤhrt werden, wenn es 
etwas mit Zucker verſetzt iſt. Um es jedoch noch angenehmer zu 
machen, kann man Zucker, Syrup von arabiſchem Gummi oder 
Drangebluͤthenſyrup zuſetzen. 5 | 

3) Das erſte Glas muß man Morgens nüchtern nehmen, 
(Radicale Heilung.) | 2 


18 | | 4 Einleitung. 
das zweite Mittags und das dritte Abends vor Schlafengehen. 
Obgleich ich dieſem Stande den Vorzug gebe, ſo iſt es doch nicht 
nachtheilig, dieſe drei Glaͤſer zu andern Tageszeiten zu nehmen; 
jedoch muß es ſtets eine Stunde vor und drei Stunden nach dem 
Eſſen geſchehen. | 

4) Kranke, welche ein Glas Fluͤſſigkeit nicht auf einmal aus: 
trinken moͤgen, koͤnnen es in zwei Theile theilen und in einem 
Zwiſchenraume von einer halben oder viertel Stunde nehmen. 

5) Bei dieſem kuͤhlenden Pulver braucht man keine Art Tiſane 
zu trinken. Es hindert in keiner Weiſe an den gewoͤhnlichen Be— 
ſchaͤftigungen, und man kann ſeinen Gebrauch vor Aller Augen 
verbergen. Die koͤrperliche Bewegung, welche die Functionen der 
Haut und der Blaſe bethaͤtigt, beguͤnſtigt auch außerordentlich 
ſeine blutreinigende Wirkung. Man muß es bis zur vollkommenen 
Heilung fortnehmen; die Buͤchſe dauert hoͤchſtens 4 bis 5 Tage. 

6“ Dieſes Pulver verändert ſich nicht und kann Jahre lang 
aufbewahrt werden, ohne ſeine Eigenſchaften zu verlieren, in wel— 
ches Clima man es auch bringen mag. 

Doſe des vegetabiliſchen Pulvers fuͤr Kinder. 

1) Die Kinder, welche mit Flechten, Kopfausſchlag, Scropheln, 
Syphilis oder irgend einer chronifchen Saͤftekrankheit der Augen, 
der Ohren, des Kopfes, des Bauches oder der Bruſt zur Welt 
kommen, werden ſtets radical geheilt werden, wenn man ihre 
Ammen das vegetabiliſche Pulver nehmen laͤßt, welches ihrer Ge— 
ſundheit nicht ſchadet, ſondern ihrer Milch unendlich heilſame, 
blutreinigende Eigenſchaften mittheilt. Die Gabe des Pulvers iſt 
die ſchon angegebene, taͤglich 3 ſtarke Kaffeeloͤffel voll, und wird 
bis zur vollkommenen Heilung des Kindes fortgeſetzt. Das vege— 
tabiliſche Pulver genügt übrigens für die Ammen, denn das Purs 
girmittel würde ihnen nicht zufagen. | 

2) Kinder unter 8 Jahren, die von ungeſunden Eltern ge: 
boren ſind, duͤrfen nur dreimal taͤglich einen halben Kaffeeloͤffel 
vegetabiliſches Pulver nehmen. Die Kinder uͤber 8 bis zu 15 
Jahren nehmen 2 Kaffeeloͤffel voll auf 2 Mal, und über dieſes 
Alter hinaus die volle Doſis. 

3) Kinder unter 8 Jahren, die nur drei halbe Theeloͤffel voll 
Pulver nehmen, ruͤhren dieſelben auch nur jedesmal mit einem 
halben Glaſe Waſſer an; denn eine zu große Menge Fluͤſſigkeit 
wuͤrde den Magen erſchlaffen. | 

Anwendungsart des Purgirmittels. 

1) Die Umſtaͤnde, unter denen man abfuͤhren muß, und die 
nothwendige Zahl der Abfuͤhrungen werden bei der Behandlung 
jeder Krankheit ſpeciell angegeben werden. | 

2) Eine Gabe reicht gewöhnlich hin, um ein Mal abzufuͤhren. 
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Man bedarf hierzu weiter keiner Vorbereitung; denn das kuͤhlende 
vegetabiliſche Pulver bereitet vollkommen zur Anwendung des 
Purgirmittels vor. | 

Diefe Purganz muß des Morgens nüchtern in einem halben 
Glaſe Zuckerwaſſer genommen werden. Man kann ſie auch in 
Honig, Confituͤren, Zwetſchenbruͤhe oder einigen Loͤffeln voll Suppe 
nehmen, je nach der Wahl des Kranken. 

3) Man kann dieſes Purgirmittel ebenfalls in einem halben 
Glaſe Milch, Graswurzelabkochung, mit Zucker verſetztem Gerſten⸗ 
waſſer, mit Gummiſyrup oder in Orangebluͤthwaſſer nehmen. Die 
Fluͤſſigkeit, mit welcher man dieſes Purgirmittel anruͤhrt, kann, je 
nach der Wahl des Kranken, kalt, lauwarm oder heiß ſein. 

- 4) Zwei Stunden nachher trinke man eine Taſſe heißen und 
mit Zucker verſuͤßten Veilchenthee oder Kraͤuterbouillon. 

5) Gewoͤhnlich nimmt man Morgens und nüchtern die Ab: 
fuͤhrung; doch kann man ſie auch Abends 4 Stunden nach dem 
Eſſen nehmen. | 

6) Diefes Purgirmittel muß 5 bis 6 Stühle bewirken. Nach 
dieſer Beſtimmung fällt, oder ſteigt man mit der Gabe des Pur⸗ 
girmittels. N 

7) Da bei manchen Perſonen die Purgirmittel erſt nach 5 
oder 6 Stunden wirken, ſo rathe ich den Kranken, 4 Stunden 
nachdem ſie das Purgirmittel genommen, zu fruͤhſtuͤcken, mag es 
nun ſchon gewirkt haben oder nicht. 

8) An dem Tage, wo man das Purgirmittel nimmt, muß 
man auch das vegetabiliſche Pulver nehmen, jedoch dann das erſte 
Glas ſpaͤter. 

9) Wenn man das Purgirmittel genommen hat, ſo rathe 
ich, des Abends und am folgenden Morgen ein Klyſtier von Lein— 
ſamenabkochung zu nehmen. | 
10) Da manche Krankheiten jeden Tag ein Purgirmittel er: 

fordern, ſo iſt es dann unnoͤthig, jeden Tag ein Klyſtier zu neb⸗ 
men, außer wenn man ſich daran gewoͤhnt hat. 

11) Manche Perſonen duͤrfen das Purgirmittel wegen ihres 
reizbaren Magens nicht durch den Mund nehmen; andere koͤnnen 
den Widerwillen nicht beſiegen, den ihnen ein Purgirmittel einfloͤßt, 
und doch iſt es bei manchen Kranken oft durchaus nothwendig, 
durch die Daͤrme zu entleeren und hierdurch den Kopf frei zu 
machen. Um dies nun ohne Unannehmlichkeit zu erreichen, habe 
ich das Purgirpulver in Klyſtierform angewandt. Man läßt die 
purgirende Doſe mit 3 Glaͤſer Waſſer bis auf 2 Glaͤſer einkochen, 
ſetzt zwei Eßloͤffel voll Zucker zu, ſeihet dann Alles durch und be— 
nutzt es als purgirendes Klyſtier. Die Faͤlle, in denen man dies 
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Mittel anwenden kann und darf, ſind im Verlauf dieſes Werkes 
bei der Behandlung jeder ſpeciellen Krankheit angegeben. 
Doſe des Purgirmittels fuͤr Kinder. 

1) Für Kinder unter 8 Jahren beträgt die Gabe des abfuͤh⸗ 
renden Pulvers den vierten Theil der gewoͤhnlichen. Iſt das 
Kind jedoch nur 2 Jahre alt, ſo genuͤgt der achte Theil. Von 8 
Jahre bis 18 giebt man die halbe und uͤber 18 Jahre die volle Doſe. 

2) Das Purgirmittel wird auf die ſchon angegebene Art ge— 
nommen. 

3) Da nicht alle Kinder gleich leicht abfuͤhren, ſo iſt es ſtets 
gut, verſuchsweiſe mit einer ſchwachen Gabe anzufangen. Ein 
Kind muß 2 bis 3 ſtarke Stuͤhle bekommen, und hiernach kann 
man leicht die gehoͤrige Gabe abmeſſen. 

Gebrauch der zertheilenden Salbe. 

Dieſe Salbe, welche gegen Flechten, Scropheln, Kopfausſchlaͤge, 
Kraͤtze, Geſchwuͤlſte, Druͤſenanſchwellungen, Wunden, Geſchwuͤre 
von uͤbler Natur und Schmerzen nuͤtzlich iſt, wird auf folgende Art 
angewandt. 

1) Bei Flechten oder Kraͤtze ſtreicht man die Salbe auf die 
kranken Stellen und reibt ziemlich ſtark, damit ſie in das Gewebe 
der Haut eindringt und dieſe etwas erwaͤrmt, denn nur auf dieſe 
Art hat ſie Wirkung. Ein bloßes Aufſtreichen auf die Haut 
wuͤrde durchaus keinen Erfolg haben. Nach dem Einreiben, wel⸗ 
ches einige Minuten dauern muß, kann man die Theile, wenn 
man will, abwiſchen. 

2) Wenn die Affection ihren Sitz am Kopfe hat, ſo muß 
man ſtaͤrker einreiben, und die Haare muͤſſen kurz abgeſchnitten 
ſein, damit man die Salbe leichter appliciren kann. Wenn die 
Krankheit boͤsartig iſt, ſo muͤſſen die Haare ganz abraſirt werden, 
und dies wird bei Kopfausſchlaͤgen unumgänglich nöthig. Das 
Raſiren des Kopfes ift auch oft ſehr nuͤtzlich, weil die Haare 
darnach um ſo ſtaͤrker wachſen. 

3) Wenn die Haut mit ſo dicken Borken bedeckt iſt, daß die 
Salbe nicht in das kranke Gewebe dringen kann, ſo kann man 
auf die verhaͤrtete Borke einen Breiumſchlag von Leinſamenmehl 
machen, bis ſie abgefallen ſind, und nachher die Salbe auf die 
ſchon angegebene Art anwenden. 

4) Die Wunden muß man mit der auf Charpie, feines Lei⸗ 
nen oder Fließpapier geſtrichenen Salbe verbinden. Iſt die Wunde 
von Flechtenborken umgeben, ſo muß man dieſe erſt einreiben und 
nachher die Wunde oder das Geſchwuͤr verbinden. 

5) Wendet man die Salbe gegen Schmerzen an, ſo muß 
man ſo ſtark einreiben, bis die Haut roth wird. Stellt man ſich 
beim Einreiben beſonders im n an den a fo ift fie 
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wirkſamer, denn die Poren erweitern ſich und die Salbe dringt 
weit beſſer ein. 

6) Wenn dieſe Salbe die kranken Theile nicht zu ſtark reizt, 
ſo muß man ſie rein anwenden; aber auf zarte Theile, wie das 
Geſicht, die Geſchlechtstheile und den After, wirkt ſie manchmal 
zu heftig, und man vermiſcht ſie dann zu gleichen Theilen mit 
Gurkenſalbe oder Schweinefett und verdünnt fie ſelbſt im Nothfall 
noch mehr, um ſie weniger reizend zu machen. Kann man ſie 
aber unvermiſcht vertragen, ſo iſt dieſes beſſer, und jedenfalls 
muß man ſie ſo zuerſt verſuchen. Die Empfindlichkeit der Haut 
iſt ſo verſchieden, daß man unmoͤglich dieſer Salbe eine ſtets 
Allen paſſende Staͤrke geben kann; aber durch die angegebene 
Vermiſchung erhaͤlt man jeden gewünſchten Staͤrkegrad, wenn 
man ſie nicht rein anwenden kann. 

7) Man muß Morgens und Abends einreiben, wenn die 
Krankheit ſchwer iſt, und nur einmal, wenn ſie leicht iſt. 

f 8) Die Wunden muͤſſen Morgens und Abends verbunden 
werden; die Geſchwuͤlſte und ſchmerzhaften Stellen zwei Mal i 
taͤglich eingerieben werden. 

9) Man reibt gewoͤhnlich mit der bloßen Hand ein; wenn 
man will, kann man aber auch einen Handſchuh anziehen. 

10) Wenn die Salbe in der Kaͤlte feſt geworden iſt, ſo haͤlt 
man ſie etwas in die Naͤhe des Feuers, um ſie flüffiger zu 
machen. 

Anwendungsart der Salbe bei Kindern. 

Da bei ſehr kleinen Kindern die Haut ſehr empfindlich iſt, 
ſo muß man die Salbe mit einer ſehr großen Menge Schweine⸗ 
fett oder Gurkenſalbe vermiſchen. Man kann ſie anfangs mit 
der Haͤlfte Fett vermiſchen, verſuchsweiſe anwenden und ſo lange 
mehr Fett zuſetzen bis ſie ohne Schmerz vertragen wird. 

f Wenn das Kind 12 oder 15 Jahre alt iſt, ſo kann man 
verſuchen, ſie rein anzuwenden, beſonders wenn die Krankheit 
ihren Sitz am Kopfe hat, wo die Haut weniger empfindlich iſt. 


Diaͤt waͤhrend der Bchandlung der Flechten, der Scropheln, der 
Syphilis und der verſchiedenen chroniſchen Krankheiten. 


Alle Perſonen, welche ſich meiner Behandlung unterwerfen, 
muͤſſen ſich einer großen Reinlichkeit und Maͤßigkeit befleißigen. 
Sie haben alles das zu vermeiden, was das Blut erhitzen oder 
ſcharf machen koͤnnte. Es iſt eine ganz gewoͤhnliche, aber um 
deſto mehr ER Beobachtung, daß das en das e 
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oder geräucherte Fleiſch, das Schweinefleifh und die Ragouts, 
deren Geſchmack man durch Gewuͤrze erhoͤht, daß die ſpirituoͤſen 
und gegohrnen Getraͤnke die Heilung der chroniſchen Krankheiten 
verhindern oder hemmen. Hippokrates wollte deßhalb, daß 
man den an dieſer Krankheit Leidenden alle ſchweren und unver— 
daulichen Speiſen verbiete. | 

Eine Menge Thatſachen beweiſen, daß alle erhitzenden Spei— 
ſen in einem wahren Widerſpruche mit der Wirkung der Heil— 
mittel ſtehen, und bei aufmerkſamer Beachtung des Verlaufs die— 
ſer Affectionen erkennt man beſtaͤndig die Diaͤtfehler, welche der 
Kranke Tags vorher beging. 

Die Kranken koͤnnen Rindfleiſch, Hammelfleiſch, Kalbfleiſch 
und Gefluͤgel genießen. Eier, Gemuͤſe, Mehlſpeiſe und recht reife 
Fruͤchte ſind ihnen ebenfalls zu erlauben. Sie duͤrfen nur guten 
und ſehr mit Waſſer verduͤnnten Wein trinken. Das Waſſer 
muß ebenfalls ſo rein als moͤglich ſein, und wenn die Kranken 
allen andern Getraͤnken entſagen koͤnnen, ſo haben ſie ſchon einen 
Schritt zur Geneſung gethan. Auch duͤrfen die Kranken keinen 
Kaffee trinken, wenn er ihnen nicht durch eine lange Gewohnheit 
durchaus zum Beduͤrfniß geworden iſt. In letzterm Falle muß 
er mit vieler Milch verduͤnnt werden. b 

Die Kranken muͤſſen die Kälte und Feuchtigkeit vermeis 
den; das Tragen eines wollenen Kamiſols auf der bloßen Haut 
erfüllt diefen Zweck vollkommen. Trockne und warme Kleidung, 
laue Bäder, mäßige Bewegung, Spaziergänge, recht trockne Leib⸗ 
und Bettwaͤſche, Alles, was frohe oder angenehme Empfindungen 
erregt, Vermeidung aller Exceſſe, Ruhe bei ernſthaften Geſchaͤften 
ſind die Mittel und Umſtaͤnde, welche den Erfolg meiner Methode 
bei chroniſchen Affectionen beguͤnſtigen. 


Einleitung uͤber die Flechten. 


1) Wenige Krankheiten kommen haͤufiger vor, als die Flechten. 
Sie ſind in manchen Familien erblich, gehen von Geſchlecht zu 
Geſchlecht und ſterben nie aus. Selbſt wenn man mit den Kei⸗ 
men zu ihnen geboren wird, entwickeln fie ſich oft erſt im dreißig⸗ 
ſten oder vierzigſten Jahre, ja zuweilen noch ſpaͤter. 

2) Die Flechte iſt nicht verſchieden von der Lepra, deren 
erſten Grad ſie bildet. Die Lepra, ein fuͤrchterliches Uebel, deſſen 
Namen allein das menſchliche Geſchlecht in Schrecken ſetzt, iſt eine 
ſehr eingewurzelte Flechte, welche uͤber einen großen Theil des 
Koͤrpers verbreitet iſt und ſich durch eine tiefe Veraͤnderung des 
Hautgewebes charakteriſirt. x | 


Ueberblick über die Krankheiten der Säfte, ꝛc. 23 


3) Wenn zuweilen die Flechte mit Schnelligkeit die ganze 
Oberflaͤche der Haut uͤberzieht, ſog entwickelt fie ſich doch in der 
großen Mehrheit der Faͤlle nur langſam. Man bemerkt dann 
hier und da einige Bläschen, einige Flecken, einige dünne Schup⸗ 
pen, etwas Jucken, und oft breiten ſie ſich erſt nach laͤngerer oder 
kuͤrzerer Zeit ſo aus, daß ſie alle Theile des Koͤrpers bedecken, 
und oft ſelbſt die Bewegungen hindern und ſie außerordentlich 

ſchmerzhaft machen. | 
| 4) Dieſe Krankheit wurzelt fo tief, daß man gleich bei ihrem 
erſten Auftreten ſuchen muß, ſie zu heilen. Wenn eine Flechte 
auch nur ſo groß wie eine Linſe iſt, ſo zeigt ſie ſchon einen Fehler 
der Saͤfte an. 

5) Der Flechtenſtoff zeigt ſich in unendlich verſchiedenen For⸗ 
men; wirft er ſich auf die Haut, ſo verurſacht er Schuppen, 
Borke, Puſteln, Geſchwuͤre, Flecken, Furunkeln, Rothlauf, An⸗ 
ſchwellung der Druͤſen; wirft er ſich auf die Bewegungsorgane, 
ſo veranlaßt er die Gicht oder den Rheumatismus; afficirt er in⸗ 
nere Organe, ſo entwickelt ſich Melancholie, Magenſchmerz, Mi⸗ 
graͤne, hartnaͤckiger Huſten, Augenkrankheiten, Taubheit, Aneu⸗ 
rysma des Herzens und viele andere Krankheiten, welche ich in 
dieſem Werke durchgehen werde. | 
6) Oft zeigt ſich der Flechtenſtoff nicht auf der Haut. Man 
bemerkt nicht das kleinſte Blaͤschen, auch nicht die duͤnnſte Schuppe, 
und doch wird der Kranke von unertraͤglichem Jucken, von peins 
licher Schlafloſigkeit gequaͤlt. In dieſem Falle iſt eine um fo 
Eräftigere Behandlung nothwendig, um aus dem Körper dieſen 
verderblichen Keim zu entfernen, der auf der Haut nicht ausbres 
chen kann, ſondern die innern Organe bedroht. i 

7) Wird der Flechtenſtoff auf mehrere Kinder einer und der— 
ſelben Familie uͤbertragen, ſo kann er bei dem Einen die Haut, 
bei dem Andern ein inneres Organ oder mehrere ergreifen; bei 
dem Dritten zeigt ſie oft kein Symptom, und doch kann es die 
Krankheit auf feine Kinder forterben, ſelbſt wenn fie ſich bei ihm 
nicht entwickelt hatte. Oft beweiſt aber ein ploͤtzlicher Tod, eine 
tiefe Affection der Lunge, der Leber, des Gehirns, tödtliche Krank: 
heiten, daß er, gleich feinen beiden Brüdern, Theil an dieſer traus 
rigen Erbſchaft genommen hatte. 

d) Manche Perſonen glauben keineswegs, daß fie von Flech⸗ 
tenſtoffen inficirt ſind, weil er nicht auf der Haut erſcheint. Wenn 
fie aber aufmerkſam verſchiedene Symptome beachten, wie Glie- 
derſchmerzen, Reizung des Magens, Jucken der Haut, Schlaflofig- 
keit, Kopfſchmerz, Abmagerung, ſo koͤnnen ſie nicht mehr zweifeln, 
daß ſie eine Beute dieſer Krankheit ſind, beſonders wenn ſie ſich 
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in Umſtaͤnden befinden, welche ihre Entwickelung verurfachen oder 
beguͤnſtigen. 

9) Sehr haͤufig beobachtet man bei Kindern, deren Eltern 
mit Flechte oder Kopfausſchlag behaftet ſind, Zeichen der Scro— 
pheln und umgekehrt findet man ſcrophulöſe Vaͤter, welche auf 
ihre Kinder alle Symptome der Flechte übertragen. Dieſe That⸗ 
ſachen beweiſen die innige Verbindung zwiſchen den Scropheln und 
der Flechte. 

10) Bei jungen Leuten, ſtarken und mit einer guten Conſtitu⸗ 
tion verſehenen Perſonen bleibt der Flechtenſtoff mehr im Innern 
und befaͤllt in geringer Staͤrke die Haut, welche mehr Kraft und 
Tonus beſitzt. Bei Greiſen dagegen, wo dieſe außerordentlich 
geſchwaͤcht iſt, ſaugt ſie den Flechtenſtoff gleich einem Schwamme 
ein. In dieſem Alter werden die aͤußern Organe ſtaͤrker 
afficirt, die innern dagegen bleiben frei. Nach ſchweren Krankhei⸗ 
ten iſt die Haut ſtets geſchwaͤcht, und die Flechte, die früher 
nur eine geringe Ausdehnung hatte, verbreitet ſich zuweilen über 
den ganzen Koͤrper. 

11) Wenn eine Flechte an einer Stelle abnimmt, ſo nimmt 
ſie an einer andern zu, oder ergreift andere Stellen, oder wirft 
ſich nach innen und verurſacht zuweilen ploͤtzlich und in andern 
Faͤllen langſam ſehr ſchwere Stoͤrungen. Wie oft habe ich nicht 
geſehen, daß Perſonen von Tage zu Tage abmagerten, welche 
durch dieſen ſcharfen Stoff verzehrt wurden, der bei ihnen zu⸗ 
| ruͤckgeſchlagen oder ohne ihr Wiſſen durch das Zuſammenwohnen 
mit einem an Flechte oder Scropheln leidenden Individuum mit— 
getheilt war. 

12) Die Flechte verſchwindet zuweilen von ſelbſt oder bei 
einer ſchlechten Behandlung ploͤtzlich. Welchen Gefahren iſt man 
dann nicht ausgeſetzt. Schnupfen, Rheumatismus der Bruſtmus⸗ 
keln, Blutſpeien, Magenentzuͤndung, Halskrankheiten, Migraͤne, 
Krankheiten der Augen und Ohren, Herzklopfen und ein Aneurysma 
des Herzens ſind die Folge. Man zieht einen Arzt, der mit dem 
Studium der Hautkrankheiten wenig vertraut iſt, zu Rathe; man 
geſteht ihm nicht, daß man mit Flechte behaftet war; die Urfache 
der Krankheit bleibt in der größten Zahl der Fälle unbekannt; die 
gewoͤhnlichen Mittel ſcheitern und der Kranke ih an einer zu: 
ruͤckgetretenen Flechte. 

13) Die Urſachen der Flechte ſind zahlreich. Die haͤufigſten 
ſind traurige Gemuͤthsbewegungen, erhitzende Nahrung, zuruͤckge— 
triebene Kraͤtze, entartete Syphilis. Wenn die letztere Krankheit 
veraltet, wenn fie ſchlecht behandelt iſt und man die Queckſilber— 
| praͤparate mißbraucht hat, ſo entartet ſie in Flechte, welche ſich 
dann an den Geſchlechtstheilen oder andern Stellen in Form von 
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Knoͤtchen und Geſchwuͤren entwickelt, die in kuͤrzern oder laͤngern 
Pauſen auftreten und verſchwinden. 

14) Die Flechten heilen nicht, wie andere Krankheiten, durch die 

Heilkraft der Natur, ſondern nehmen an Umfang zu, und wenn 


fe zuweilen zu verſchwinden ſcheinen, ſo ſchlagen ſie tiefe 1 


} 


im ganzen Körper. 
Allgemeine Bemerkungen über die Flechte. 


Die Flechte beſteht in Reizung und Entzuͤndung der Haut, 


welche durch eine innere Schaͤrfe unterhalten wird. Sie hat faſt 
ſtets einen langſamen und chroniſchen Verlauf, nimmt nur ſehr 
ſelten ab, ſondern wird im Gegentheil immer groͤßer, je aͤlter ſie 
wird. Bei ihrem Ausbruch bemerkt man auf der Haut viele 
kleine, rothe, einzeln oder vereinigt ſtehende Bläschen, deren Er⸗ 
ſcheinung durch ein ſehr unbequemes Gefühl von Spannung oder 
ein mehr oder minder heftiges Jucken angekuͤndigt wird. 
Dieſe Blaͤschen, aus denen eine ſcharfe Fluͤſſigkeit ſickert, 
verwandeln ſich bald in kleine mehlartige Schuppen oder in breite 
Abſchuppungen der Oberhaut. Zuweilen wird der Sitz des Uebels 
von dicker, gelblicher, gruͤnlicher, verſchiedentlich geſtalteter Borke 


bedeckt. Zuweilen macht die eiterige Materie auch die Haut wund. 


Dieſe wird bald von gelben, braunen, ſafranfarbenen oder ſchwaͤrz— 


lichen Flecken, bald von harten Schuppen, tuberkuloͤſen Puſteln, 
ungeheuren Spalten, großen Auswuͤchſen durchfurcht und zerfreſſen, 8 
gleich der Rinde der Baͤume von den gierigen Inſekten. In an⸗ 


dern Faͤllen brechen fuͤrchterliche Geſchwuͤre aus, welche eine bren= 
nende und aͤtzende Fluͤſſigkeit ergießen. Wie mannichfach kann 


unſere Haut nicht entarten! 


Die Flechte bildet gewoͤhnlich runde Flecke auf der Haut; 
oft nimmt ſie auch verſchiedene bizarre Formen an, welche die 


Beobachter in Erſtaunen ſetzen. Sie verbreitet ſich manchmal auf 


dem Koͤrper in einer kriechenden Richtung, und ihr gekruͤmmter 
Gang hat dann einige Aehnlichkeit mit dem der Schlangen. 
Obgleich ſie ohne Unterſchied alle Theile der Haut befallen 


kann, ſo hat ſie doch das Eigenthuͤmliche, daß jede Art vor⸗ 


zugsweiſe eine Stelle zu befallen ſcheint. So zeigt ſich die Mehl⸗ 
flechte im Allgemeinen an den Stellen der Haut, welche ein 
feſtes Gewebe haben, in der Naͤhe der Aponeuroſen; deßhalb 


trifft man ſie auch zuweilen auf der behaarten Kopfhaut. Die 


Schuppenflechte befaͤllt meiſt die Ohren, die Naſe, die Bruſt⸗ 
warzen, den After, das Mittelfleiſch, die innere Flaͤche der Schen⸗ 
kel, die Geſchlechtstheile. Die Borkenflechte zeigt ſich gewoͤhn⸗ 
lich in der Mitte einer Wange und ſelbſt auf beiden an der Stelle, 
wo das Gefaͤßnetz ihnen ihre rothe Farbe giebt. Die freſſende 
e verzehrt die Lippen, die e Die puſtuloͤſe 
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Flechte ergreift das Kinn, die Stirn, den hintern Theil der 
Schultern; kurz, es ſcheint eine jede von ihnen einen beſtimmten 
Theil der Haut vorzugsweiſe zu befallen, und ich zweifle keines— 
wegs, daß die verſchiedenen Formen der beſondern Gattung der 
Flechten von dem mehr oder weniger feſtern oder zartern Hautge— 
webe abhaͤngen. 

Dieſe Krankheit quaͤlt vorzuͤglich die Kranken in dem erſten 
Augenblick des Schlafs. Das Jucken und die Schmerzen, wel— 
che ſie verurſachen, ſind ebenſo verſchieden, als ſie ſelbſt. Bald 
find fie faſt gar nicht vorhanden, bald find fie ſehr heftig, ſelbſt 
unerträglich; die Schmerzen koͤnnen dumpf und zuweilen außeror— 
dentlich heftig ſein. 

Der Ausbruch der Flechte erfolgt nie oder wenigſtens nur 
ſehr ſelten mit Heftigkeit. Sie ergreift nicht immer nur einen 
oder mehrere Theile des Koͤrpers, ſondern ihre Verwuͤſtungen ſind 
oft ſo ausgedehnt, daß die ganze Haut inficirt iſt; zuweilen ver— 
urſacht ſie ſogar das Ausfallen der Haare, oder veraͤndert ihre 
Farbe. Sollte man glauben, « ſagt Alibert, »daß die Flechte 
ſich in gewiſſen Faͤllen bis unter die Naͤgel fortpflanzt und ihr 
Abfallen verurſacht? Wird die Haut ſo allgemein ergriffen, ſo 
wird ſie bedeutend hart; unter andern Umſtaͤnden wird ſie außeror— 
dentlich duͤnn, zieht ſich zuſammen und ſieht der Verwuͤſtung durch 
Verbrennung taͤuſchend aͤhnlich.« 

Die Flechte verlaͤßt leicht ihre urſpruͤngliche Stelle, um an 
einer andern wieder aufzutreten; ihre aͤußern Erſcheinungen ver— 
ſchwinden manchmal, ohne daß ſie deshalb an Staͤrke und Ener— 
gie abnimmt. Tritt ſie zuruͤck, ſo verurſacht ſie oft, je nach den 
Organen, Convulſionen, Geiſteskrankheiten, Bruſtkrankheiten, Leber— 
krankheiten, Aneurismen, Urinverhaltung. Man lieſ't in den 
Transactions philosoph., daß das Zuruͤckſchlagen der Flechte zu— 
weilen Stummheit verurſachte. In Raymond's von Marſeille 
Werke habe ich zwei traurige Beiſpiele ihres Zuruͤcktritts geleſen. 
„Eine 28jährige Dame von biliöfer Conſtitution litt an einer 
Flechte in der hohlen Hand. Da ihr dies ſehr unbequem war, ſo 
wuſch fie ſich mit Salzwaſſer, worauf fie ſehr ſchnell verſchwand. 
Kurze Zeit nachher wurde dieſe Dame traurig und tiefſinnig, 
klagte uͤber Schwere im Kopfe und Schlafſuͤchtigkeit, wurde em— 
pfindlicher und bekam endlich Epilepſie; die Anfälle waren unre⸗ 
gelmaͤßig und ließen keinen Zweifel über ihren Charakter: plößlicher 
Verluſt des Bewußtſeins, tetaniſche Starrheit oder zu raſche oder 
heftige Bewegungen der Muskeln, ſehr erſchwerte Reſpiration, 
Schaum vor dem Munde u. ſ. w. Aus der Geſchichte der 
Krankheit erkannte man bald, daß ſie durch den Ruͤcktritt der 
Flechte entſtanden war. | 
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Ein 205 hatte auf der ganzen innern Flaͤche der Schenkel 
eine Schuppenflechte, welche ihm außerordentlich heftiges Jucken 
verurſachte; eines Tages fuͤhlte er ſich frei von dieſer Unbequem⸗ 
lichkeit; es entwickelte ſich alsbald eine Affection des Gehirns, 
die fich durch tiefe Schlafſucht charakteriſirte, und der Kranke 
ſtarb. 

Ich habe ſchon erwaͤhnt, daß die Flechte durch eine Vereini⸗ 
gung kleiner Blaͤschen gebildet wird, aus welchen eine ſcharfe und 
eiterartige Materie fließt. Die Menge dieſer Fluͤſſigkeit iſt zuwei⸗ 
len fo groß, daß alle Waͤſche der Kranken durchaus mit ihr ge⸗ 
traͤnkt iſt, und daß ſich der ganze Körper, fo zu ſagen, in einer allge⸗ 
meinen Vereiterung befindet. Wie vielen Gefahren wuͤrde man ſich 
ausſetzen, wenn man ohne innere Blutreinigung die Quelle dieſer 
Ausſonderung, die einen heilſamen Zweck im Streben der Natur 
hat, verſtopfen wollte! 

Die Flechte beſchraͤnkt ihre Wer kung nicht auf die Haut, 
ſondern ergreift auch die Schleimhaut der Naſenhoͤhle, des Mun— 
des und des Rachens. Wir ſehen taͤglich, daß ſie ſich auf die 
Augen wirft und krankhafte Veraͤnderungen in ihnen erzeugt; daß 
ſie dem Verlauf des Gehoͤrcanals folgt und Taubheit hervorbringt; 
daß ſie den After befaͤllt und eine Fiſtel verurſacht. Wir bemer- 
ken auch, daß ſie ſich bis auf die Gedaͤrme fortpflanzt, und in 
ihnen einen unheilbaren Krebs erzeugt. Die Praktiker beobachten, 
daß die Blaſe haͤufig von ihr inficirt iſt, und dieſe Beobachtung 
ſteigt bis zu Hippokrates. Bei den Weibern verlieren ſie ſich 
in mancher Beziehung durch den weißen Fluß; denn wenige Organe 
ſaugen das Flechtengift mehr ein, als die Gebaͤrmutter, woraus 
man auch die haͤufige Berſchwärung dieſes Organs a kann 
(Gebaͤrmutterkrebs). 

Sehr häufig auch compliciren fich die Flechten mit Anſchwel⸗ 
lungen der Drüfen des Halſes, der Achſeln oder der Leiſten. 
Die Kranken fallen dann in Trauer uud Melancholie. Zuweilen 
werden die Kraͤfte durch ein Fieber untergraben, welches, ſo zu ſagen, 
nicht wahrnehmbar ift. Die Verdauung wird erſchwert, die Ge⸗ 
daͤrme ſind mit Blaͤhungen angefuͤllt; der Schlaf iſt peinlich und 
wird oft unterbrochen. Faſt ſtets klagen die mit Flechte Behafte— 
ten uͤber eine außerordentliche Mattigkeit, eine Art Schlafſucht 
U. + W. 

b . die Flechte Fortſchritte macht, ſo erfolgt betraͤchtliche 
Abmagerung; die Leber und die Milz ſchwillt an, und wenn man 
den Kranken den Leib betaſtet, ſo klagen ſie über heftige Schmer⸗ 
zen. Bei manchen Kranken ſchwellen die untern Extremitaͤten an, 
waͤhrend fie bei andern außerordentlich abmagern. Manche wer⸗ 
den durch einen hartnaͤckigen Huſten gequaͤlt, durch welchen eine 
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ſchleimige Materie ausgeworfen wird. Andere babe eine ſolche 
Bruſtbeklemmung, daß fie Erſtickung fürchten, Zuweilen loͤſet ſich 
ihre ganze Haut in eine mehlartige Maſſe auf, und bald werden 
ſie die Beute einer wahren Flechtenſchwindſucht. 

Unmerklich gelangt die Flechte zur dritten Periode; die Un— 
terleibsorgane werden dann von unheilbarer Verſtopfung befallen. 
Es kann zuweilen eine allgemeine Infiltration entſtehen, deren 
Folgen ſtets traurig ſind. 

Beſonders im reiferen Alter tritt die Flechte mit einer außer⸗ 
ordentlichen Heftigkeit auf. Bei den Greiſen iſt in der That die 
Reſpiration faſt vernichtet; die Gefaͤße haben weder dieſelbe Beweg⸗ 
lichkeit, noch dieſelbe Kraft, wie in der Jugend; die Haut iſt tei⸗ 
gig, ſchlaff, ſie hat ihren Tonus verloren und nimmt das Flechten⸗ 
gift leicht auf. Es bildet ſich dann auf ihr eine reichliche ſtaub— 
artige Maſſe, welche die Kraͤfte erſchoͤpft und den Tod verur- 


ſacht. 

Zuweilen verwuͤſtet das Flechtengift die Haut fo heftig, daß 
ſie anſchwillt, ſich ſpaltet, oder ihre Textur ſo veraͤndert wird, 
daß ſie der Haut mancher vierfuͤßigen Thiere gleicht. Bei dieſen 
entſetzlichen Mißbildungen behalten die Kranken kaum das menſchliche 
Ausſehen; fie haben das fuͤrchterliche Anſehen von Loͤwen oder das 
haͤßliche Geſicht der Satyrn, nach der Bemerkung des unſterbli— 
chen Aretaͤus. Dieſe Krankheit iſt vielen Menſchen ein Gegen⸗ 
ſtand des Schreckens und des Abſcheues. Mehrere halten ſie fuͤr 
einen verderblichen Gaͤhrungsſtoff, der ſeine uͤble Eigenſchaft allen 
Koͤrpern mittheilt, die er berührt oder denen er ſich nähert, und durch 
einen ſonderbaren Contraſt halten viele Andere die Flechte fuͤr eine 
leichte und wenig wichtige Affection; ja ſie ſagen ſogar, daß man 
ſich in allen Faͤllen fuͤrchten muͤſſe, ſie zu heilen, weil ihre Entwicke⸗ 
lung dem Koͤrper heilſam ſei. Was wuͤrden aber dieſe Menſchen ſa— 
gen, wenn ſie gleich mir ſaͤhen, wie Manche, die damit behaftet, aus 
ßerordentlich abmagern; wenn ſie ſaͤhen, wie die Funktionen ihres 
Koͤrpers ſchwaͤcher wuͤrden und ſo den gaͤnzlichen Untergang des 
Organismus verbreiteten? 

Stecken die Flechten durch die einfache Beruͤhrung an? 
Viele Aerzte bejahen dieſe Frage geradezu; bei genauerer Unterſu— 
chung aber wird man finden, daß ihre Beantwortung ſehr ſchwie⸗ 
rig iſt. Der Eiter einer ſtarken, freſſenden oder verſchwaͤrenden 
Flechte kann die Reizung auf die Theile uͤbertragen, weche er beruͤhrt, 
und eine Krankheit erzeugen, welche der aͤhnlich iſt, deren Product 
er war. Die der Flechte ſo nahe verwandte Lepra, die ſich nach 
meiner Meinung von der Flechte nur durch heftigere und ſchwerere 
Symptome unterſcheidet, ſteckt durch die Beruͤhrung an. Man 
kennt die nnn deren ſich die Juden bedienten, um 
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ihre Verbreitung zu hindern. Ebenſo weiß man auch, wie biete 
Hospitaͤler fuͤr Ausſaͤtzige geſtiftet wurden, als dieſe Krankheit 
durch die Kreuzfahrer aus dem gelobten Lande nach Europa ge⸗ 
bracht wurde. Zahlreiche Beobachtungen aus meiner Privatpraxis 
wuͤrden mich glauben laſſen, daß dieſe Krankheiten faſt ſtets anſte⸗ 


ceend find, wenn ich nicht täglich Beiſpiele vom Gegentheil ſaͤhe. 


Mehrere Maͤnner ſchliefen lange Zeit und ungeſtraft bei ihren mit 
Flechte behafteten Frauen, und auf der andern Seite habe ich oft 
Perſonen behandelt, denen ſie mitgetheilt worden war. Was ſoll 
man anders aus allen dieſen Fällen fließen, als daß die Flechte 
nicht ſtets anſteckt, daß ſie aber in einer gewiſſen „Periode der 
Krankheit anſteckend ſein kann, beſonders wenn praͤdisponirende 
Urſachen ihre Uebertragung von einem Individuum zum andern 
erleichtern? 

Ich darf dieſe allgemeine Ueberſicht uͤber die Flechte nicht 
beenden, ohne von ihrer Complication und Verbindung mit andern 
Krankheiten zu reden. 

Die Flechte ſcheint durch eine gewiſſe Verwandtſchaft mit 
verſchiedenen Geſchwuͤren, manchen Auswuͤchſen und Puſteln der 
Haut verknuͤpft zu ſein; denn durch denſelben Fehler entſtehen oft 
dieſe verſchiedenen Affectionen. Ihre Symptome ſind haͤufig dieſel⸗ 
ben und ſtets bekaͤmpft man ſie mit Erfolg durch die neue Behand⸗ 
lung der Flechte. 

Nach dem Beiſpiel von Merenbigz und Turner unter⸗ 
ſchied Alibert Kopfausſchlag und Flechte. Dieſe Krankheiten 
ſind jedoch in jeder Beziehung einander aͤhnlich; ſie verdanken 
ihren Urſprung demſelben Princip, haben denſelben Verlauf 
und weichen derſelben Behandlung. Vermehrt man nicht die 
Gattung der Krankheiten zu ſehr, wenn man ganz identiſche Affec⸗ 
tionen bloß deshalb, weil ſie einen verſchiedenen Sitz haben, von 
einander trennt? Ein Eryſipelas iſt ſtets ein Eryſipelas, an wel⸗ 
cher Stelle der Haut es auch ſitzen mag. 

Die Kraͤtze, eine weſentlich anſteckende Krankheit, hat die 
groͤßte Aehnlichkeit mit der Flechte, deren Verlauf und Symptome 
dieſelben ſind. Muß man ſie nicht als eine Varietaͤt der beiden 
Arten von Flechten betrachten, welche ich unter dem Namen der 
Blaͤschen⸗ oder Blatterflechte beſchrieben habe, weil ſie ſich bald 
durch kleine, mit heller Fluͤſſigkeit angefuͤllte Bläschen, bald durch 
kleine, Eiter enthaltende Puſteln zeigt? Die Flechte hat die groͤßte 
Aehnlichkeit mit den Scropheln; ſie verbinden ſich oft mit ſyphili⸗ 
tiſchen und ſcorbutiſchen Affectionen. In dieſem Fall hat ſie eine 
beſondere Maske, deren Kenntniß weſentlich iſt, weil die Zerſtoͤ⸗ 
rung dieſer krankhaften Verbindung eine laͤngere Behandlung er⸗ 
fordert. i 
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Reihenfolge, nach welcher ich die verſchiedenen Arten von 
Flechten claſſificirt und beſchrieben habe. 


Erſte Gattung. — Ephelidenartige fleckige Flechte, 
die ſich durch gelbe und ſafranfarbige, in andern Faͤllen durch hell— 
gelbe, ſeltner ſchwaͤrzliche Flecken von ſehr verſchiedenen Formen 
und Umfang zeigt. 

Zweite Gattung. — Mehlichte Flechte, die ſich durch 
leichte Abſchuppung der Oberhaut aͤußert. Die Abſchilferung 
gleicht dem Mehle. Auf der Haut bildet fie zuweilen zirkelfoͤr— 
mige oder rundliche Plaͤttchen, deren Raͤnder erhabener, als der 
Mittelpunkt ſind. 

Dritte Gattung. — Schuppenflechte. Sie zeigt ſich 
in Form groͤßerer Abſchuppungen der Oberhaut, als die vorherz 
gehende Art. 

Vierte Gattung. — Borkenflechte. Sie zeigt ſich 
durch gelbe, graue, weißliche oder gruͤnliche Borken von verſchie— 
dener Form. 

— Fuͤnfte Gattung. — Freſſende Flechte. Sie zeigt 
ſich durch Puſteln oder freſſende Geſchwuͤre, aus denen ein ſchar— 
fer und ſtinkender Eiter fließt. 

Sechſte Gattung. — Blatterflechtez zeigt ſich durch 
Sn oder minder rothe oder dicke, näher oder entfernter ſtehende 

uſteln. 

Siebente Gattung. — Blaͤschenflechtez zeigt ſich 
durch Bläschen von verſchiedener Form und Größe. 

Achte Gattung. — Erythemartige ene zeigt 
ſich durch dunkelrothe, brennende und juckende Flecken. 

Neunte Gattung. — Tuberkuloͤſe Flechte; zeigt ſich 
an einer oder mehreren Stellen der Haut durch Tuberkeln, oder 
Geſchwuͤlſte, Auswuͤchſe und Schwamm, wodurch der Körper der 
Kranken mehr oder minder entſtellt wird. Zuweilen wird die Haut 
rauh und verdickt ſich, die ſchon erwaͤhnten Auswuͤchſe entzuͤnden 
ſich, verſchwaͤren, und vergießen eine ſcharfe, die Nachbartheile 
zerfreſſende Fluͤſſigkeit. 
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Claſſification der verſchiedenen Gattungen von 
Flechte. 


15 Erſte Gattung. 
Ephelidenartige Flechte, Fleckenflechte, Herpes ephelides. 


Dieſe Gattung von Flechte charakteriſirt ſich durch einzelne, 
zerſtreut oder gruppenweis ſtehende Flecken auf der Oberflaͤche 
der Haut. Ihre Form iſt im Allgemeinen ſehr verſchieden; die 
eine gleicht Linſen, die andere unregelmaͤßigen Flecken, die je nach 
der ſie veranlaſſenden Urſache eine groͤßere oder geringere Ausdeh— 
nung haben. N 
Obgleich dieſe Affectionen nicht immer ſehr ſchwere Krankheiten 
find, fo nehmen fie doch zuweilen einen ſehr beunruhigenden Cha⸗ 
rakter an. Es iſt deshalb nicht allein nuͤtzlich, ſie hier genauer zu 
beſchreiben; ſondern es iſt auch intereſſant, zu unterſuchen, wie die 
Haut ſich färbt, und in gewiſſer Beziehung auf ihre Oberfläche 
alle krankhaften Veraͤnderungen des menſchlichen Koͤrpers verraͤth. 

Die Flecken koͤnnen ſich zwar an alle Stellen der Oberflaͤche 
des Koͤrpers entwickeln, kommen aber gewoͤhnlich an dem vordern 
Theile des Halſes, auf der Bruſt, bei Frauen auf dem Buſen, 
auf dem Bauche, in den Weichen und an den innern Theilen der 
Schenkel vor. Im Geſicht findet man ſie nur bei Schwangern. 
Ihre Dauer iſt verſchieden. Zuweilen entſtehen ſie zufaͤllig und 
ſpontan und verſchwinden ſchnell; in andern Faͤllen entſtehen ſie 
kurz vor dem Erſcheinen der Regeln und verſchwinden und wer: 
den heller beim Eintritt dieſer Ausleerung. 

Es geht ihnen ein leichtes Jucken vorher. Sie zeigen ſich 
in Geſtalt kleiner, ziemlich regelmaͤßig abgerundeter Flecken. Ihre 
Groͤße iſt verſchieden; einige ſind ſo groß als ein Zehnſousſtuͤck, 
andere ſind weit kleiner, dagegen aber auch weit breiter. Sie 
ſtehen zuerſt einzeln und ſind wenig zahlreich, verbreiten ſich dann 
hier und da und laſſen noch Zwiſchenraͤume uͤbrig, in denen die 

Haut ihre natuͤrliche Farbe behält; bald werden fie aber zahlreicher 
und breiter, vereinigen ſich, fließen zuſammen und bilden breite, 
unregelmaͤßige Flecken, die zuweilen eine fo große Oberfläche ein= 
nehmen, daß man bei einer oberflächlichen Unterſuchung oft die 
kranke Farbe fuͤr die natuͤrliche haͤlt und die kleinen Stellen, wo 
die Haut ihre natürliche Farbe behalten hat, für krank und ent: 


| t färbt halt, 0 


Die Farbe dieſer Flecken iſt nach der Individualitaͤt, dem 
Temperament und vielen andern Umſtaͤnden verſchieden. Oft ſind 
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fie gelb und ſafranfarbig, in andern Fallen fahl, wie abgeftorbene 
und duͤrre Blätter; auch koͤnnen fie eine braunſchwaͤrzliche und 
dunkelviolette Farbe haben. ’ 

Der Körper erhält durch fie oft das ſcheußlichſte und ekel— 
hafteſte Ausſehen. Manche Kranke find wie Zebra's oder Leopar⸗ 
den gefleckt oder geſtreift. 

Dieſe Flecken werden von keinen allgemeinen Symptomen 
begleitet und verurſachen im Koͤrper keine Stoͤrungen, bewirken 
aber ein unangenehmes Jucken, welches bei den geringſten Ge— 
muͤthsbewegungen und beſonders bei dem kleinſten Diaͤtfehler ver— 
mehrt wird. Gewöhnlich iſt dieſes bei Frauen und Mädchen ſtaͤr— 
ker, wenn Menſtruation eintreten will, und iſt zuweilen fo uner— 
traͤglich, daß die Kranken dem gebieteriſchen Drange, ſich zu kratzen, 
nicht widerſtehen koͤnnen, wodurch daſſelbe keineswegs gemindert, 
ſonden noch verſtaͤrkt wird. Dieſes Jucken nimmt gewoͤhnlich in 
der Bettwaͤrme zu und verurſacht nicht ſelten eine anhaltende und 
hoͤchſt unangenehme Schlafloſigkeit. 

Zuweilen verſchwinden dieſe zufaͤlligen und voruͤbergehenden 
Flecken in wenig Tagen; in andern Faͤllen erzeugen ſie einen 
mehligen Stoff und dauern kuͤrzere oder laͤngere Zeit an. Ich 
habe viele Individuen geheilt, die ſeit zwanzig und dreißig Jahren 
an dieſem Flecken-Ausſchlage litten. 

Die linſenfoͤrmigen Epheliden, die man gewöhnlich Sommer: 
flecken nennt, entſtehen bei den Individuen, welche brennend rothe 
Haare, hellblaue Augen und einen rothen Teint haben. Der 
Geruch, den ſie in den Achſeln, in den Weichen und aus den 
Ohren aushauchen, iſt Ekel erregend und erklaͤrt einigermaßen den 
krankhaften Zuſtand ihrer Haut. Dieſer Geruch wird beſonders 
unerträglich, wenn ſie in der Sommerhitze in einem Zimmer ein: 
geſchlafen ſind. Ihr Schweiß und alle ihre Ausleerungen ſind 
dann außerordentlich ſtinkend. Bekanntlich fuͤrchten ſich auch die 
Maͤnner, ſich den Frauen zu naͤhern, welche einen ſolchen Fehler 

aben. 5 
- Oft hängen dieſe Flecken von einer ſchweren Krankheit der 
Leber ab und koͤnnen dann ſehr gefaͤhrliche Fortſchritte machen. 
Die Haut erhaͤlt dann eine gelbe Farbe, ſcheint anzuſchwellen, und 
die Kranken ſpuͤren in ihr eine Art von Behinderung und ſchwer 
zu beſchreibendem Unwohlſein. Sie haben dann einen unruhigen 
und verdrießlichen Charakter und haͤngen ſtets traurig und melan— 
choliſch Gedanken nach. | 

Die ſcorbutiſchen Flecken haben meiſt eine braune und erdfahle 
Farbe; zuweilen ſind ſie auch ganz ſchwarz. Die Haut erſcheint 
wie getigert, geſtreift oder gefleckt, und die meiſten Kranken ſehen 
wirklich Schrecken erregend aus. Dieſe Art kommt beſonders bei 
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denen vor, welche an einer ſcorbutiſchen Affection leiden. Deß— 
halb ſieht man auch bei ihnen die verſchiedenen Symptome, welche 
gewoͤhnlich den Scorbut begleiten: die Anſchwellung des Zahn- 
fleiſches, oft ſogar ſchwer zu ſtillende Blutfluͤſſe, Verluſt oder Un: 
thaͤtigkeit der Muskelkraͤfte, Abmagerung und Marasmus. Zu 
dieſer Unthaͤtigkeit des ganzen Körpers geſellte ſich ein gaͤnzliches 
Darniederliegen der Geiſteskraͤfte. 

Faͤlle von fleckiger Flechte. 
6 Erſte Krankengeſchichte. Herr G., 33 Jahr alt, von 
ſchwacher Conſtitution, litt einigemal an ſyphilitiſchen Krankheiten, 
von denen er nie vollkommen geheilt wurde. In ſeinem 29. 
Jahre ſpuͤrte er auf dem ganzen Ruͤcken ein ſehr heftiges Jucken; 
zu gleicher Zeit entwickelten ſich 20 bis 25 Furunkeln und ver⸗ 
urſachten ziemlich lebhaften Schmerz. Der Kranke nahm Ab— 
fuͤhrungsmittel und Baͤder, und die Symptome verſchwanden. 
Nach einem Jahre bemerkte er auf der Mitte der rechten Wange 
einen gelblichen Fleck, den er nicht beachtete. Dieſer wurde groͤ⸗ 
ßer, und dadurch beunruhigt, zog er nun die Aerzte des Hospitals 
des heiligen Ludwigs zu Rathe. Ihre Behandlung hatte aber kei— 
nen Erfolg, denn die Affection nahm zu. Die Krankheit wurde 
ſo ſtark, daß, als Herr G. meinen Rath verlangte, das ganze 
Geſicht, der Ruͤcken und die Bruſt mit einem ſafranartigen Flecken 
bedeckt war; er ſah aus, als wenn er die Gelbſucht haͤtte. Ich 
verordnete ihm ſogleich das blutreinigende Pulver, alle Stellen 
wurden mit der Salbe eingerieben, er nahm einfache Baͤder und 
führte in beſtimmten Pauſen ab; endlich nach ungefähr fuͤnfmonat⸗ 
licher Behandlung war er radical von einer Krankheit geheilt, 
welche erblich war, denn ſein Vater hatte an einer Borkenflechte 
elitten. f 
9 Zweite Krankengeſchichte. H. V., ungefähr 34 Jahr 
alt, hatte am Halſe mehrere gelbliche Flecken von der Größe eines 
Fuͤnffrankenthalers, die er fuͤr ſyphilitiſch hielt. Der Verdruß 
uͤber eine ſolche Affection hatte ihn melancholiſch gemacht, und die 
Kuͤnſte, welche ſein Leben erheiterten und verſchoͤnerten, hatten 
für ihn keinen Reiz mehr. Ich beruhigte fein Gemuͤth und unter: 
warf ihn einer Behandlung gegen die Flechte; nach vierzehn Ta⸗ 
gen befand er ſich bedeutend beſſer, und nach 45 Monat hatte er 
Geiſteskraft und Geſundheit wieder erlangt. 
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Zweite Gattung. 
Mehlichte oder Kleien-Flechte. Herpes furfuraceus. 
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Keine Flechte hat einen paſſenderen Namen als dieſe. Bei 
manchen Kranken iſt das Geſicht wirklich ſo mit dieſer mehlichten 
Subſtanz bedeckt, daß ſie Muͤllern oder Baͤckern gleichen. Sie iſt 
zuweilen ſehr gutartig, aber zuweilen auch ſo heftig, daß ſie leb— 
haftes und anhaltendes Jucken erzeugt. Dieſe Gattung von Flech⸗ 
ten nimmt verſchiedene Formen an. Bald loͤſt ſich die Oberhaut 
in einer mehlichten Subſtanz von ſehr weißer Farbe, die hier und 
da auf der Haut zerſtreut iſt, ab. In andern Faͤllen bildet ſie 
runde oder kreisfoͤrmige Flecken mit rauhen und vorſtehenden 
Raͤndern auf der Haut, und dann hat ſie den hoͤchſten Grad er— 
reicht. Waͤſcht man dieſe Flecke mit lauem Waſſer, ſo loͤſen ſich 
die Schuppen ab und die kranke Hautſtelle ſieht roth und glaͤn— 
zend aus. Die Epidermis iſt beſonders leicht wegzunehmen, wenn 
ſie ſich einfach in eine mehlichte Subſtanz verwandelt. Zeigt ſich 
dagegen die Flechte in Geſtalt der ſchon erwähnten runden Fle⸗ 
cken, ſo ſcheinen die kleinen Schuppen feſter an der Haut zu haͤn— 
gen. Die dunkle Farbe der mehlichten Schuppen iſt nicht im⸗ 
mer leicht zu beſtimmen. Zuweilen giebt fie der Flechte das Aus⸗ 
ſehen von Schimmel; in andern Faͤllen gleicht ſie der Farbe, welche 
gepulverter und an der Luft verwitterter Mauerkalk hat. 

Die mehlichte Flechte zeigt ſich meiſt am aͤußerſten Theile 
des Vorderarms, dem aͤußern Theile. des untern Schenkels und 
des Kniees ꝛc. Ich habe ſie oft auf den Augenbrauen beobachtet 
und dann ſehr hartnaͤckig gefunden. Eine ſolche Affection erfor: 
dert an einer andern Stelle des Koͤrpers oft nur ein viertel Jahr 
zur Heilung, während die radicale Heilung 4 bis 5 Monate er: 
fordert, wenn ſie auf den Augenbrauen ſitzt. 

Obgleich die mehlichte Flechte alle Stellen der Haut ergrei⸗ 
fen kann und ich ſelbſt oft Individuen behandelt habe, die über: 
all von ihr bedeckt waren, ſo ſcheint ſie doch vorzugsweiſe die 
Stellen der Haut zu lieben, welche ein feſtes Gewebe haben. 
Deßhalb findet man ſie zuweilen auf der behaarten Kopfhaut, 
wo ſie dann den mehlichten Grind bildet. Der Verlauf dieſer 
Flechte iſt ſehr verſchieden, denn in einigen Faͤllen behaͤlt ſie lange 
Zeit ihren erſten Sitz, in andern dagegen verſchwindet ſie ploͤtzlich, 
um an einer andern Stelle in derſelben Geſtalt wieder aufzutre— 
ten. Dieſe Art von Beweglichkeit ſcheint ſelbſt ein unterſcheiden⸗ 
des Merkmal derſelben zu ſein, denn die andern Gattungen der 
Flechte ſind fixer und veraͤndern nur ſelten ihre Stelle. 
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Ich will noch bemerken, daß die mehlichte Flechte ſo zu ſa⸗ 
gen auf der Haut fortkriecht. Durch dieſe kriechende Bewegung 
werden die mehlichten Flecken groͤßer, verlieren zuweilen ihre runde 
Form und werden oval und dreieckig. Manche haben die Geſtalt 
eines halben Mondes, und während ihre Raͤnder roth, hart und ers 
haben bleiben, wird ihre Mitte vollkommen geſund und erhaͤlt ihre 
natuͤrliche Farbe wieder. Dieſe mehlichten Flecke find in gewiſſen, 
Faͤllen ſo zahlreich, daß ſie, wie ich ſchon erwaͤhnt habe, die 
ganze Haut bedecken; dieſe entzuͤndet ſich dann, und nicht ſelten 
verwandelt ſich die mehlichte Flechte in die Schuppenflechte. Dieſe 
Umwandlung iſt von uͤbeler Vorbedeutung, denn die Kranken ſind 
heftigen Schmerzen ausgeſetzt und koͤnnen in einen ſcorbutiſchen 
Marasmus fallen. 

Obgleich das Jucken, welches die mehlichte Flechte verurſacht, 
zuweilen gering iſt, ſo iſt es doch oft unbequemer als die heftig⸗ 
ſten Schmerzen. Je nach dem Sitze iſt es ſtaͤrker oder ſchwaͤcher. 
So iſt es ſtaͤrker am After, in der Gegend des Steißbeines und 
an den Hinterbacken, bei Perſonen, die eine ſitzende Lebensart fuͤh⸗ 
ren. Beſonders wird es unertraͤglich, wenn die Flechte ſich an 
den Geſchlechtstheilen befindet. Wie oft habe ich nicht geſehen, 
daß Frauen mehrere Jahre lang über das Jucken an den Ge 
ſchlechtstheilen klagten, ohne daß man vermuthete, daß es durch 
den Flechtenſtoff unterhalten wuͤrde. a 

Endlich iſt das Jucken, welches die Mehlflechte verurſacht, um 
ſo heftiger, je ſenſibeler die Theile ſind. 

Krankengeſchichten. 

Erſte Krankengeſchichte. Herr D., 37 Jahr alt, von 
lymphatiſchem Temperamente, litt von ſeinem 15. Jahre an einem 
Ausfluſſe aus beiden Ohren, welcher im 20. verſchwand. In den 
folgenden 10 Jahren ſpuͤrte er nicht das geringſte Symptom 
ſeiner Krankheit und litt nur an Herzklopfen. In ſeinem 30. 
Jahre ſpuͤrte er hinter den Ohren und auf dem ganzen Kopfe ein 
heftiges Jucken, kurz nachher entſtanden Puſteln, dieſe oͤffneten ſich 
und die aus allen Theilen des Kopfes ſich ergießende Fluͤſſigkeit 
bildete eine mehlichte Materie von ſilberweißer Farbe. Obgleich 
die Haare ſehr kurz abgeſchnitten waren, ſo klebten ſie doch zu⸗ 
ſammen, und der Kopf ſchien eher von einer Muͤtze, als von 
Haaren bedeckt zu ſein. Es war Zeit, dieſer traurigen Lage ein 
Ende zu machen, denn der Ausſchlag verbreitete ſich auf die Stirn 
und bedrohte das Geſicht. Trotz der angewandten Mittel war 
kein Augenblick zu verlieren, denn die Haarwurzeln entarteten und 
der Kranke lief Gefahr, ſein ganzes Leben hindurch kahlkoͤpfig zu 
bleiben. Der Kopf wurde raſirt, der Kranke trug eine Peruͤcke, 
nahm das blutreinigende Pulver, purgiite monatlich dreimal, rieb 
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die kranken Stellen mit Salbe ein und wurde in 9 Monaten von 
einer Affection befreit „an der er ſeit feiner Kindheit litt. Seine 
Haare, welche fruͤher kaſtanienbraun waren, ſind wieder gewachſen 
und ſchwarz geworden. Durch dieſe Behandlung verſchwand das 
Herzklopfen, wodurch der Beweis geliefert wurde, daß es vom 
Flechtenſtoffe abhing, welcher ſich auf das Herz warf, es reizte und 
ſeine Bewegungen hemmte. 

Zweite Krankengeſchichte. Frau v. C., lymphatiſchen 
Temperaments, 28 Jahr alt, litt beſtaͤndig an einem weißen 
Fluſſe, der allen Mitteln trotzte. Er wurde durch einen heftigen 
Schreck unterdruͤckt und es entſtand ein Jucken an verſchiedenen 
Stellen des Koͤrpers und beſonders an den Augenbrauen und in 
der Mitte der Stirn. Schwefelzubereitung wurde vergeblich an— 
gewandt. Nach einem viertel Jahre waren der obere Theil der 
beiden Arme, die Stirn, die Augenbrauen und die ganzen untern 
Extremitaͤten der Sitz eines ſehr heftigen Juckens und einer be— 
trächtlichen Abſchuppung kleiner mehlichter Schuppen. Nachdem 
ich ſie ſieben Monate behandelt hatte, wurde ſie radical geheilt 
und von einem Ausfluſſe befreit, der deutlich vom Flechtenſtoffe 
abhing. 5 
f Man wird ſich erinnern, daß ich in den allgemeinen Betrach⸗ 
tungen erwaͤhnt, daß bei dem weiblichen Geſchlechte durch den 
weißen Fluß gewoͤhnlich Alles das entfernt wird, was ſich als 
Flechte auf die Haut werfen koͤnnte. In dieſem Falle war ohne 
Zweifel der Flechtenſtoff auf die erkrankten Theile verſetzt worden. 
Seit ungefaͤhr fuͤnf Monaten erfreut ſich dieſe Dame einer voll— 
kommenen Geſundheit. 

Dritte Krankengeſchichte. Herr B., 23 Jahr alt, 
hatte in feiner Jugend die Kraͤtze gehabt. Trotz aller ange⸗ 
wandten Mittel ſpuͤrte er jeden Sommer ein heftiges Jucken in 
allen Gelenken, welches durch kleine weißliche Blaͤschen verurſacht 
wurde, aus denen beim Druͤcken eine klare Fluͤſſigkeit floß. Im 
Monat Februar ſpuͤrte er heftiges Jucken in den Augenbrauen; 
kurze Zeit nachher loͤſte ſich eine mehlichte Materie ab. Der Kranke 
vernachlaͤſſigte jedoch dies Uebel. Im April war die Haͤlfte der 
Augenbrauen ausgefallen, die Haut war aufgetrieben, die Augen 
triefender als gewoͤhnlich, das Jucken war ſo heftig, daß ſich in 
Folge der Riſſe, die durch das Kragen entſtanden, Borken bilde: 
ten und das ganze Geſicht ein ekelhaftes Ausſehen erhielt. Der 
vereinigte Gebrauch der aͤußern und innern Mittel fuͤhrte nach 
ungefaͤhr 7 Monaten eine vollkommene Heilung herbei. Man 
erſieht leicht, daß die Flechte des Herrn B. nur eine entartete 
Kraͤtze war; denn bei der ſtarken Hitze dieſes Jahres iſt eine 
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Krankheit nicht wieder zum Ausbruch gekommen, die früher perio: 
diſch in jedem Sommer erſchien. 

Vierte Krankengeſchichte. Graf C., 43 Jahr alt, von 
bilioͤſem Temperamente, wurde im Jahre 1818 nach einer Jagd: 
partie von rheumatiſchen Schmerzen in faſt allen Gelenken ergrif⸗ 
fen. Die dagegen angewandten Mittel hatten den gewuͤnſchten 
Erfolg. Im Januar 1820 erſchienen die Schmerzen ohne be: 
kannte Urſache ſehr heftig wieder. Man war dieſes Mal weni⸗ 
ger gluͤcklich mit den angewandten Mitteln, als das erſte Mal; 
denn ſeit dieſer Zeit ſpuͤrte Graf C. alle Jahre dieſelben Schmer: 
zen. Doch erſchienen ſie nicht im Jahre 1826; und im November 
und December erfreute er ſich der vollkommenſten Ruhe. Er 
hielt ſich ſchon fuͤr gaͤnzlich geheilt, als er im Februar 1827 uͤber 
den ganzen Koͤrper ein heftiges Jucken ſpuͤrte, auf welches bald ein 
ſtarker Ausſchlag kleiner, kreisrunder, an den Raͤndern gelblicher 
Flecken folgte. Dieſe waren ſo zahlreich, daß kaum ein Raum von 
2 oder 3 Linien zwiſchen ihnen geſund und nur das Geſicht frei 
blieb. Der Kranke unterwarf ſich meiner Behandlung. Acht 
Tage waren kaum verfloſſen, als er ſchon Beſſerung ſpuͤrte, und 
nach 9 Monaten war er vollkommen geheilt. 

Sieht man bei genauer Betrachtung der Symptome, welche 
vor dieſer Krankheit hergingen, nicht ſehr leicht ein, daß die 
Flechte nur die Form des Rheumatismus angenommen hatte? 
Ich wurde in dieſer Meinung noch dadurch beſtaͤrkt, daß der Va⸗ 
ter des Kranken an einer Flechte gelitten hatte, von der er nie ge: 
heilt worden war. ' 

Fuͤnfte Krankengeſchichte. Herr B., 43 Jahr alt, von 
vortrefflichem Temperamente, ſpuͤrte im Jahre 1815 ein ſehr hefti⸗ 
ges Jucken auf dem Ruͤcken der rechten Hand. Zu gleicher Zeit 
entwickelte ſich eine runde Flechte auf ihr und machte ſo große 
Fortſchritte, daß ſie nach 2 Monaten die Groͤße eines Fuͤnffran⸗ 
kenſtuͤckes erreicht hatte; ſie war an den Raͤndern rauh und es 
loͤſten ſich mehlichte Schuppen von ihr ab. Obgleich es ein, 
der Flechte im Allgemeinen eigenthuͤmlicher Charakter iſt, leicht 
von einer Stelle auf die andere zu wandern, ſo iſt doch die 
runde mehlichte Flechte ſehr hartnaͤckig und verlaͤßt ſelten die 
Stelle, an welcher ſie auftrat. Bei Herrn B. fand das Gegen⸗ 
theil ſtatt; denn die Flechte ſprang oftmals in zweimal 24 Stun⸗ 
den auf die andere Hand, ohne auf der fruͤher ergriffenen die ge⸗ 
ringſte Spur zu hinterlaſſen. Dieſe Veraͤnderung ging abwech⸗ 
ſelnd mit einer Schnelligkeit vor ſich, die alle Aerzte, welche den 
Kranken vergeblich behandelten, in Erſtaunen ſetzte. Bei meiner 
Behandlung war die Genefung nach 65 Monat vollkommen. 

Dieſe Affection, die wegen ihrer geringen Groͤße wenig 


38 Claſſiſication der verſchiedenen Gattungen von Flechte. 


Wichtigkeit zu haben ſchienen, konnten doch wegen ihrer Unſtaͤtig⸗ 
keit die gefaͤhrlichſte Folge haben. Sie konnte ſich auf ein zum 
Leben nothwendiges Organ werfen und leicht das Leben des 
Kranken gefaͤhrden. Ich habe mehrere Bruſtkrankheiten 3 
die keinen andern Urſprung n 


Dritte Gattung. 


Schuppenflechte. Herpes squamosus. 


Die Schuppenflechte iſt unendlich ſchwerer, als bie mehlichte 
Flechte. Sie ergreift vorzugsweiſe die Theile, in denen das Fett, 
der Schleim und der thieriſche Leim vorherrſcht. Deßhalb kommt 
ſie ſo haͤufig rings um die Ohren, an der Naſe, an den Lippen, 
bei Frauen an der Bruſtwarze, in den Weichen, an den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen, dem Mittelfleiſche ꝛc. vor. Oft ergreift ſie die 
ganze Haut und bildet auf ihr ſehr große ſchuppige Flecken. 
Endlich dringt ſie zuweilen bis in den Mund, die Naſe, den 
Maſtdarm und die Scheide, wo ſie die ſchwerſten Zufaͤlle verur⸗ 
ſacht. 

Wenn die Schuppenflechte ſich zu bilden anfaͤngt, ſo entzuͤn⸗ 
det ſich die Haut gewoͤhnlich an einem oder mehreren Punkten 
der Oberflaͤche und wird roth. Es bilden ſich dann auf ihr ſehr 
kleine, naͤher oder entfernter ſtehende Puſteln, welche ſich vermeh— 
ren und dann außerordentlich heftiges Jucken erregen. Bald 
ſickert aus ihnen eine ſcharfe Materie aus, deren Geruch dem von 
gebranntem Mehle oder wurmſtichigem Holze ſehr aͤhnlich iſt. 
Die Gefaͤße, durch welche die Epidermis mit der Lederhaut in 
Verbindung ſteht, ſterben ab und dieſe Membrane ſelbſt loͤſen ſich 
in breiten, feuchten und durchſichtigen Schuppen auf, welche ab: 
fallen und durch andere erſetzt werden, die daſſelbe Schickſal 

aben. 

5 Die Schuppen, welche die beſchriebene Flechte bilden, nehmen 
ſehr verſchiedene Formen an. Oft bildet die Schuppenflechte in der 
Handflaͤche Flecken, welche vom Mittelpunkte bis zum Umkreiſe 
immer mehr zunehmen. Oft nehmen die eingetrockneten und 
lederartigen Schuppen eine harte Conſiſtenz und eine gelbgruͤnliche 
Farbe an, gleich der der Flechten, mit welchen die Rinde mancher 
Baͤume ſtets bedeckt iſt. 

Die Schuppenflechte bewirkt ein außerordentlich heftiges Ju⸗ 
cken, beſonders wenn ſie feucht iſt und von allen Seiten durch 
eine ſcharfe Materie verunreinigt wird. Die Haut iſt dann ſo 
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ſtark und allgemein entzuͤndet, daß ſie karminroth wird; die Kran⸗ 
ken reden nur von ſcharfem Blute, von innerm Feuer u. ſ. w. 
Manche haben das Gefühl, als fliegen ihnen Flammen plotzlich 
im Geſicht oder an andern Stellen der Haut auf; die Worte feh⸗ 
len dieſen Ungluͤcklichen, um die unzaͤhligen Qualen zu beſchreiben, 
deren Beute ſie ſind, und in ihrer Verzweiflung wuͤnſchen ſie ſich 
den Tod. 

Die Schuppenflechte laͤßt den Beklagenswerthen keine Ruhe, 
und beſonders in der Nacht verhindert die ausfließende Fluͤſſigkeit 
den Schlaf; denn in jedem Augenblicke bewirkt ſie neues Jucken. 
Ich habe Individuen geheilt, die nach einer fuͤrchterlichen Nacht 
ſich noch bei Tagesanbruch mitten unter den blutenden Ueberreſten 
ihrer Epidermis das Fleiſch zerkratzten. Die Lage ſolcher Unglüd: 
lichen iſt wahrlich hoͤchſt traurig. 

Wer koͤnnte beſonders das Jucken beſchreiben, welches die 
Schuppenflechte erregt, wenn ſie die Schleimhaut der Scheide, der 
Ruthe, der Naſenhoͤhlen und des Gaumenſegels ergreift? Die 
Fluͤſſigkeit, welche dieſe Membrane ſtets ſchluͤpfrig erhält, iſt eine 
beſtaͤndige Nahrung der Entzuͤndung, und dieſe immerwaͤhrende 
Qual kann das ganze Leben hindurch dauern, wenn man dieſen 
Zuſtand nicht durch energiſche Mittel bekaͤmpft. | 
Zuweilen wird die Schuppenflechte ſtaͤrker, bildet tiefe Haut: 
geſchwuͤre und verwandelt ſich in die freſſende Flechte. Aber noch 
weit ſchwerere Uebel koͤnnen auf dieſe ſchauderhafte Krankheit fol⸗ 
gen. Zuweilen entſtehen in der Haut fuͤrchterliche Riſſe, die 
Haare fallen aus und von allen Punkten ergießt ſich eine puru⸗ 
lente und ſtinkende Materie, welche ſich zugleich in Kruſte und 
Schuppen verwandelt. Es entſteht ſchleichendes Fieber; heftige 
Schmerzen treten auf, die gleich dem allgemeinen Jucken in der 
Nacht heftiger werden, und der Koͤrper, der dann das Ausſehen 
eines wahren Ausſaͤtzigen hat, geht ſo zu ſagen in Faͤulniß uͤber 
und ſehr bald erfolgt Marasmus, Schlafloſigkeit und Tod. 

Fe Krankengeſchichten. N 

Erſte Krankengeſchichte. Herr v. G., von ſchwaͤchli⸗ 
cher Conſtitution, 50 Jahr alt, hat in ſeiner Jugend mehrmals 
an Syphilis gelitten, die, wie er glaubte, nie gut geheilt war. 
Im Jahre 1822 reiſte er nach Italien. In Folge der fehr gro: 
ßen Hitze zeigte ſich eine Schuppenflechte am After, dem Hoden⸗ 
ſack und dem untern Theile des Bauches, die unertraͤgliches Su: 
cken verurſachte. Er ſpuͤrte nur einige Linderung, wenn er ſich 
wund kratzte oder mit ſtarkem Eſſig rieb. In der Nacht ſteigerte 
ſich dieſes Jucken durch die Bettwaͤrme ſo, daß er keinen einzigen 
Augenblick Ruhe finden konnte; er konnte, wie er ſagte, fuͤr ſeine 
Leiden keine Worte finden. Er zog einen ausgezeichneten Arzt in 
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Mailand zu Rathe, der ihm Theerpillen, die Baͤder von Bar— 
reges verordnete und ihn Morgens und Abends mit einer Salbe 
einreiben ließ, deren Beſtandtheile er nicht anzugeben wußte. 
Dieſe Mittel ſchienen ihm einige Erleichterung zu verſchaffen, und 
er hatte ſie 5 Monate lang fortgenommen, als er im Jahre 1824 
nach Paris zuruͤckkehrte. Er nahm im Hospitale des heiligen 
Ludwigs Dampfbaͤder und zog mehrere Aerzte zu Rathe. 

Seine Krankheit trat jedoch mit erneuerter Heftigkeit auf und 
nun verlangte er meine Huͤlfe. Seine Schmerzen hatten dieſelbe 
Heftigkeit wie fruͤher erreicht, feuchte Schuppen loͤſten ſich von 
den kranken Theilen ab und eine ſcharfe und aͤtzende Feuchtigkeit 
floß in großer Menge aus. Seine Geſundheit war in einem 
uͤbeln Zuſtande. Ich verordnete ihm ſogleich Gallerten und Chi— 
naextract, denn man mußte ſeine geſunkenen Kraͤfte wieder ber— 
ſtellen. Die vegetabiliſche Behandlung wurde hierauf mit einem 
ſolchen Erfolge gekroͤnt, daß er nach einem Jahre vollkommen ge— 
heilt war. 

Zweite Krankengeſchichte. Frau M., 27 Jahr alt, 
von ſtark ausgepraͤgtem lymphatiſchen Temperamente, litt in ihrer 
Jugend an Scropheln, an denen ihr Vater ebenfalls erkrankt 
war. In ihrem 14. Jahre verſchwand jedoch dieſe Affection und 
hinterließ als einzige Spur nur einige Narben am Halſe. Aus 
ihrem linken Ohre ergoß ſich jedoch von Zeit zu Zeit etwas Fluͤſ— 
ſigkeit; außerdem aber erfreute ſie ſich einer vollkommenen Ge— 
ſundheit. Sie verheirathete ſich, wurde ſchwanger und während 
dieſes Zuſtandes verſchwand der Ohrenausfluß. Sie gebar gluͤck— 
lich, und beſonderer Umſtaͤnde halber konnte ſie ihr Kind nicht 
ſelbſt ſtillen. 

20 Tage nach ihrer Niederkunft empfand fie ein Jucken un: 
ter den Achſeln, ihre Haare fielen aus und zu gleicher Zeit ſpuͤrte 
ſie auch in den Geburtstheilen ein heftiges Jucken; es entwickelte 
ſich in dieſen Theilen eine Entzuͤndung, die auf laue Baͤder und 
erweichende Raͤucherung verſchwand. Hierauf trat ein geringes 
Ausſickern ein und es bildeten ſich Schuppen, die ſich abloͤſten 
und andern Platz machten. Die Krankheit nahm einen chroni— 
ſchen Charakter an. Nach meiner etwa halbjaͤhrigen blutreinigen— 
den Behandlung wurde dieſe Dame vollkommen von dieſer Affec— 
tion geheilt, die ohne Zweifel eine Milchflechte war. 

Dritte Krankengeſchichte. Herr A., 34 Jahr alt, 
von bilioͤs ſanguiniſchem Terperamente und ſehr guter Conſtitu— 
tion, hatte an einer veneriſchen Krankheit, von der er, wie er 
glaubte, nie vollkommen geheilt war, gelitten. 

Im Jahre 1814 ſpuͤrte er Jucken am Kopfe und es loͤſten 
ſich kleine Schuppen ab. Im Jahre 1815 entſtanden Blutſchwaͤ⸗ 
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ren an verſchiedenen Stellen des Koͤrpers und verſchwanden wie⸗ 
der. Zu derſelben Zeit klagte er uͤber ein heftiges Jucken in den 
Geſchlechtstheilen, dem After, den Obertheilen der Schenkel und 
den Waden. An verſchiedenen Stellen des Hodenſacks bildeten 
ſich Spalten, aus denen eine ſcharfe und jauchige Materie floß, 
und von allen afficirten Theilen loͤſten ſich ſehr große Schuppen 
ab. Herr A. hat keinen Augenblick Ruhe. Am Tage war das 
Jucken an virſchiedenen Stellen fo heftig, daß, wenn er es uns 
terdruͤcken mußte und ſich nicht kratzen konnte, ſeine Geſichts⸗ 
zuͤge ſich veränderten und ſeine Aufregung ſo groß wurde, daß 
man haͤtte glauben ſollen, er waͤre von Kraͤmpfen befallen. In 
der Nacht war das Jucken ebenfalls ſo ſtark, beſonders an den 
Geſchlechtstheilen, daß er ſich wund kratzte; es ſchien ihm, wie 
er fagte, als wenn ein ſcharfer Saft ausfließen wollte. Kaum 
konnte er einige Augenblicke Ruhe finden. Er wurde von vielen 
Aerzten behandelt, er nahm Kraͤuterſaͤfte, die Baͤder von Bar⸗ 
reges, Dampfbaͤder, die kranken Theile wurden mit Höllenftein 
touchirt und mit einer Aufloͤſung von gruͤnem Vitriol und Queck⸗ 
ſilber beſtrichen, aber nichts konnte ſeine traurige Lage lindern, bis 
er an mich gewieſen wurde. Als ich ihn zum erſten Male ſah, 
war er mager und hatte ein bleifarbiges Ausſehn. Er war me: 
lancholiſch, liebte nur die Einſamkeit und ſein tiefes Leiden war 
in ſeinem Geſichte ausgedruͤckt. Dieſer Ungluͤckliche war in der 
graͤßlichſten Verzweiflung. Ich beruhigte ihn mit dem Verſprechen 
einer ſichern Heilung. Nach Verlauf von kaum 20 Tagen hoͤrte 
das Jucken des Kopfes auf, das der Geſchlechtstheile wurde er— 
traͤglich, ſeine Geſundheit wurde ſtaͤrker, er ſchlief in der Nacht und 
bekam wieder Appetit. Taͤglich fühlte er ſich beſſer, und feine 
Heilung wuͤrde ſchneller erfolgt ſein, wenn nicht ſeine, mit der 
angewandten Behandlung ſchwer zu vereinigende Beſchaͤftigung hin⸗ 
derlich geweſen waͤre. Kurz er erfreut ſich jetzt einer guten Ge⸗ 
ſundheit, und zeigt auch nicht die geringſte Spur mehr von einer 
Krankheit, die zehn Jahre lang dauerte und zu ihrer Heilung 14 
Monate erforderte. 

Vierte Krankengeſchichte. Herr D., fruͤher Seemann, 
etwa 40 Jahr alt, litt ſeit 7 oder 8 Jahren an einer Schuppen⸗ 
flechte des Hodenſacks, des Mittelfleiſches und des Afters, die un: 
ertraͤgliches Jucken und reichliches Ausſickern verurſachte. Nach der 
Reihe waren erfriſchende Tiſanen und die gewoͤhnlichen Mittel 
ohne den geringſten Erfolg angewandt worden. Nachdem er 
etwa 75 Monat meine Behandlung befolgt hatte, war er voll: 
kommen geheilt. 

Fünfte Krankengeſchichte. H. v. C., 37 Jahr alt, 
von ſchwaͤchlicher Conſtitution und von einem mit Flechten behaf⸗ 
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teten Vater erzeugt, litt ſeit ſeiner zarteſten Kindheit an einer 
Borken- und Schuppenflechte des ganzen hintern Theils der Hand, 
welche ſich durch harte, lederartige und weißliche Schuppen charak⸗ 
teriſirte. Zuweilen fuͤhlte er, jedoch nur kurze Zeit, ein ſehr 
heftiges Jucken. Durch dieſen Ausſchlag war die Hand ſo rauh 
und ſteif geworden, daß die Bewegung der Finger nicht ſehr frei 
war. Die innern Mittel, welche er ohne Unterlaß nohm, hatten 
nie den geringſten Nutzen, ſondern ſchwaͤchten ſogar frine Conſtitu⸗ 
tion bedeutend, in Betracht der Abmagerung und der geſunkenen 
Kräfte des Kranken, verordnete ich ihm eine fubftantielle Nahrung. 
Er nahm einen Monat lang Chinaexptrakt und athmete die Landluft; 
ſeine Geſundheit beſſerte ſich bedeutend und ſein vorher bleiches Ge⸗ 
ſicht erhielt wieder eine friſche Farbe. Da er ſich endlich in einem 
ſehr guͤnſtigen Zuſtande befand, ſo behandelte ich ihn nach meiner 
neuen Methode, welche ſeine Heilung ungefaͤhr in 8 Monaten be⸗ 
wirkte, und jetzt kann man nicht das Geringſte mehr von dieſer 
oͤrtlichen Krankheit wahrnehmen. 


Vierte Gattung. 


Borkenflechte. Herpes crustaceus. 


Dieſe Flechte hat ihren Namen von der eigenthuͤmlichen Na⸗ 
tur des Ausſchlags erhalten. Man bemerkt naͤmlich weder meh: 
lichte Schuppen noch kleienartige Abſchilferung der Haut, ſondern 
Borken, die ſich durch Eintrocknen und Verhaͤrten der von der 
Flechte abgeſonderten Fluͤſſigkeit bilden. Sie muͤſſen ein dem 
Studium und der Aufmerkſamkeit des Praktikers wuͤrdiger Ge: 
genſtand ſein. Sie bilden eine Art Pflaſter, eine heilſame Decke, 
mit welcher die Natur ein Geſchwuͤr oder irgend eine Krankheit 
der Haut vor der Luft ſchuͤtzen will. 

Die Borken ſind folglich nur das Reſultat des Eintrocknens 
der Jauche, welche aus den kleinen Blattern ſickert. Sie erlan⸗ 
gen oft ſchon in einem Tage eine gewiſſe Conſiſtenz und werden 
ſelbſt jeden Tag größer, weil der Herd der Flechtenmaterie ſtets 
derſelbe bleibt. Sie fallen meiſt ab, um andern Platz zu machen, 
beſonders wenn die Flechte gutartig iſt, und hinterlaſſen dann auf 
der Haut leichte Narben oder oft einfache ſchmutzig rothe Flecken. 
Hat die Flechte dagegen einen boͤsartigen Charakter, ſo loͤſen ſich 
die Borken nur ſehr ſchwer ab. Der Eiter ſammelt ſich dann 
an, das Geſchwuͤr wird groͤßer, die Haut entzuͤndet ſich, die 
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Raͤnder der Flechte werden hart und ſchwellen zuweilen bedeu⸗ 
tend an. 

Ich habe bei dieſer Flechte die verſchiedenartigſten Formen 
der Borken gefunden. Die einen ſind glatt und bilden mehr oder 
minder große Blättchen auf der Haut; die andern find rauh, ge: 
buckelt oder mit kleinen unregelmaͤßigen Furchen durchzogen, und 
endlich, wenn man ſich jeder moͤglichen Vergleichung bedienen 
darf, um eine genaue Idee von den Krankheiten zu geben, ſetzen 
einige der Beobachter durch ihre taͤuſchende Aehnlichkeit mit den 
Mooſen auf der Rinde der Baͤume in Erſtaunen. 

In andern Faͤllen, wenn ſie ſehr lange auf den kranken Thei⸗ 
len verweilten, find fie gebuckelt, hart, rauh anzufühlen und ha⸗ 
ben faſt das Ausſehen von Steinen, die vom Alter geſchwaͤrzt 
ind. 
f Die Farbe der Flechtenborke iſt nicht weniger verſchieden. 
Einige ſind weißlich oder graugruͤnlich; die meiſten ſind citronen⸗ 
gelb, andere ſind glaͤnzend, wie kryſtalliſirt und gleichen dickem Ho⸗ 
nig oder, wegen ihrer glaͤnzenden Farbe, den harzigen oder gum⸗ 
moͤſen Saͤften, welche aus manchen Baͤumen fließen. | 
Die Borkenflechte erlangt zuweilen einen ſehr hohen Grad 
von Heftigkeit. Das Geſicht des Kranken iſt dann mit einer 
trocknen und zerreiblichen borkigen Maſſe bedeckt, welche mehr oder 
minder feſt auf einer rothen und entzuͤndeten Haut haͤngt. Die 
Haut ſchwillt außerordentlich an. Die Oberhaut iſt an der 
Stelle, wo ſie nicht mit Kruſten bedeckt iſt, oft hart, rauh und 
man bemerkt auf ihr kleine Schuppen, jedoch nur an den ſtarken 
zerkratzten Stellen. Das rohe Fleiſch iſt mit kleinen roͤthlichen 
Blattern bedeckt, aus denen beſtaͤndig eine ſcharfe und purulente 
Materie fließt. 

Die Borkenflechte bringt gewoͤhnlich ein ſehr heftiges Jucken 
auf der Haut hervor und hat oft eine große Aehnlichkeit mit dem 
Gefuͤhl von Brennen und Spannung, welches das Eryſipelas 
erzeugt. Vorzuͤglich findet es ſtatt, wenn die Kruſten abgefallen 
find und der afficirte Theil von der Epidermis entblößt iſt. 

Die Borkenflechte kann an verſchiedenen Stellen vorkommen. 
Oft ſitzt ſie mitten auf den Wangen, geht bis zum Mundwin⸗ 
kel und bildet einen kreisrunden Bogen um den Mund. Ich 
habe ſie am Halſe, auf der Stirn und bei einem ſcrophuloͤ⸗ 
ſen Individuum ſelbſt auf dem ganzen Kopfe beobachtet. Sie 
nimmt zuweilen die Naſenfluͤgel ein. In andern Faͤllen befindet 
fie ſich bei Frauen an der Bruſtwarze, wenn fie durch eine Milch⸗ 
krankheit verurſacht wurde. Endlich ſieht man ſie ziemlich ge⸗ 
wohnlich ſich faſt auf die ganze Oberflaͤche des Körpers, rings 
um die Oberſchenkel, die Unterſchenkel und die Arme, und in brei⸗ 
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ten Blaͤttchen auf die Schultern, die Kreuzgegend und den vor: 
dern Theilen des Bauchs verbreiten. 

Dieſe Gattung der Flechte iſt weit hartnaͤckiger, wenn ſie 
mit einem ſcrophuloͤſen oder ſcorbutiſchen Zuſtand csmplicirt iſt 
und durch ihn genaͤhrt wird. Die vorſchiedenen Symptome 
dieſer Affection wird ein geuͤbter Praktiker zwar bald erkennen; 
wie oft aber ſind die Verſuche zur Heilung erfolglos! 

Die Natur wird den Bemuͤhungen eines unerfahrenen Arztes 
ſtets trotzen, der mit ſeinen Mitteln nicht zu wechſeln weiß und 
eine durch eine lange Erfahrung geheiligte Methode nicht nach den 
Umſtaͤnden abaͤndert. 

5 Krankengeſchichten uͤber die Borkenflechte. 

Erſte Krankengeſchichte. Mademoiſelle G., von nervoͤs 
ſanguiniſcher Conſtitution, 21 Jahr alt, deren Vater an verſchie— 
denen Stellen des Koͤrpers Flechtenausſchlaͤge gehabt hatte, litt 
an Menſtruationsbeſchwerden. Kurze Zeit nachher entſtand ein 
Eryſipelas der rechten Wange und erlangte eine betraͤchtliche 
Staͤrke; es bildeten ſich Blaͤschen, welche aufbrachen und eine 
feröfe Fluͤſſigkeit ergoſſen. 20 Blutegel an die Geburtstheile und 
antiphlogiſtiſche Mittel bewirkten das Verſchwinden dieſer Entzuͤn— 
dung. \ 
Bald nachher entſtand eine purulente Ausſonderung in der 
Mitte der Wangen und verwandelte ſich in eine Kruſte von der 
Größe eines Viergroſchenſtuͤckes; fie war graugelblich, loͤſte ſich in 
Stuͤcken ab und erſetzte ſie ſchnell wieder. Das Rothlauf war 
vollkommen verſchwunden und der kranke Theil war von einem 
rothen Hofe umgeben. Uebrigens blieb das Allgemeinbefinden un— 
geſtoͤrt. Da ihre Krankheit oͤrtlich war, ſo unterwarf ich ſie einer 
ſtrengern Behandlung, und dennoch war dieſe Flechte fo hartnaͤ⸗ 
ckig, daß ſie erſt nach 11 Monaten heilte. Man kann jetzt nicht 
erkennen, welche von beiden Wangen davon ergriffen war. 

Zweite Krankengeſchichte. Herr B., von bilioͤſem 
Temperament, 38 Jahr alt, litt ſeit 5 oder 6 Jahren an einer 
Kruſtenflechte der beiden Handruͤcken. Das durch ſie verurſachte 
Jucken war außerordentlich heftig. Der Kranke war in Ver— 
zweiflung; er litt bei den ſehr haͤufigen Anfaͤllen des Juckens ſo 
ſehr, daß das Leben ihm zur Laſt war, und er wuͤrde ſich, wie er 
geſtand, ums Leben gebracht haben, wenn er nicht Familienvater 
geweſen wäre. Alle angewandten Mittel waren erfolglos geblie— 
ben. Meine Behandlung gab ihm wieder Hoffnung; er kam in 
der Ueberzeugung, daß ſich ſeine Leiden etwas mindern wuͤrden, 
zu mir. Ich taͤuſchte ſeine Hoffnung nicht; nach einigen Tagen 
ward er wieder ruhig und nach 95 Monat hatte er feine Geſund⸗ 
heit wieder erlangt. 
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Dritte Krankengeſchichte. Herr D., 43 Jahr alt, litt 
ſeit 10 Jahren an einer Borkenflechte der ganzen obern Lippe. 
Das Gewebe dieſes Theils war ſtark angeſchwollen; gruͤnliche 
Borken bildeten ſich ohne Unterlaß, und in dem Theile unter der 
Naſenſcheidewand entſtanden ſtets Riſſe. Es war Hrn. D. un⸗ 
moͤglich, ſich zu raſiren, ſondern er mußte ſich den Bart mit der 
Scheere abſchneiden. Dieſes Uebel nahm alle Tage trotz der an⸗ 
gewandten Mittel zu, und ſchon begann die innere Schleimhaut 
der Naſe zu erkranken, als er meinen Rath verlangte. Ich behan⸗ 
delte ihn nach meiner blutreinigenden Methode, die bei dieſer Gat— 
tung von Flechte mit bewundernswerther Schnelligkeit wirkt. In 
12 Tagen war ſchon Beſſerung zu ſpuͤren, nach 30 Tagen konnte 
er ſich raſiren und nach 4 Monaten war er vollkommen geneſen. 

Vierte Krankengeſchichte. Eine 27jaͤhrige Dame von 
lymphatiſchem Temperamente, litt ſeit 3 Jahren an einer Bor⸗ 
kenflechte beider Naſenfluͤgel. Grauliche, mit Eiter getraͤnkte 
Borken fielen nach einigen Tagen ab und wurden jedesmal durch 
andere erſetzt. Sie wurde von vielen Aerzten erfolglos behandelt. 
ee Methode triumphirte über dieſe Affection in ungefähr 5 

onaten. 


Fuͤnfte Gattung. 
Freſſende Flechte. Herpes exedens. 


Was fuͤr verſchiedene Namen hat dieſe Flechte nicht erhalten? 
Wenn eine Krankheit haͤufig iſt, wenn ſie ſchwere oder zahlreiche 
Uebel verurſacht, ſo ſcheinen die Sprachen ausdrucksvoller zu wer⸗ 
den, um ſie zu bezeichnen. Deßhalb hat man dieſer Art von Flechte 
eine Menge ſchrecklicher Namen gegeben, welche die Ausdehnung 
oder Staͤrke ihrer Verwuͤſtungen mit mehr oder weniger Kraft aus⸗ 
druͤcken. So hat man ſie nach und nach herpes exedens, herpes 
estiomenus, lupus vorax, papula fera etc. genannt. Welche Ver⸗ 
ſchiedenheiten bietet aber auch der Verlauf dieſer traurigen Affection 
dar, wenn man ihn mit den andern Gattungen der Flechte vergleicht? 
Dieſe befallen gewoͤhnlich nur die aͤußere Haut, aber die freſſende 
Flechte verſchont keins der verſchiedenen Gewebe, aus denen das 
Hautſyſtem beſteht. Sie iſt der Herd einer tiefen Verſchwaͤrung, 
aus der beſtaͤndig eine purulente, ſtinkende und aͤtzende Materie fließt, 
welche die Muskeln, die Gefaͤße, die Membranen, die Knorpeln 
und ſelbſt die Knochen zerſtoͤrt. Sie macht zuweilen im Geſichte 
ſolche Fortſchritte, daß alle Barthaare ausfallen. Wie viele Maͤn⸗ 
ner verloren ihren Bart durch dieſe Affection! Dieſe Flechte zeigt 
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mehrere Grade. Ehe noch dieſe Art freſſender Zerſetzung ſich an 
dem lebenden Körper zeigt, ſcheint Alles die Bösartigkeit der 
kuͤnftigen Symptome anzuzeigen. Das Gewebe der Haut wird 
ſehr roth, gebuckelt und ungleich. Ein dumpfer Schmerz zeigt 
ſich an der Stelle, an welcher die Entwickelung der Flechte be⸗ 
ginnt. Die Oberflaͤche der Haut juckt heftig, und die Kranken 
ſuchen dieſes Jucken vergeblich durch ein beſtaͤndiges und ſehr 
ſchaͤdliches Kratzen zu lindern. Es wäre dann zweckmaͤßiger, der 
Bildung dieſes ſchrecklichen Uebels vorzubeugen oder es wenig— 
ſtens in ſeinem Entſtehen zu hemmen; aber die Kranken wiſſen 
kaum, was dieſes bedeutet; ſehr oft beachten ſie es gar nicht und 
ergreifen keine Maßregel, um eine ſolche Qual abzuwenden. Gleich 
dem uͤbeln Keime von Faͤulniß, welcher die innere Subſtanz der 
beſten Fruͤchte ſchnell zerſtoͤrt, entwickelt ſich dieſe moͤrderiſche Zer⸗ 
ſtoͤrung bald, ohne daß man ihren ſchrecklichen Ausbruch hemmen 
kann. Die fuͤrchterliche Zerſetzung ſchreitet vorwaͤrts; die obere 
Haut erhebt ſich, zerreißt und faͤllt ab; die ganze Haut entzuͤndet 
ſich und ſchwillt an; aus einer geſchwuͤrigen Puſtel fließt eine 
fo ſcharfe Jauche aus, daß fie die Umgebung roͤthet und entzuͤn⸗ 
det, und nachher eine der thaͤtigſten Urſachen der Zunahme des 
Uebels wird. 

Es giebt einen dritten Grad dieſer Affection, bei welchem ſie 
ſehr an Tiefe zunimmt; fie ergreifen die nahe an der Haut lie 
genden Theile; die Knochen werden afficirt und carioͤs; die puru⸗ 
lente Materie wird dicker, ſtinkender und aͤtzender. Der Schlaf 
der Kranken wird unterbrochen, ſie werden vom ſchleichenden Fieber 
verzehrt; die innern Functionen werden geſtoͤrt und unter ihnen 
vorzuͤglich die Verdauung; es entſteht Durchfall, welcher von 
Tag zu Tag die Kraͤfte ſchwaͤcht und deßhalb toͤdtlich wird. 

Endlich nehmen alle Theile des Koͤrpers Theil an der oͤrt— 
lichen Infection. Das lymphatiſche Syſtem wird ergriffen; alle 
Organe des Unterleibes ſchwellen an; die gruͤnliche Geſichtsfarbe 
des Kranken zeigt an, daß die Milz vergroͤßert iſt; die Leber 
erleidet bald dieſelbe Veraͤnderung; die untern Theile werden bald 
infiltrirt; der Durchfall wird anhaltend und zu einer wahren 
colliquativen Diarrhoͤe, auf welche der Tod folgt. 

Die freſſende Flechte iſt mebrerer Complicationen faͤhig, deren 
Studium wegen ihrer Behandlung vom hoͤchſten Intereſſe iſt. 
Wenn ſie mit einem Scorbut complicirt iſt, ſo ſieht ſie blauroth 
aus und die Haut iſt ſo zu ſagen mit blauen Flecken beſaͤet; 
wenn ſie von Syphilis abhaͤngt, ſo hat ſie eine dieſer ſcheußlichen 
Krankheit eigenthuͤmliche Kupferfarbe, und wenn ſie endlich durch 
Scropheln unterhalten wird, ſo bemerkt man fleiſchige Erhabenhei⸗ 
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ten und eine ſolche Anſchwellung des Zellgewebes, daß der Kopf 
mancher Individuen dadurch monſtroͤs wird. \ 

Die freffende Flechte ſteht faſt immer einzeln auf einer be- 
ſondern Stelle der Oberflaͤche des Koͤrpers und ſcheint manche 
Theile vorzugsweiſe zu lieben. Das Geſicht iſt von ihr am haͤu⸗ 
figften afficirt, und gewöhnlich zeigt fie ſich auf der Naſe und der 
Oberlippe. Da ſie den kriechenden Charakter der andern Flechten 
beibehaͤlt, ſo geht ſie zuweilen bis zur Stirn. Endlich kann auch 
die Kreuz- und die Lendengegend von ihr befallen werden. a 

Giebt es eine fuͤrchterlichere Flechte, als die eben beſchriebene? 
Sie verſchont kein Alter, kein Geſchlecht, weder Arme, noch Reiche, 
und kommt bei Kindern, bei Erwachſenen und bei Greiſen vor 
u. ſ. w. Weßhalb muß die fuͤrchterlichſte Gattung auch die haͤu⸗ 
figſte ſein! Es muß Mitleid erregen, wenn man Menſchen ſieht, 
deren Geſicht fuͤrchterlich entſtellt iſt, und welche durch die freſſende 
Flechte der wichtigſten Zuͤge des menſchlichen Geſichts beraubt ſind. 

Krankengeſchichten. 

Erſte Krankengeſchichte. Herr F., von nervoͤs-lympha⸗ 
tiſchem Temperamente, 45 Jahr alt, verlangte meinen Rath we⸗ 
gen einer freſſenden Flechte auf der ganzen rechten Seite der Un⸗ 
terlippe und dem rechten Kinn. Aus dieſem, heftige Schmerzen 
verurſachenden Geſchwuͤre floß eine große Menge einer ſtinkenden 
und ſo aͤtzenden Fluͤſſigkeit aus, daß die ganze Umgegend entzuͤndet 
war. Dieſe fuͤrchterliche Wunde war an den Raͤndern roth⸗ 
gruͤnlich. Hr. F. ſchlief ſchlecht und hatte ſtets etwas Fieber; 
ſein Appetit war jedoch ziemlich gut. Er hatte die ausgezeichnet⸗ 
ſten Aerzte der Hauptſtadt ohne Erfolg conſultirt. Ich gab ihm 
das vegetabiliſche Pulver, ließ ihn monatlich drei Mal abfuͤhren 
und verband die Flechte mit der Salbe. Nach 8 Monaten und 
10 Tagen war er radical geheilt. 

Zweite Krankengeſchichte. Ein Schloſſer von Laon 
wurde wegen einer freſſenden Flechte, welche faſt die ganze linke 
Wange einnahm, im Hotel-Dieu aufgenommen. Das Uebel war 
im Anfange unbedeutend und der Kranke bemerkte nur einige 
kleine Blattern und einige duͤnne mehlige Schuppen, welche ſehr 
geringfuͤgig ſchienen. Die Krankheit wurde daher vernachlaͤſſigt, 
machte ungeheure Fortſchritte und trogre allen Mitteln. Dieſer 
Ungluͤckliche war in der groͤßten Verzweiflung, ſein Anblick war 
ſchreckenerregend. Durch meine Behandlung ward er in 14 Mo⸗ 
naten vollkommen geheilt. 

Dritte Krankengeſchichte. Frau G., 28 Jahr alt, von 
lymphatiſchem Temperamente, hatte in ihrer Jugend an Anſchwel⸗ 
lung der Halsdruͤſen gelitten und ihre Haut ſchilferte ſich leicht 
ab; in ihrem ſechzehnten Jahre bekam ſie die Menſtruation, und 
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alle dieſe Symptome verſchwanden. Sie verheirathete ſich und 
gebar mehrere geſunde Kinder. Vor ungefaͤhr 3 Jahren entſtand 
eine Blatter an der Naſenſpitze und wurde durch beſtaͤndiges Be⸗ 
fuͤhlen ſo ſtark, daß die Kranke dadurch ſehr beunruhigt wurde. 
Das Uebel nahm trotz aller aͤrztlichen Huͤlfe zu, und das Ge— 
ſchwuͤr verzehrte die Naſenſpitze und die Naſenſcheidewand. Die 
Verzweiflung der Kranken erreichte den hoͤchſten Grad; es gab 
kein Mittel, welches fie nicht anwandte, aber ſtets ohne Erfolg. 
Das Uebel nahm durch die tiefe Betruͤbniß noch mehr zu, und 
als ich dieſe Dame zum erſten Male ſah, war die Naſe gaͤnzlich 
zerftört und ein großes Geſchwuͤr ergoß einen ſtinkenden und fo 
ſcharfen Eiter, daß die Nachbartheile ſtark entzündet waren. 
Welche ſchreckliche Lage; noch jung, fruͤher ſo ſchoͤn und jetzt 
in dieſem bedauernswerthen Zuſtande! Ich hoffte eine Vernar— 
bung zu bewirken und ſo den Tod dieſer Ungluͤcklichen zu ver— 
huͤten. Sie entſchloß ſich zu Allem, und der glaͤnzendſte Erfolg 
kroͤnte meine Bemuͤhung. Durch das blutreinigende Mittel be— 
kaͤmpfte ich den Flechtenſtoff, den ſie ſeit ihrer Kindheit in ſich 
trug; durch oͤftere Purgirmittel rief ich eine ſehr heilſame Ablei— 
tung hervor; die Wunde wurde Morgens und Abends verbun— 
den. Eine merkliche Beſſerung ließ nicht lange auf ſich hoffen, 
und nach einer elfmonatlichen, ſehr pünktlich befolgten Behand: 
lung erzielten wir eine radicale Heilung. Die Narbe war voll: 
kommen, und eine falſche Naſe, welche dadurch, daß dieſe Dame 
eine Brille traͤgt, ganz taͤuſchend iſt, erſetzte die Verwuͤſtungen 
eines Uebels, welches den ſchrecklichſten Tod verurſachen mußte. 
und dem man durch eine prophylaktiſche Behandlung hätte vor: 
beugen koͤnnen. | 

Vierte Krankengeſchichte. Herr B., ein ehemaliger 
Soldat, ungefaͤhr 60 Jahr alt, bat mich um Heilung einer freſ— 
ſenden Flechte am untern und hintern Theile des linken Ohres. 
Das Uebel machte jeden Tag Fortſchritte, und dieſes Organ war 
ſchon im untern Drittel angefreſſen. Alle gewoͤhnlichen Mittel 
hemmten den Verlauf dieſes Geſchwuͤres nicht, welches außer— 
ordentlich ſchmerzhaft geworden war und bei der leiſeſten Beruͤh— 
rung ſtark blutete. Durch meine blutreinigende Behandlung ver— 
ſchwand in wenigen Tagen die krankhafte Empfindlichkeit des 
afficirten Theiles, und in ungefaͤhr einem halben Jahre war die 
Heilung vollkommen. Dieſe Krankheit war erblich; denn die 
Mutter von Herrn B. war ſtets mit Flechten bedeckt geweſen, 
welche nie geheilt worden waren. 
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Sechſte Gattung. 
Puſtuloͤſe oder Blatterflechte. Herpes pustulosus. 


Dieſe Gattung der Flechte hat den Namen der Blatter⸗ 
flechte erhalten, um ihre hervorſtechendſte Erſcheinung anzudeuten. 
Die Haut wird roth, erhebt ſich und bildet eine hervorſpringende 
Blatter, deren Spitze bald weiß wird, was die Gegenwart einer 
gewiſſen Menge von Eiter anzeigt. Dieſer Eiter trocknet ein und 
bildet eine duͤnne Schuppe oder Borke, welche entweder abfaͤllt, 
oder laͤngere oder kuͤrzere Zeit auf der Oberflaͤche der Haut ſitzen 
bleibt. Neben dieſen eingetrockneten Blattern erheben ſich andere, 
welche genau denſelben Verlauf nehmen. 
| Die Form, Größe und Stellung, diefer Puſteln iſt aber ſeht 

verſchieden. Oft ſind ſie klein, entzuͤndet, von einem röthlichen 
Hofe umgeben und auf dem Kinn in Gruppen ſtehend; öfters 
aber maskirt dieſer theilweiſe Ausſchlag ſo zu ſagen den obern 
Theil des Geſichtes und bewirkt Anſchwellung und eine roſen⸗ 
rothe Farbe des Hautgewebes. Zuweilen unterſcheiden ſich die 

kleinen Blattern von den ihnen vorhergehenden auch dadurch, daß 
ſie glaͤnzend grau, wie Perlen ſind, wodurch ſie das Ausſehen von 
Hirſekoͤrnern erhalten; gewoͤhnlich zeigen ſie ſich an dem obern 
Theile der Stirn bei jungen Maͤdchen, die ſich den Jahren der 
Mannbarkeit naͤhern. Endlich charakteriſirt ſich dieſe Flechte haͤufig 
durch einzelne, dicke, erbſengroße, hier und da an verſchiedenen 
Stellen der Haut zerſtreute Puſteln, die jedoch groͤßer werden 
und ſich unmerklich mehren, bis ſie ſich endlich beruͤhren und zu⸗ 
ſammenfließen. 

Die Blatterflechte kann am Kopfe, an dem vordern Theile 
der Bruſt oder dem hintern der Schultern auftreten; aber vorzuͤg— 
lich befaͤll ſie die Wangen, die Naſe, die Stirn u. ſ. w., und 
giebt mit der Zeit dieſen verſchiedenen Theilen eine Roſenfarbe, 
woher auch ihr Name Kupferroſe. Manche Perſonen behalten 
aus Gewohnheit oder Traͤgheit ihr ganzes Leben hindurch dieſe 
Ekel erregende Affection. Wie viele Unannehmlichkeiten aber ver— 
urſacht ſie nicht den damit Behafteten! Wenn ſie ihren hoͤchſten 
Grad erreicht hat, ſo ſchwillt die Haut des Geſichtes an und alle 
Geſichtszuͤge verwiſchen ſich. Sobald der Kupferhandel. ſich zeigt, 
entzuͤndet ſich die Haut des Geſichtes und wird roth; es bilden 
ſich dann hier und da oder in Gruppen eine Menge kleiner Blat— 
tern, die in andern Faͤllen dick oder groß und hart anzufuͤhlen 
ſind und deren Spitze bald darauf weiß wird. 

Dieſe Krankheit der Haut iſt oft mit einer Leberaffection 
complicirt, oft haͤngt ſie von einer ſcorbutiſchen er ab, 

(Radicale Heilung.) 4 f 
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welche Auflockerung des Zahnfleiſches verurſacht und das Aus— 
fallen der Zaͤhne in einem zu fruͤhzeitigen Alter vorbereitet. 

Die mit Kupferhandel Behafteten werden als Typen der 
Haͤßlichkeit angefuͤhrt; ſie floͤßen ſelbſt Abſcheu ein, wenn ſich ihr 
Geſicht mit Rauhigkeiten und kleinen ſarcomatoͤſen Geſchwuͤlſten 
bedeckt. Durch die Entwickelung und großen Fortſchritte dieſer 
Krankheit wird oft die Naſe nach allen Richtungen, ſowie auch 
die Stirnhaut und das Fettgewebe der Wangen und Lippen groͤßer 
und dicker. Dieſer Zufall iſt einer der fuͤrchterlichſten; er kommt 
beſonders bei Frauen haͤufig vor und ſcheint am ſchwerſten heilbar 
zu ſein. Man kann mit Schminke die Verwuͤſtungen der Zeit 
verdecken, den mangelhaften Teint verbeſſern, ja ſelbſt die Spuren 
einer leichten Flechte verwiſchen; aber die ſorgfaͤltigſte Toiletten— 
kunſt kann dieſe theilweiſe Anſchwellung der Haut, welche die Zuͤge 
veraͤndert und der Phyſiognomie ihrer Regelmaͤßigkeit, ihrer Fein— 
heit und ihrer Reize beraubt, nicht verbergen. 

Zuweilen ſpuͤren die mit der Blatterflechte Behafteten kaum 
etwas Jucken; in andern Faͤllen iſt ihr Geſicht ganz entzuͤndet, 
und ſie muͤſſen es oft mit kaltem Waſſer waſchen, um das heftige 
Brennen zu ſtillen; ſie ſpuͤren eine auffliegende Hitze, die nach 
dem Eſſen und Trinken oder nach einer Anſtrengung zum Kopfe 
ſteigt. Beſonders werden ſie von Schmerzen gequaͤlt, wenn ſie 
ſich dem Feuer naͤhern. 

Die Hitze erregt auf der Haut eine aͤhnliche Empfindung, 
wie mehrere gleichzeitige Nadelſtiche, zuweilen einen ſtechenden 
Schmerz, in andern Faͤllen ein Jucken. Die Blatterflechte des 
Kinnes verurſacht ein Gefuͤhl von Ameiſenkriechen; die auf der 
Stirn und der Schlaͤfe erregt eine unangenehme Spannung, und 
die endlich, welche auf verſchiedene Theile des Koͤrpers verbreitet 
iſt, erzeugt in Zwiſchenraͤumen ein heftiges Jucken. 

Dieſes find die gewoͤbnlichſten Erſcheinungen der Blatter: 
flechte in allen ihren Graden. 

Krankengeſchichten. 

Erſte Krankengeſchichte. Herr L., 25 Jahr alt, von 
guter Conſtitution, hatte ſeit drei Jahren eine Menge ſehr rother 
Blattern am Kinn; die aus ihnen fließende Materie war grau 
und bildete Kruſten, welche beim Raſiren weggeriſſen wurden. 
Die ganze Haut des Kinnes war runzlich und gab dem Geſichte 
ein ekelhaftes Ausſehen. 

Das vegetabiliſche Pulver, das Purgirmittel und die Salbe 
bewirkten in 84 Monate die Heilung einer Flechte, welche allen 
angewandten Mitteln getrotzt hatte. | 

Zweite Krankengeſchichte. Herr D., Schloffer, 54 Jahr 
alt, von bilioͤſem Temperamente, litt ſeit langer Zeit an einer 
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Blatterflechte, welche die Naſe, die Stirn, die Wangen und die 
Oberlippe einnahm. Dieſe Krankheit, welche als Kupferroſe be⸗ 
zeichnet wurde, charakteriſirte ſich durch eine große Menge kleiner, 
roͤthlicher, ſehr dicht zuſammenſtehender und an ihren Spitzen mit 
Eiter angefuͤllten Puſteln. Sie war durch den Mißbrauch geſſti⸗ 
ger Getraͤnke entſtanden und durch das Schmiedefeuer ſehr ver⸗ 
mehrt. Herr D. wurde lange Zeit im Hospital des heiligen 
Ludwig behandelt, erhielt aber nicht die geringſte Erleichterung. 
Der funfzehnmonatlichen Behandlung muͤde, verließ er das Hos⸗ 
pital. Ich behandelte ihn nun 11 Monate lang und heilte ihn 
vollkommen. Ich gab ihm den Rath, nicht mehr am Feuer zu 
arbeiten und eine ſtrenge Diaͤt zu halten. Er befolgte denſelben, 
und ſeit dieſer Zeit blieb ſein Geſicht ganz frei von Ausſchlag. 
Dritte Krankengeſchichte. Eine ʒjaͤhrige Dame litt 
ſeit ungefaͤhr ſechs Jahren an einer Blatterflechte der ganzen 
Naſe, der Stirn, des Kinnes und der Wangen. Dieſe Blattern 
gingen langſam in Eiterung uͤber; das Gewebe der Haut war 
angeſchwollen und weinhefenfarbig (roth). Das Geſicht dieſer 
Dame bot einen ekelerregenden Anblick dar. Sie wandte unzaͤh⸗ 
lige Mittel, aber ohne Erfolg, an und war der Verzweiflung nahe. 
Ich hatte das Gluͤck, ſie in 13 Monaten wieder herzuſtellen. 


Siebente Gattung. 
Blaͤschenflechte. Herpes phlyctenoides. 


Die Flechte hat das Eigenthuͤmliche, daß ſie faſt ſtets von 
mehr oder minder heftigem Fieber begleitet iſt. Dieſes auf ihren 
Ausbruch folgende Fieber zeigt ſich aber nur in Zwiſchenraͤumen 
und iſt nur ein ſymptomatiſcher Zufall. Die Blaͤschenflechte dauert 
zuweilen mehrere Jahre. Bei ihrem Ausbruche entſtehen auf der 
Haut hier und da ſchmerzhafte Knoͤtchen, die ſich in kleine, mit 
einer klaren und durchſichtigen oder auch ſtrohgelben Fluͤſſigkeit an⸗ 
gefüllte Blaͤschen verwandeln. Dieſe Blaͤschen nehmen bald eine 
ſphaͤriſche, bald eine vollkommen runde Form an. Manche haben 
die Geſtalt einer der Laͤnge nach geſpaltenen Mandel. Wenn ſie 

ſehr groß ſind, ſo gleichen ſie Seifenblaſen oder den Blaͤschen, 
welche kochendes Waſſer auf der Haut hervorbringt. | 

„Die Stellung dieſer Bläschen auf der Haut iſt eben fo ver: 
ſchieden, als ihr Sitz. Bald ſind ſie getrennt und ſtehen ſehr 
weit von einander, bald beruͤhren ſie ſich mit ihren Raͤndern, zu⸗ 
weilen fließen ſie zuſammen und nehmen auf dieſe Art die ganze 
Haut ein. Dieſe Flechte verbreitet ſich ſehr oft in das Innere 
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des Mundes, des Schlundes, des Magens und der Gedaͤrme. 
Sie iſt nicht immer ſo ausgebreitet und man kann ſelbſt ſagen, 
daß ſie meiſt nur einen einzigen Theil des Koͤrpers befaͤllt. Sie 
bildet gewoͤhnlich eine Art Guͤrtel in der Mitte des Koͤrprrs und die 
Aerzte geben ihr allgemein den Namen Zona oder Zofter. Zu: 
weilen bildet ſie einen vollkommenen Kreis. Ich habe beobachtet, 
daß ſie den Hals gleich einer Halsbinde umkreiſt, ſich in großen 
Flecken auf die behaarte Kopfhaut, die Stirn, das Geſicht und 
die Bruſt ausbreitete; daß ſie ſich gleich einem Bande laͤngs der 
Arme und Schenkel erſtreckte u. ſ. w. Verfolgt man den Verlauf 
dieſer Blaͤschen, ſo ſieht man, daß die in ihnen enthaltene Fluͤſ— 
ſigkeit undurchſichtig und conſiſtenter wird; bald darauf platzen fie 
von ſelbſt auf oder ſinken ein, indem ſie auf der Haut Falten und 
Runzeln bilden. | 

Die Bläschen treten nicht gleichzeitig auf der Haut auf, 
fondern folgen fo zu ſagen auf einander und trocknen gleichmäßig 
fortfchreitend ein. 

Die Bläschenflechte tritt mit ſehr heftigem und brennendem 
Jucken auf. Dieſes Jucken kommt gleichſam wie eine Kriſe und 
dauert mehrere Stunden; zuweilen beſteht es in einem ſchwer zu 
beſchreibenden Gefuͤhl von Stechen oder Schießen. Zu beklagen 
iſt, daß es nicht immer mit dem Ausſchlage verſchwindet. 

Die Blaͤschenflechte verurſacht haͤufig den Tod, wenn ſie zu— 
ſammenfließt und die ganze Haut einnimmt; ſie iſt zuweilen ſo 
allgemein verbreitet, daß die Kranken ſich nicht bewegen koͤnnen; 
alle Functionen ſind geſtoͤrt und zu den oͤrtlichen Schmerzen ge— 
ſellen ſich noch innere Leiden, die außerordentlich heftig ſind, 
Angſt, krampfhafte Bewegungen, haͤufige Ohnmachten. Uebrigens 
find die Symptome ganz von dem Verlaufe des Flechtengiftes 
abhaͤngig. Geht dieſes nach dem Kopfe, ſo entſteht heftiges Kopf— 
weh, ſchreckliches Ohrenbrauſen und Delirium; ergreift es die 
Bruſt, ſo entſteht Herzklopfen und eine beſtaͤndige Athembe— 
ſchwerde; verbreitet es ſich endlich bis auf die Gedaͤrme, ſo erfolgt 
ein Gefuͤhl von Spannung und Brennen in dem Bauche und den 
Weichen, und die Kranken werden durch anhaltenden Durchfall 
erſchoͤpft. Soll ich noch von den Geſchwuͤren reden, welche die 
Blaͤschenflechte erzeugt? Sie ergießen eine ſchwarze und verdor— 
bene Fluͤſſigkeit und ſind faſt ſtets oberflaͤchlich. Doch kriecht 
die Flechte zuweilen im Innern des Koͤrpers fort; ſie verurſacht 
oͤfters einen hartnaͤckigen Huſten und einen Auswurf einiger puru— 
lenter Sputa. Woher kommt es, daß bei dieſen traurigen Um— 
ftänden die Kranken zuweilen nur mit großer Schwierigkeit ſchlin⸗ 
gen koͤnnen? Zuweilen ſah man Brand auf den Ausbruch dieſer 
ſchrecklichen Krankheit folgen, das Ausfallen der Finger und an 
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allen Gliedern ſchreckliche Verwuͤſtungen verurſachen. Man hat 

beobachtet, daß Kranke allein an den Blaͤschen ſtarben, welche ſich 

ins Unendliche vermebrten, die Haut uͤberall zerfleiſchten und ſie 

mit blaͤulichrothen und ſchwaͤrzlichen Flecken bedeckten. 
Krankengeſchichten. 

Erſte Krankengeſchichte. Frau J., 32 Jahr alt, ſehr 
nervoͤſen Temperaments, zog mich wegen einer Blaͤschenflechte des 
hintern Theils des Ruͤckens, die etwa 10 Zoll lang und 6 Zoll 
breit war, zu Rathe. Dieſe Affection war durch traurige Ge— 
muͤthsbewegungen und heftigen Schrecken entſtanden. Der kranke 
Theil juckte ſehr heftig. Kurze Zeit nachher entſtanden eine große 
Menge kleiner, ſehr dicht an einander ſtehender Knoͤtchen, die ſich 
bald in Bläschen verwandelten, von denen 1 0 einen großen 
Umfang hatten Es ſickerte aus ihnen eine gelbliche Fluͤſſigkeit. 
Auf der ſehr rothen und heftig juckenden Haut ſaßen hier und 
da kleine eiternde Geſchwuͤre. Da die Menſtruation der Frau J. 
nicht in Ordnung war, ſo ließ ich funfzig Blutegel an die Ge— 
burtstheile ſetzen und Breiumſchlaͤge auf den kranken Theil legen. 
Es trat bald eine merkwuͤrdige Beſſerung ein; die Entzuͤndung 
verſchwand, aber ſtatt der aufgeplagten Bläschen erſchienen bald 
andere, und die Geſchwuͤre waren, obgleich nicht ſo umfaͤnglich, 
noch immer vorhanden. Sie unterzog ſich der neuen Behandlung 
und war nach 7 Monaten und 5 Tagen radical geheilt. 

Da dieſe Blaͤschenflechte eine große Neigung zu Ruͤckfaͤllen 
hat, ſo ließ ich von Neuem Blutegel appliciren und die Behand: 
lung noch lange fortſetzen. Ich habe dieſe Dame lange Zeit nach⸗ 
her geſehen und ſie befand ſich vollkommen wohl. 

Zweite Krankengeſchichte. Madem. D., 15 Jahr alt, 
von guter Conſtitution, ſchon menſtruirt und einer vollkommenen 
Geſundheit ſich erfreuend, bekam auf die rechte Haͤlfte der Stirn, 
ohne bekannte Urſache, eine Blaͤschenflechte. Durch eine profuſe 
Eiterung entſtanden gruͤnliche Borken. Das Jucken, welches die 
ſer Ausſchlag verurſachte, war fo ſtark, daß die Kranke ſich blutig 
kratzte. Nach e 4 Monaten war ſie vollkommen hergeſtellt. 


Achte Gattung. 
Ebpthemartige Flechte. Herpes older 


Dieſe Flechte zeigt ſich an einer oder mehreren Stellen der 
Haut durch rothe und entzuͤndete Erhabenheiten, auf denen ſich 
mit der Zeit die Haut etwas abſchuppt. Dieſe Affection kommt 
ſelten vor; doch ſcheint fie Vogel gekannt zu haben, denn er 
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erwaͤhnt einer Krankheit, die ſich durch dunkelrothe, brennende und 
juckende Flecken aͤußert, welche mit oder ohne Fieber entſtehen 
und von umherziehenden Schmerzen im Kopfe oder den Schultern 
begleitet ſind. Spaͤter werden dieſe Flecken bleich und endigen 
durch eine geringe Abſchuppung. 

Ich finde in dieſer Beſchreibung die meiſten Erſcheinungen. 
Es ſind gleichfalls rothe, einzeln ſtehende Flecken, die auf dem 
Handruͤcken, dem Geſichte, auf der Bruſt u. ſ. w. entſtehen. 
Zwiſchen dieſen Flecken iſt die Haut vollkommen geſund und natuͤr⸗ 
lich. Man ſollte im erſten Augenblicke glauben, der Kranke ſei 
von giftigen Inſekten, wie Muͤcken, Bienen u. ſ. w. geſtochen. 

An allen afficirten Stellen entzuͤndet ſich die Haut und 
ſchwillt an; nach einigen Tagen, wenn die Entzuͤndung abgenom⸗ 
men hat, runzelt ſie ſich oder ſpringt auf. Anfangs iſt ſie zinnober⸗ 
roth, nachher aber erhaͤlt ſie eine blaͤuliche oder violette, zuweilen 
gelbliche Farbe, und endlich verwandelt ſich die Epidermis in eine 
mehlige Maſſe. 

Die Kranken ſpuͤren ein leichtes und oberflaͤchliches Stechen, 
wie ſcharfes oder Salzwaſſer auf einer Wunde verurſachen wuͤrde, 
ein Gefuͤhl von Spannung und Steifigkeit und eine Art Kriechen. 
Wenn Fieber vorhanden iſt, ſo tritt dumpfer und druͤckender Kopf⸗ 
ſchmerz ein. 

Dieſe Flechte hat hinſichtlich des Verlaufs ihrer Symptome 
viel Aehnlichkeit mit der Blaͤschenflechte. Außerdem haben beide 
auch noch das gemeinſchaftlich, daß fie ihre Perioden bald in we— 
nigen Tagen, bald in mehrern Monaten durchlaufen. Dieſe 
Flechte kann jedoch lange Zeit dauern und einen chroniſchen 
Charakter annehmen; denn die Erhabenheiten verſchwinden an 
einer Stelle, um an einer andern wieder zu erſcheinen. 

Krankengeſchichte. 

Mademoiſelle B., 22 Jahr alt, ſanguiniſchen Temperaments, 
wurde ohne bekannte Urſache von ſtarkem Fieber befallen; zu glei⸗ 
cher Zeit entwickelten ſich auf der Bruſt und an dem Bauche 
rothe, ſehr hervorſtehende Flecken von der Groͤße eines Zehnſous— 
Stuͤckes, die außerordentlich zahlreich waren und ſehr heftiges 
Jucken verurſachten. Es wurde am Arm zur Ader gelaſſen, man 
ſetzte zwei Mal Blutegel an die Geſchlechtstheile; das Fieber hoͤrte 
auf und die Haut, welche zwiſchen den Flecken etwas geroͤthet 
war, erhielt ihre natürliche Farbe wieder. Dieſe Flecken ver— 
ſchwanden an einer Stelle, um auf einer andern wieder aufzu— 
treten. Der Geſundheitszuſtand war ſehr gut. Die Flechte nahm 
einen chroniſchen Charakter an, fo daß ich fie mit meinem neuen 
Verfahren bekaͤmpfen konnte. Nach ungefähr 5 Monaten war die 
Heilung vollſtaͤndig. 
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Neunte Gattung. 
Tuberkulöſe Flechte. Herpes tuberculosus. 


Dieſe Art von Flechte zeigt ſich an einer oder 1 
Stellen des Koͤrpers durch Tuberkeln oder Geſchwuͤlſte, Aus— 
wuͤchſe, Schwaͤmme, welche den Kan des Kranken mehr oder 
minder entſtellen. 

Oft zeigt ſie ſich nur durch eine leichte Anſchwellung der 
Haut, die bald hervorſtehender und groͤßer wird; ſie bildet kleine, 
platte, oft unregelmaͤßige, meiſt ovale Geſchwülſte, die glaͤnzend, 
hart, zuweilen dunkelroth, in andern Faͤllen blaßroth ſind. Dieſe 
Farbe iſt uͤbrigens nach der Temperatur und beim weiblichen Ge— 
ſchlecht waͤhrend den Regeln verſchieden. 

Dieſe kleinen tuberkuloͤſen Geſchwuͤlſte, die einen Durchmeſſer 
von mehreren Zollen erlangen koͤnnen, befinden ſich gewoͤhnlich auf 
dem vordern Theile der Bruſt, doch kommen ſie auch am Halſe, 
im Geſichte, auf den Armen und an andern Stellen des Koͤrpers 
vor. Zuweilen erweichen ſie ſich mit der Zeit, öffnen ſich und ers 
gießen einen dicken, gummoͤſen, gruͤnlichen Eiter; in andern Faͤl⸗ 
len bilden ſich boͤsartige Geſchwuͤre, und die von ihnen abgeſonderte 
Fluͤſſigkeit iſt ſo ſcharf, daß ſie das Abſterben der Haut verurſacht. 
Nicht ſelten beſteht dieſe Art Flechte in Auswuͤchſen, die aus klei⸗ 
nen warzigen Laͤppchen beſtehn, aus denen ein ſcharfer Saft fließt 
und die ſich nach Art der Erdbeeren und Himbeeren, deren Ge— 
ſtalt, Farbe und oft auch Größe fie haben, entwickeln. Die Flei= 
nen warzigen und ſchwammigen Puſteln, die nach und nach wadh- 
ſen und ſich bedeutend uͤber die Haut erheben, ſind roͤthlich oder 
dunkelviolet, ſtehen einzeln oder vereinigt und ſondern eine zaͤhe 
und klebende Materie ab. Verweilt dieſe Fluͤſſigkeit lange Zeit 
auf den Auswuͤchſen, ſo wird ſie außerordentlich ſtinkend; die 
Kranken klagen uͤber Jucken und eine Art Spannung in der gan⸗ 
zen Haut. In der erſten Zeit ſind dieſe Auswuͤchſe ſo hart, daß 
man ihre nahe Eiterung keineswegs vermuthet; aber in der zwei⸗ 
ten Periode zerreißt die ſie bedeckende Haut, und jeder Tuberkel 
wird zu einem ſtinkenden Geſchwuͤre, und durch ſeine fortſchreitende 
Zerſetzung nimmt er nach und nach eine ſchwarze, gruͤnliche oder 
eine ſehr dunkle violette Farbe an. Man glaubt Fruͤchte zu ſehen, 
die am Stiele verfaulen. 

Wenn dieſe Krankheit auf einer veneriſchen Affection beruht, 
ſo ſind dieſe Zerſtoͤrungen faſt immer ſchrecklicher. Wenn die⸗ 
ſes fuͤrchterliche Uebel bedeutende Fortſchritte gemacht hat, ſo iſt 
die Haut ſo tief veraͤndert, daß die Haare ihre Farbe verlieren; 
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oft dringt auch das Gift in das Knochenſyſtem und bringt in ihnen 
bedeutende Verwuͤſtungen hervor. Die ſchmerzhaften Knochen 
ſchwellen an, werden ſchwammig und carioͤs. 

Der Kopf mancher Kranken wird mit ſchwammigen Auswuͤch⸗ 
ſen und Geſchwuͤren bedeckt, deren Raͤnder calloͤs und wie zer— 
riſſen ſind. Dieſe Geſchwuͤre verbreiten einen ſo fuͤrchterlichen Ge— 
ſtank, daß die Koͤrper der mit ihnen Behafteten fo. zu ſagen vor 
ihrem Tode verfaulen. Nichts erweckt mehr das Mitleid, als die 
Wehklagen, welche ihnen der Schmerz auspreßt. 

Endlich wird die tuberkuloͤſe Flechte zuweilen ſo heftig, daß 
ſie die Lepra darſtellt, die fuͤrchterlichſte Hautkrankheit eines von 
den Uebeln, welche die erſte Stelle in der Geſchichte der Leiden des 
menſchlichen Geſchlechts einnehmen. Unſere Vorfahren hielten ſie 
fuͤr ein unzweideutiges Zeichen des goͤttlichen Zorns, und ſchon 
ihr Name floͤßte allen Voͤlkern Schrecken ein. Wenige Plagen 
und Seuchen forderten ſo viele Opfer, und am traurigſten iſt, daß 
der Tod die Leiden der Ungluͤcklichen nur langſam endigt. »Die— 
ſes Uebel,« ſagt Pons, »ſcheint weniger das Leben des Men— 
ſchen als feine Geſtalt zu bedrohen und ſeinen Koͤrper mehr zu 
entſtellen und zu erniedrigen, als zu zerſtoͤren. Eine einzige 
Krankengeſchichte aus dem Hospitale des heiligen Ludwig wird 
zum Beweiſe dieſes Ausſpruchs genuͤgen und, wie ich glaube, am 
beſten ein Bild dieſer fuͤrchterlichen Krankheit vor Augen ſtellen. 

Arnout, ein armer Koͤhler aus den Ardennen, konnte etwa 
30 Jahr alt ſein und ſchrieb den Urſprung ſeiner Krankheit einem 
Sturze vom Pferde ins Waſſer zu. (Sehr wahrſcheinlich lag der 
traurige Keim der Lepra ſchon in ihm, und obiger Umſtand, fo wie 
der Schlag, den er ſpaͤter erhielt, brachten ihn nur zur Entwicke⸗ 
lung.) Er erkaͤltete ſich ſehr heftig, und bekam ein ſehr lebhaftes 
Fieber. Auf eine ſtarke Quetſchung des rechten Unterſchenkels 
folgte nach 2 Monaten eine außerordentliche Verdickung der Ober— 
haut und eine Anſchwellung dieſes Unterſchenkels. Der Kranke 
war damals 14 — 15 Jahr alt. Die Anſchwellung dauerte bis 
zu ſeinem 20ſten Jahre, wo ſie ſich auf die Oberſchenkel forts 
pflanzte; in der Folge wurde der linke Ober- und Unterſchenkel 
gleichfalls ergriffen und mit Schuppen bedeckt, die eintrockneten, ab— 
fielen und durch andere erſetzt wurden. So ‚erzählte wenigſtens 
der Kranke den Verlauf ſeiner Krankheit, als er im Hospitale auf⸗ 
genommen wurde. Seine Haut aber war durchaus leproͤs entar⸗ 
tet; ſie war hart, calloͤs, mit Geſchwuͤlſten und Tuberkeln beſetzt, 
mit tiefen Runzeln durchfurcht und von graulicher, eines Ele⸗ 
phanten oder Seehundes aͤhnlicher Farbe. Mehre Perſonen hatten 
damals Stuͤcke dieſer entarteten Haut betrachtet, welche Ruette 
mehreren gelehrten Geſellſchaften vorlegte. Uebrigens zeigte der 
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Kranke auch die uͤbrigen Symptome der tuberkuloͤſen Lepra; ſein 
Geſicht war fuͤrchterlich angeſchwollen, die Lippen waren ſehr dick 
geworden und laͤngs der beiden Mundwinkel zeigten ſich zwei tiefe 
Furchen. Die Stirn ſtand hervor und zeigte viele Runzeln; die 
Ohren und die Naſenfluͤgel waren monſtroͤs vergroͤßert; das Ge— 
ſicht war bleifarbig u. ſ. w., ſein Athem verpeſtet. Der Kranke 
gab nur rauhe Toͤne von ſich, der Bauch war außerordentlich an⸗ 
geſchwollen u, ſ. w. Der Tod machte feinen Leiden ein Ende. 
Dieſes iſt das traurige Bild der tuberkuloͤſen Flechte, wenn 
ſie große Fortſchritte macht und ſich mit aller Energie entwickelt. 
ee Krankengeſchichten. 

Erſte Krankengeſchichte. Herr D., von ſehr ſanguini⸗ 
ſchem Temperamente, 54 Jahr alt, ſpuͤrte am Kopfe ſehr heftiges 
Jucken. Mehrere Tuberkeln zeigten ſich am Kinne uud waren 
außerordentlich hart. Zu gleicher Zeit bedeckte ſich die ganze Haut 
mit runden, ſehr großen Flechtenſtellen, welche außerordentlich hart, 
trocken wie Holz wurden und eine große Menge Schuppen abfal: 
len ließen. Der Kranke klagte uͤber ſehr heftiges Jucken, und wenn 
er ſich kratzte, ſo ſchien ihm ein Schleier zwiſchen ſeinen Fingern 
und dem Theile, welchen er beruͤhrte, zu liegen. Alle angewandten 
Mittel blieben ohne Erfolg. Das Geſicht wurde auch bald affi— 
cirt; die Naſe, die Ohren und die Stirn ſchwollen an und erlang— 
ten eine betraͤchtliche Vergroͤßerung. Aus verſchiedenen hier und 
da gebildeten Geſchwuͤren floß eine ſtinkende Materie, und zu glei— 
cher Zeit entſtanden auf dieſen Eiterherden fleiſchige Auswuͤchſe, 


welche dem Geſichte das ſcheußlichſte Ausſehen gaben. Die Nägel 


wurden gelb, und die Haare und der Bart fielen ganz aus. 


Der Ekel und Abſcheu, den ein Weſen einfloͤßte, welches das 


menſchliche Antlitz verloren hatte und deſſen rauhe Haut zu glei— 
cher Zeit mit Geſchwuͤren, Borken, Auswuͤchſen und tiefen Run⸗ 
zeln bedeckt war, iſt keiner Beſchreibung faͤhig. Dieſes war die 
traurige Lage des Herrn D., als er mich um Rath fragte. Ob— 
gleich er in der groͤßten Verzweiflung war, ſo gingen doch alle 
Functionen normal von Statten und die Kräfte hatten keine Ber: 
aͤnderung erlitten. Ich verhehlte ihm die Schwierigkeiten, welche 
ſeine Behandlung haben koͤnnte, nicht, doch verdoppelte die Kraft 
und der Muth dieſes Ungluͤcklichen meinen Eifer. Kaum war ein 
Monat verfloſſen, als ſich ſchon eine geringe Beſſerung zeigte; 
nach einem Vierteljahre war das Geſicht vollkommen frei; die 
Menge der Borken und Schuppen hatte abgenommen, und end— 
lich nach 20 Monaten erzielten wir eine vollkommene Heilung. 


Der Bart ſproßte wieder, aber die Haupthaare waren verloren. 


Im Augenblicke, wo ich dieſes ſchreibe, iſt dieſer Kranke aus Ita⸗ 
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lien zuruͤckgekehrt, und auf feiner Haut hat ſich auch bei einer ſtaͤr— 
kern Hitze der Atmoſphaͤre nicht der geringſte Ausſchlag gezeigt. 

Zweite Krankengeſchichte. Herr v. V., von außeror— 
dentlich lymphatiſchem Temperamente und von einem ſcrophuloͤſen 
Vater erzeugt, ſpuͤrte etwas Jucken an den Seitentheilen des 
Halſes, und zu gleicher Zeit entwickelten ſich kleine, ovale Ge— 
ſchwuͤlſte von der Größe einer dicken Bohne und einer roſenrothen 
Farbe. Sie erlangten einen großen Umfang, und der Kranke 
wurde nun von einem heftigen und ſtechenden Jucken gequaͤlt. Die 
groͤßte dieſer Tuberkeln entzuͤndete ſich und ging bald nachher in 
Eiterung uͤber. Dieſes war die Lage des Kranken, als er mich 
um Rath bat. Ich gab ihm ſogleich das blutreinigende Mittel, 
ſowie auch ſtaͤrkende Arzneien, um ſeine geſchwaͤchte Conſtitution 
zu ſtaͤrken und hatte die Genugthuung, in 3 Jahren eine vollkom— 
mene Heilung zu erzielen. 

Dritte Krankengeſchichte. Herr B., etwa 27 Jahr 
alt, hatte ſeit 3 Jahren am rechten Oberſchenkel ein Geſchwuͤr 
von der Größe eines Zehnfrankenſtuͤcks. In dieſem Geſchwuͤr be: 
fand ſich ein fleiſchiger Auswuchs, der mehreren gruppirten Him— 
beeren glich und eine ſcharfe, außerordentlich ſtinkende Fluͤſſigkeit 
abſonderte. Beſonders in der Bettwaͤrme war das Jucken un— 
ertraͤglich. Mehr als hundert Dampfbaͤder und Syrupe von 
allen Arten hatten nicht die geringſte Erleichterung bewirkt. 
Durch die neue Behandlung genas er in acht und einem halben 
Monate vollkommen. N 

Urſachen der Flechte. . 

Die Urſachen der Flechte kann man in zwei große Klaſſen thei— 
len, nämlich in innere oder organifche und in aͤußere oder zufällige. 
Zu den erſtern gehoͤrt hauptſaͤchlich Stoͤrung der Hautausduͤnſtung. 
Wenn dieſe Funktion gehemmt iſt, ſo ſammeln ſich die ſalzigen, 
glutinoͤſen und oͤligen Theilchen, welche durch die Haut ausgeſchie— 
den werden, unter der Epidermis an, verurfachen daſelbſt Reizung 
und führen in den Körper eine befondere Schärfe, welche die Ur: 
ſache der Flechte iſt. 

Zu den innern Urſachen der Flechte muß man zweitens die 
Uebertragung des Flechtenſtoffes von den Eltern auf die Kinder 
rechnen. Lory glaubt, man koͤnne die Moͤglichkeit und das wirk— 
liche Vorkommen dieſer Uebertragung nicht laͤugnen. Ich habe 
außerdem ſehr zahlreiche Faͤlle beobachtet, wodurch ſie bewieſen 
wird, und es war dies auch die Anſicht des Profeſſors Alibert. 
Ich habe, « ſagt er, »eine Familie behandelt, in welcher alle Kin: 
der, 5 an der Zahl, an einer Blatterflechte litten, von der ihre 
Eltern afficirt waren.“ Ich muß hier eine ſehr wichtige Bemer— 
kung machen daß naͤmlich dieſe erbliche Anlage, deren Entwicke— 
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lung eine ſo fuͤrchterliche Krankheit verurſacht, gleich in ihrem Urs 
ſprunge beachtet zu werden verdient, damit man den Ausbruch 
der Krankheit verhuͤten kann. Ihr Anfang zeigt ſich durch kleine, 
hier und da zerſtreute Knoͤcchen, welche nur etwas jucken und die 
man kaum bemerkt, wenn ſie nicht im Geſichte ſitzen. Statt ſich 
nun ſogleich einer zweckmaͤßigen Behandlung zu unterwerfen, ver⸗ 
traut man zu ſehr einer uͤbrigens bluͤhenden Geſundheit; aber bald 
entwickelt ſich dieſer Flechtenausſchlag mit Heftigkeit und wird 
eine Quelle der ſchwerſten Zufaͤlle. ö 

Die Entſtehung der Flechten bedarf einer beſondern Anlage, 
die bei manchem Individuum ſo groß iſt, daß ſie durch das ge⸗ 
ringſte Kratzen entſtehen. Die Greiſe, die Weiber zur Zeit der 
Ceſſation der Menſtruation und die lymphatiſchen und nervoͤſen Tem⸗ 
peramente haben eine groͤßere Anlage, als andere Individuen. 
Alle knotigen Entzündungen der Haut koͤnnen den flechtenartigen 
Charakter annehmen; ſo ſieht man oft Flechte rings um Fontanellen, 
Haarſeile oder Blaſenpflaſter entſtehen, die man lange Zeit hindurch 
reizt, um ſie in Eiterung zu erhalten. a 

Nicht ſelten folgt die Flechte auf Haͤmorrhoiden, auf das Ein⸗ 
trocknen mancher Geſchwuͤre und auf die Unterdruͤckung der Men⸗ 
ſtruation oder jeder andern natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Ausleerung, 
einer Fontanelle z. B. Dieſe Krankheit entſteht auch mit ziemli⸗ 
cher Heftigkeit bei Frauen, wenn die Regeln aufhoͤren. 

Die Flechte kann durch die Verwuͤſtungen der Blattern, der 
Maſern und der Kraͤtze entſtehen, beſonders wenn letztere lange 
Zeit dauerte. Sie haͤngt oft von entarteter Syphilis, von Scro⸗ 
pheln und Scorbuten ab. Die Krankheiten der Leber, der Milz 
und der andern Organe des Unterleibes verurſachen ſie auch zu⸗ 
weilen. Sie entſteht oft nach ſchlecht behandeltem Wochenbette 
mit großer Heftigkeit und hat dann den Namen der Milchflechte 
erhalten. Ich habe mehrere Flechten geheilt, welche an den Ge 
ſchlechtstheilen ſaßen und ſo heftiges Jucken erregten, daß die mit 
ihnen Behafteten keinen Augenblick Ruhe hatten. Endlich bringen 
die waͤhrend der Menſtruation erzeugten Kinder oft den Keim zu 
dieſer traurigen Krankheit mit auf die Welt. 

Ich habe nun noch von den aͤußern Urſachen zu reden, wel⸗ 
che die Entwickelung der Flechte beguͤnſtigen. Man hat beobach— 
tet, daß ſie in den heißen Laͤndern haͤufiger vorkommt, als in 
gemaͤßigten Climaten und noͤrdlichen Laͤndern. In unſern Gegen⸗ 
den zeigt ſich die Flechte beſonders im Sommer, doch habe ich, 
wenn auch ſeltener, beobachtet, daß ſie in der Mitte des Winters 
entſtand. 

Die Flechten verdanken ihren Urſprung auch oft einer feuch- 
ten, unreinlichen und nicht luftigen Wohnung; oft haͤngen ſie von 
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ungeſunden und ſchwer zu verdauenden Speiſen, wie Wildpret, ge— 
geſalzenem, geraͤuchertem, getrocknetem Fleiſche, herbem Weine, 
ſtehendem oder verdorbenem Waſſer ab. Es iſt eine ganz gewoͤhn— 
liche Beobachtung, daß die mir Flechte Behafteten über heftiges 
Jucken klagen, wenn ſie eine erhitzende und unverdauliche Speiſe 
genoſſen haben. Als in der Revolution Hungersnoth herrſchte, 
und die Pariſer nur verdorbenes Fleiſch, oft ſogar von kranken 
Thieren aßen, herrſchte die Flechte faſt epidemiſch. 

Die Perſonen, welche die Vorſchriften der Diaͤtetik nicht befol— 
gen, die in der Unreinlichkeit leben, die nie die Waͤſche und Klei— 
der wechſeln, find der Flechte ſehr ausgeſetzt. Anſtrengung, Nacht: 
wachen, geiſtige Arbeit, ſitzende Lebensart verurſachen ſie ebenfalls. 
Mechaniſche Urſachen, wie Schlaͤge, werden auch oft die Quelle 
dieſer Krankheiten. Ich habe mehrere freſſende Flechten geſehen, 
die keinen andern Urſprung hatten. 

Die Art der Beſchaͤftigung, die Kuͤnſte, die Gewerbe u. ſ. w. 
wirken ebenfalls als aͤußere Urſache. Die Koͤche, Paſtetenbaͤcker, 
Baͤcker, Maurer, Staͤrkemehlfabrikanten, Gerber und alle Perſo— 
nen, welche mit reizenden Subſtanzen umgehen, und die, welche 
taͤglich in den Gruben arbeiten, leiden ſehr haͤufig an Flechten. 

Stinkende Aushauchungen erzeugen zuweilen Knoͤtchen auf der 
Haut, die endlich einen flechtenartigen Charakter annehmen. Ich 
kann hieruͤber einen ſehr merkwuͤrdigen Fall anfuͤhren. Waͤhrend 
der Choleraepidemie ſpuͤrte eine Dame, welche in einer Straße 
wohnte, durch welche viele Leichen getragen wurden, die Annaͤhe— 
rung derſelben durch Knoͤtchen auf ihren Haͤnden. Durch die Rei— 
zung, welche ſie auf der Haut empfand, ſagte ſie jedesmal vor— 
aus, daß ein Leichenzug durch die Straße ginge. Wenn die 
Macht dieſer fauligen Ausduͤnſtungen etwas Sonderbares darbietet, 
ſo muß man erſtaunen, daß in dieſer Straße nur in einem Hauſe 
die Cholera herrſchte, wahrend man nach der vorhergehenden That— 
ſache in dieſem Stadtviertel alle Verwuͤſtung der Epidemie fuͤrch— 
ten mußte. 

Die Flechte entwickelt ſich am haͤufigſten durch traurige Ge— 
muͤthsbewegungen. Dieſe ſchwaͤchen naͤmlich unſern Geiſt, unter— 
miniren unſern Organismus, vermindern ſeine Textur, ſeine Farbe, 
ſeine Lebenskraft und hinterlaſſen in allen unſern Zuͤgen unaus— 
loͤſchliche Spuren unſerer Leiden. 

Zahlreiche Beobachtungen haben mir den Einfluß bewieſen, 
den traurige Gemuͤthsbewegungen auf die Entwickelung der Flechte 
haben. Ich will nur eine einzige anfuͤhren, die ich nie vergeſſen 
werde. 

Frau v. B. wohnte in Nimes, als die Unruhen im Jahre 
1815 ausbrachen; ihre Wohnung war zerſtoͤrt, ihr Gemahl ſtarb 
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als Opfer ſeiner politiſchen Meinung, und ſie entging nur mit 
Muͤhe dem Dolche der Meuchelmoͤrder, welche Schrecken und 
Tod in dieſer Gegend verbreiteten. Das Ungluͤck ſchien ſich an 
ihre Sohlen zu haͤngenz denn fie hatte eben einen Sohn verloren, 
den ſie ſehr liebte. Ein Raub des tiefſten Schmerzes, verließ ſie 
dieſen Boden und begab ſich nach Paris zu ihrer Schweſter. 
Alles berechtigte zu der Hoffnung, daß die Zeit und die Troͤſtun⸗ 
gen der Freundſchaft ihr tiefes Leiden etwas mindern wuͤrden. 
Vergebliche Hoffnung! Ihre Geſundheit nahm von Tage zu Tage 
mehr ab; kaum hatte ſie einige Augenblicke Ruhe, fuͤrchterliche 
Traͤume zerfleiſchten ihre Seele; mit der groͤßten Wachſamkeit konnte 
man nicht verhindern, daß ſie zuweilen aus dem Bette ſprang 
und wachend in einem dem Somnambulismus faſt aͤhnlichen Zu— 
ſtande im Zimmer umher lief; nichts konnte ihre ſchreckliche Lage 
lindern. Eine Borkenflechte entwickelte ſich unterdeſſen im gan— 
zen Geſichte und auf dem vorderen Theile der Bruſt. Die Fort— 
ſchritte der begleitenden Entzuͤndung waren ſo groß, daß der Kopf 
‚ungeheuer wurde, und die Züge dieſer Dame waren ſo entſtellt, 
daß ſie ganz unkenntlich geworden war. Durch einen Aderlaß 
und das Anſetzen von Blutegeln an den Hals erhielt der Kopf 
ſeinen natuͤrlichen Zuſtand wieder, aber der Borkenausſchlag dauerte 
fort, und es bildeten ſich ſehr tiefe Geſchwuͤre, die eine ſtinkende 
Fluͤſſigkeit in einer ſehr großen Menge abſonderten. Es wurden 
alle zweckdienlichen Mittel angewandt. In wenig Tagen beſſerte 
ſich ihr koͤrperlicher Zuſtand, aber ihre Melancholie nahm durch 
ihr Uebel zu, ſie antwortete auf keine Frage und ſchien uͤber ein 
trauriges Vorhaben nachzuſinnen. Eines Tages ſchickte ſie un— 
ter einem Vorwande ihre Waͤrterin fort, ſchloß ſich ein und ermor— 
dete ſich. Man fand dieſe kaum I6jährige Ungluͤcktiche in ihrem 
Blute gebadet; ſie hatte ſich den Tod mit einem Meſſer gegeben! 
Werfen wir einen Schleier uͤber dieſe Schreckensſcene. 

Ich habe die Haupturſachen der Flechte angegeben. Sie 
find fo zahlreich, daß es langweilig fein würde, fie alle anzuführen, 
und wie koͤnnte ich dieſes auch, da ihre Erkenntniß oft ſo ſchwierig, 
ich ſage ſelbſt oft ſogar unmoͤglich iſt? l 


Behandlung der Flechte und die dabei zu befolgende Diät. 


I. 


Die Behandlung der Flechten muß für eine der ſchwierigſten 
in der Medicin gehalten werden. Es giebt kein Mittel, welches 
man nicht gegen ſie angewandt haͤtte und ſtets ohne den geringſten 
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Erfolg. Dieſe Affection wird ſtets den Aerzten trotzen, die ſie 
nicht zum beſondern Gegenſtande ihrer Studien machten; ich be: 
durfte einer beinahe 17jaͤhrigen Arbeit, um meine Lehre feſt zu 
gruͤnden und die Wirkſamkeit meines aͤrztlichen Verfahrens zu 
beſtaͤtigen. 


| II. 

Nach einer veralteten Theorie wollten einige Aerzte gegen die 
Hautkrankheiten nur aͤußere ohne innere blutreinigende Mittel an⸗ 
wenden. Was war die Folge davon? Das Verſchwinden der 
Flechte, die nach innen vertrieben wurde, verurſachte die ſchwerſten 
Stoͤrungen, organiſche Krankheiten, die allen Mitteln der Kunſt 


widerſtanden. 
III. 


Andere Aerzte, die in das entgegengeſetzte Extrem fielen, 
wollten die Flechte nur durch innere Mittel heilen. In ihrer Un— 
erfahrenheit bemerkten ſie nicht, daß dieſe Krankheit aͤußere Mit— 
tel verlangt. Ohne Zweifel muß man durch innere Mitttel ihr 
Princip zerſtoͤren, aber wird die Wirkung nicht wieder Krankheits— 
urſach? Abſorbirt die Haut nicht die Saͤfte, welche das verdor— 
bene Blut auf die Oberflaͤche wirft, und iſt deßhalb nicht nothwen— 
dig, gleichzeitig durch aͤußere Mittel dieſe Blattern, dieſe Schuppen, 
dieſe Borken, dieſe Unreinlichkeit zu zerſtoͤren, welche die Haut 
reizen, ſie veraͤndern und oft ein unertraͤgliches und lebhaftes Ju— 
cken verurſachen? Was ſoll man hieraus anders ſchließen, als daß 
die Behandlung der Flechten aus einer geſchickten Vereinigung in⸗ 
nerer und aͤußerer Mittel beſtehen muß. Es iſt dieſes eine Wahr— 
heit, uͤber welche hinaus nur Irrthum ſtattfindet. 


Iv. 

Den Koͤrper von dem Flechtenſtoffe zu befreien, iſt der Zweck, 
den man ſich vorſetzen muß, und um ihn zu erreichen, muß man 
mehrere Indicationen erfuͤllen. Man muß den Harngang und 
die unmerkliche Hautausduͤnſtung befoͤrdern. Zwei Wege, auf 
welchen man das Blut reinigen kann, denn durch ſie befreit ſich 
die Natur von ihrer Unreinlichkeit. Man muß den Bauch offen 
halten, die Haut reinigen und ihr bei dieſer Krankheit durchaus 
geſchwaͤchtes Gewebe ſtaͤrken. 


v. 

Man erfuͤllt die erſte Indication dadurch, daß man den 
Kranken das vegetabiliſche Pulver in der angegebenen Doſis neh— 
men läßt. Dieſes blutreinigende Mittel befänftigt den Magen 
und die Gedaͤrme, beguͤnſtigt die Hautausduͤnſtung, erleichtert den 
Harnabgang und treibt ſo den Flechtenſtoff bis auf das letzte 
Theilchen aus. Dieſes blutreinigende Mittel paßt fuͤr jedes Alter, 
für die ſchwaͤchſte und zaͤrtlichſte Conſtitution. Da man jedoch 
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ſehr oft bei Kindern, die erſt einige Monate alt ſind, dieſe Be— 
handlung anwenden muß, ſo habe ich ſie Ammen verſchrieben, 
um ihrer Milch blutreinigende Eigenſchaften mitzutheilen, und ich 
hatte ſtets Urſache, mit dieſer Methode zufrieden zu ſein. 

VI 


Wenn die Affection leicht iſt, ſo muß der Kranke monatlich 
2 Mal und wenn ſie ſchwer iſt, monatlich 3 Mal ein Abführmit- 
tel nehmen. Dieſes Purgirmittel iſt leicht anzuwenden, und waͤh— 
rend es die Saͤfte aus den erſten Wegen, die ſo oft die Quelle 
ſo vieler Krankheiten und unter andern der Flechte werden, entleert, 
ſtaͤrkt es den Magen und die Gedaͤrme, da es Rhabarber enthaͤlt. 
Indem man die Vortheile der Abfuͤhrungsmittel benutzt, muß man 
ſie jedoch ausſetzen, wenn die Kranken ſich zu angegriffen fuͤhlen 
und ihre Gabe nach dem Alter der Kranken beſtimmen. 
N ö VII. 

Alle von der Flechte ergriffenen Theile reibe man mit der 
Salbe ein. Wenn die Affection ſchwer iſt, ſo muß man Morgens 
und Abends einreiben; wenn fie leicht iſt, fo genügt es, nur eins 
mal einzureiben. Dieſe Salbe bewirkt ſchnelles Verſchwinden des 
Juckens, ſie reinigt die Haut, ſtaͤrkt ſie und giebt ihr nach und 
nach ihr natuͤrliches Ausſehn wieder. Da ein Anfall von Jucken 
zuweilen in der Mitte der Nacht eintritt, ſo kann ſich der Kranke 


unmittelbare Erleichterung durch eine Einreibung verſchaffen, wel— 


che ſchnell die Ruhe und den Schlaf herbeifuͤhren wird. 


VIII. f 
Da die wirkſamſten Mittel zur Heilung der Flechte die ſind, 


welche die Hautausduͤnſtung vermehren, ſo ſind die einfachen lauen 
Baͤder ſehr dienlich zur Erreichung dieſes Zweckes. Die taͤg⸗ 
liche Erfahrung hat mich gelehrt, daß ſie von großer Wirkſamkeit 
gegen die Krankheiten ſind, in welchen man den ganzen Organismus 
erfriſchen, die Reizung der Haut mindern und fie entweder zur Be⸗ 
foͤrderung der Ausduͤnſtung oder zur leichtern Aufſaugung der 
Salbe reinigen muß. | 


1 


IX. 5 
Wenn die Flechte ſchwer iſt und eine große Stelle auf der 


Haut einnimmt, fo find wöchentlich 3 oder 4 Bäder erforderlich. 


Iſt die Affection geringer, fo genügen 2 Baͤder; iſt fie ſehr leicht, 
ſo erfuͤllt eins die vorgeſchriebene Indication. Man muß das 
Bad maͤßig warm nehmen und eine gute Stunde und daruͤber in 
ihm verweilen. Ich habe Kranke behandelt, die ganze Stunden 
mit großem Erfolge in ihnen blieben. Durch dieſe laͤngere Ein⸗ 
tauchung wird die Haut geſchmeidig, das Nervenſyſtem verbreitet 


weit hin in die Tiefe unſerer Organe ſeine Beruhigung, und 


64 Behandlung des Kopfgrindes und der Kraͤtze. 


wenn man ſich nach dieſem Bade in ein gewaͤrmtes Bett legt, ſo 
erhalt man einen ſehr heilſamen Erfolg. 

Obgleich mich eine taͤgliche Erfahrung gelehrt hat, daß die Baͤ— 
der in dieſen Krankheiten ſehr wirkſam ſind, ſo giebt es doch einige 
Faͤlle, in denen ſie nur mit Vorſicht angewandt werden duͤrfen. 
Bei einigen Kranken hat die Flechte einen ſolchen Grad erreicht, 
daß fie im Bade große Angſt, Herzklopfen, Mattigkeit und Kopf: 
ſchmerzen empfinden. | 

Man muß daher die Bäder unter gewiſſen Umſtaͤnden unter: 
ſagen, aber ſie in der groͤßten Zahl der Faͤlle anwenden; denn die 
Erfahrung lehrt, daß die mit Flechte Behafteten nach dem Ge— 
brauch eines Bades eine merkliche Beſſerung ihres Zuſtandes ſpuͤren. 
| Im Sommer find die kalten See- oder Flußbaͤder zuweilen 
vortheilhaft, aber man muß genau erforſchen, bei welcher Art von 
Flechte und in welcher Periode der Krankheit ſie nuͤtzlich ſind. 

X * 


Die Diaͤt iſt die oben angegebene. Ich will nur noch be— 
merken, daß die an Flechte Leidenden keine Muſcheln, kein Schwei— 
nefleiſch und nur ſelten Fiſche genießen duͤrfen. Sie duͤrfen durch— 
aus nichts zu Geſalzenes oder Gewuͤrztes eſſen, ſich der Liqueure, 
des Branntweins enthalten und nur ſehr mit Waſſer verduͤnnte 
Weine trinken. ; 

Ihre Speiſen muͤſſen kuͤhlend und beſaͤnftigend fein, wie zarte 
Gemuͤſe, weiches Fleiſch, Milch, Reiß, Eier, reife Fruͤchte 
U. ſ. w. 


— ——— WümP]—r, 


4 


Behandlung des Kopfgrindes (Tinea) und der Kraͤtze. 


Ich kann die barbariſche Behandlung, welche man mit dem 
Namen der Pechhaube bezeichnet und die von vielen Aerzten 
noch gegen den Grind angewandt wird, nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. Dieſes Verfahren beſteht darin, daß man eine Mi— 
ſchung von Mehl, ſtarkem Eſſig und Pech auf Leinwand ſtreicht, 
und wenn man nun die Borke durch Kataplasmen erweicht und 
ihr Abfallen bewirkt hat, ſo legt man dieſes Pflaſter auf den 
Kopf, laͤßt es einige Zeit liegen und eintrocknen, reißt es nach drei 
Tagen mit Gewalt ab und erneuert dies Verfahren. Man faͤhrt 
mit dieſer ſo grauſamen Operation mehrere Monate lang fort und 
reißt bei jedem Verbande eine gewiſſe Menge Haare aus. Man 
ließ ſich weder durch die Schmerzen, noch durch das Wehklagen 
der Kinder waͤhrend dieſer Tortur von dieſem Verfahren abbringen, 
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deſſen zu geringe Vortheile in keinem Falle die großen Nachtheile 
aufwiegen konnten. | 

Meine Methode liefert bei dieſer Krankheit der Kinder nicht nur 
ſtets ein ſicheres Reſultat, ſondern ſie unterſtuͤtzt auch vollkommen 
den Zweck der Natur, welcher darauf gerichtet iſt, aus dem Blute 
das Prinzip dieſer für die kleinen Weſen, die eben ins Leben tres 
ten und unſre Huͤlfe ſo ſehr beduͤrfen, verderblichen Affection zu 
vertreiben. Die Behandlung des Grindes und der Kraͤtze und die 
dabei zu befolgende Diaͤt iſt dieſelbe, wie bei der Flechte. Ich 
verweiſe daher meine Leſer auf das vorige Capitel und bemerke 
nur, daß die Haare des mit Grind behafteten Kindes ſehr kurz 
abgeſchnitten werden muͤſſen. Wenn die Affection leicht iſt, ſo 
buͤrſtet und waͤſcht man ſie oft mit heißem oder lauwarmem 
Seifenwaſſer. Wenn der Grind bedeutend iſt, ſo muß man die 
Haare raſiren, wodurch man außerdem verhuͤtet, daß das Kind 
kahlkoͤpfig bleibt. 


Scropheln. 


I. 

Es exiſtirt, wie ich ſchon erwaͤhnt habe, eine unbeſtreitbare 
Aehnlichkeit zwiſchen den Scropheln, der Flechte und der Syphi— 
lis. Die Haut wird bei dieſen drei Krankheiten durch Puſteln, 
Auswuͤchſe und Geſchwuͤre veraͤndert; fie erzeugen Drüfenanfchwels 
lungen, ergreifen die Schleimhaͤute der Hoͤhlen und vermehren ihre 
Abſonderung. Sie afficiren das Knochenſyſtem, verurſachen Ca— 
ries und koͤnnen Anſchwellung der Gelenke und weiße Geſchwuͤlſte 
erzeugen. Die Aehnlichkeit dieſer drei Affectionen wird auch noch 
dadurch bewieſen, daß ſie durch dieſelben Urſachen entſtehen. 


II. 

Von den chroniſchen Krankheiten verdient keine groͤßere Auf⸗ 
merkſamkeit, als die Scrophelſucht. Es iſt dies eine der gewoͤhn— 
lichſten und den täglich angewandten Heilmitteln trotzende Krank⸗ 
heit. Nach Hippokrates giebt es keine verderblichere. Zuwei⸗ 
len vermehrt die Zeit ihre Staͤrke und ihre ſchrecklichen Sym— 
ptome. Obgleich fie keine ſehr großen Schmerzen verurfacht, fo 
verkuͤmmert ſie doch die ſchoͤnſten Tage unſeres Lebens. Dieſes 
ekelerregende Uebel, welches uns zum Abſcheu unſerer Mitmen⸗ 
ſchen macht, floͤßt Furcht vor der Ehe ein; denn es geht auf un⸗ 
ſere Nachkommen uͤber, es ergreift das Kind in den Armen der 
Mutter und verwandelt die ſchoͤnſten Jahre des Lebens in eine 
Kette von Schmerzen und Leiden. 0 

(Radicale Heilung.) J f 5 
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Dieſe Krankheit ſtoͤrt alle Gesetze des Wachsthums; oft 
hemmt ſie es, und manche Individuen ſind durch ihre Kleinheit 
und Mißbildung ein Gegenſtand des Bedauerns oder des Ab— 
ſcheues. Zuweilen findet ganz das Gegentheil ſtatt. So ſah 
man im Hospitale des heiligen Ludwig einen ferophulöfen Mann 
von 32 Jahren, der ſchwach geboren und bis zu ſeinem 14. 
Jahre mager geblieben war, zu dieſer Zeit aber ſo ſchnell 
wuchs, daß er bald 6 Fuß 4 Zoll groß ward. Seine Arme, 
ſeine Haͤnde, feine Schenkel und feine Füße waren von verhält: 
nißmaͤßiger Größe, d. h. doppelt fo groß, als gewoͤhnlich. Sein 
Geſicht war laͤnglich, ſeine Zunge ſehr breit, ſeine Stimme war rauh 
und glich der eines Schauſpielers, welcher eine Greiſenſtimme nach— 
ahmt. Dieſer ſcrophuloͤſe Rieſe litt an ziehendem Schmerz in den 
Unterſchenkeln und anhaltendem Schmerz im Kreuze. Er wurde von 
einem ſo heftigen Durſte gequaͤlt, daß er taͤglich bis zu 18 Fla⸗ 
700 reines Waſſer trank. Dieſer coloſſale Menſch ließ zuweilen 
ſo viel Harn, daß er an den Orten, wo er ſich befand, eine Art 
Ueberſchwemmung hervorbrachte. Er hatte noch andere Gebres - 
chen, deren Beſchreibung unnuͤtz iſt. Zum weiblichen ER 
fühlte er keine Neigung. 


Jedermann weiß, daß die erſten Anfaͤlle der Strophelkrank⸗ 
heit ſich gewoͤhnlich in den Halsdruͤſen äußern. Von hier aus 
macht ſie Fortſchritte und verbreitet ſich nach und nach bis auf 
die 5 55 oder Apparate, aus denen der Koͤrper zuſammenge— 
etzt i 
1 Die Druͤſen, welche am meiſten von den Scropheln ergriffen 
werden, liegen an den beiden Winkeln der untern Kinnlade und 
am Halſe. Sie ſchwellen an, werden dicker und ſehr hervorſte— 
hend. Sie erhalten eine bedeutende Haͤrte; die ſie bedeckende 
Haut behaͤlt anfangs ihre natuͤrliche Farbe und iſt nicht empfind⸗ 
licher als gewoͤhnlich; ſobald aber die Drüfen in Eiterung uͤberge— 
hen wollen, ſo nehmen ſie eine roͤthliche oder Purpurfarbe an. 
Endlich verſchwaͤren ſie an mehrern Stellen und laſſen eine weiße, 
kaͤſige, ſcharfe, mehr oder weniger ſtinkende Materie ausfließen, je 
nachdem dieſe laͤngere oder kuͤrzere Zeit in den Druͤſen verweilt 
at. 

g V. 

Die Narben dieſer Geſchwuͤre find nie regelmäßig; die Haut 
bleibt eingeſunken, und ihre Raͤnder ſind ſchwammig und vorſte⸗ 
hend, als wenn ſie durch eine grobe Naht vereinigt waͤren. 
Manche bleiben klaffend und öffnen ſich augenblicklich wieder, 
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wenn das Verbindungsgewebe nicht feſt genug iſt. Andere Narben 
bedecken ſich mit einer gruͤnlichen und tuberkuloͤſen Borke, andere 
mit einer Zellgewebs Auftreibung. Zuweilen entleert ſich die pu— 
rulente Materie nicht nach außen, ſondern ergießt ſich im Gegen⸗ 
theil unter die Haut, zerſtoͤrt die Druͤſen und bildet große An— 
ſammlungen. Der Kranke wird dann von einem anhaltenden 
Fieber verzehrt, welches feinen ganzen Körper nach und nach aus⸗ 
trocknet. 


VI. 

Mehre Krankheiten hängen von den Scropheln ab. Leidet 
die Lunge an ererbter oder erworbener Schwaͤche, ſo ſchwellen die 
Bronchialdruͤſen an, bilden Tuberkeln, welche in Eiterung uͤber— 
gehn, und verurſachen die ſcrophuloͤſe Lungenſchwindſucht. 

Werden durch eine ſchlechte Nahrung die Bauchdruͤſen er⸗ 
griffen, fo ſchwellen fie ferophulös an. Es iſt dies um fo mehr 
zu fuͤrchten, weil dem Chylus der Durchgang verſchloſſen und ſo 
das Leben in ſeiner Wurzel angegriffen wird. Der Bauch des 
Kindes iſt dann aufgetrieben, die Beine magern ab, es erfolgt 
anhaltende Diarrhoe und Marasmus. In andern Faͤllen werden 
die ſchwammigen Theile der Knochen aufgetrieben; auf die Anz 
ſchwellung folgt Caries oder Rhachitis; die erweichten Knochen 
werden gekruͤmmt und geben dem Gewichte des Koͤrpers nach; 
die Wirbelſaͤule beugt ſich in verſchiedenen Richtungen; die Bruft: 
organe werden ſehr gehindert, die Wirbel und die Rippen verlie— 
ren ihre gewohnte Richtung und bilden fuͤrchterliche Vorſpruͤnge. 
Deßhalb ſind die Bewegungen dieſer Ungluͤcklichen, deren Beine 
laͤnger werden, außerordentlich langſam; ſie gehen gekruͤmmt 
wie abgelebte Greiſe, die Druͤſen des Halſes eitern, und ihre 
Beine bedecken ſich oft mit eckelhaften Geſchwuͤren. | 


VII. 

Die Scrophelkrankheit ergreift oft alle Theile des Koͤrpers 
und theilt ſelbſt allen Schleimabſonderungen einen zerſetzenden 
Gaͤhrungsſtoff mit. Nicht ſelten ſickert aus der Naſe eine pu⸗ 
rulente Materie, die mehr oder minder ſcharfe Eigenſchaften 
hat; das Ohrenſchmalz und die ſich rings um die Augen ſam— 
melnden Ausſonderungen ſind faſt eben ſo ſcharf, der Schweiß iſt 
gelbgruͤnlich, der Urin faſt ſandig und ſedimentoͤs. 

a VIII. 

Endlich entſtehen zuweilen Geſchwuͤre an verſchiedenen Stel⸗ 
len des Koͤrpers und ſondern eine gelbliche Jauche ab. Die 
aͤtzende Thaͤtigkeit ſcheint vorzüglich auf die Haut und Naſenknor⸗ 
vel zu wirken, denn dieſe Theile ſind gleich den Augenlidern und 
den Oberlippen oft wund. Wenn ſich dieſer traurige Zufall mit 
der Anſchwellung der Wangen und der Auftreibung des umge⸗ 


4 
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benden Zellgewebes vereinigt, ſo verliert der Kranke alle unter— 
ſcheidenden Merkmale des menſchlichen Geſichts. Das Hospital des 
heiligen Ludwig iſt mit dieſen ungluͤcklichen Weſen angefuͤllt, de— 
ren ekelhaftes Ausſehen die Perſonen in Erſtaunen ſetzt, welche an 
den Anblick des menſchlichen Elends nicht gewoͤhnt ſind. 

x 


IX. 
Die Grenzen diefer Abhandlung erlauben mir nicht, die 
Scrophelkrankheit durch alle Organe des Koͤrpers zu verfolgen, 
denn zuweilen verſchont fie keines. Deßhalb will ich auch nur 
bemerken, daß ſo viele Gebrechen die vollkommene Ausbildung der 
geiſtigen Functionen nicht immer hindern, ſondern daß man im 
Gegentheil findet, daß die meiſten der ſcrophuloͤs Geborenen der 
groͤßten geiſtigen Anſtrengung faͤhig, daß mehrere unter ihnen 
durch umfaſſende Kenntniſſe und ein ungeheures Gedaͤchtniß aus— 
gezeichnet ſind. Der philoſophiſche Arzt erſtaunt, wenn er ſieht, 
daß ſich fo die Wunder des menſchlichen Geiſtes mit dem Frank: 
haften Zuſtande der Organe vereinigen. Die Anatomie zeigt uns, 
daß das Gehirn bei einem Scrophuloͤſen groͤßer iſt, und es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß die Metaphyſiker die Wirkungen der phy— 
ſiſchen Krankheit auf die Staͤrke der Geiſteskraͤfte unterſuchten. 
Sie wuͤrden ſo koſtbare Materialien zur Vergroͤßerung ihrer bis 
jetzt nur fragmentariſchen Wiſſenſchaft erhalten. 5 

X 


Die Scropheln entſtehen vom 3. Jahre bis zum 7., jedoch 
zuweilen auch ſpaͤter, und man hat ihr Erſcheinen ſelbſt in ei- 
nem ſehr hohen Alter beobachtet. Sie befallen beſonders die Per— 
ſonen von lympathiſchem Temperamente, die, welche an feuchten 
Orten wohnen, eine ſchlechte Nahrung genießen, dem Muͤßiggang 
ergeben ſind oder traurige Gemuͤthsbewegungen erdulden. Dieſe 
Krankheit iſt oͤrtlich; ſie kann die erſte Generation verſchonen und 
erſt in der zweiten erſcheinen. 

Nicht ſelten bemerkt man bei Kindern, deren Eltern mit 
Flechte oder Syphilis behaftet ſind, von ihrer Geburt an Zeichen 
der Scropheln, und umgekehrt theilen Vaͤter ihren Kindern alle 
Symptome der Flechte mit. 

XI. 

Ich beobachtete oft eine Menge von jungen Maͤdchen, welche 
in der Bluͤthe ihrer Jahre im Hospital des heiligen Ludwig gegen 
irgend einen Zuſtand von ferophulöfen Krankheiten Huͤlfe verlang— 
ten. Man erſtaunt uͤber alle Contraſte, welche man auf einer fri— 
ſchen und oft lebhaft rothen Haut bemerkt; hie und da erheben 
ſich an einer einzigen Stelle des Koͤrpers Puſteln und ſchmutzige 
Borken, die ſich in haͤßliche Geſchwuͤre verwandeln. Die Krank— 
heit ſcheint, ſo zu ſagen, auf einer Stelle der Haut concentrirt zu 
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ſein, waͤhrend die andern die Ausdruͤcke der regelmaͤßigſten und 
glaͤnzendſten Geſundheit zeigen. 

Beſonders bei Frauen und Kindern bemerkt man dieſe abge⸗ 
rundeten Formen, und hauptſaͤchlich dieſe Friſche, die von der 
Menge der auf der Haut verbreiteten Schleimſaͤfte abhaͤngt. In 
dieſer Lage befand ſich eine Frau aus der großen Welt; keine hatte 
ausdrucksvollere und lebhaftere Augen, einen reinern und weißern 
Teint. Sie bezauberte Alle durch ihren Geiſt, ihre reizende Gra⸗ 
zie c. Doch hatte fie an der Seite des Halſes ein ſtark eitern⸗ 
des Geſchwuͤr, welches ſie ſtets durch einen e von Gaze vers 
bergen mußte. 


Um alle Symptome der Scropheln beſſer darzustellen, will 
ich hier die Geſchichte eines des Mitleids wuͤrdigen Kindes anfuͤh⸗ 
ren. Der Schmerz und der Tod war das einzige Erbtheil ſeines 
Vaters, der an einer veneriſchen Flechte, die ihm die Naſe und 
die Stirn verzehrte, ſtarb. Dieſer 14jaͤhrige Knabe hatte feit ſei⸗ 
ner zarteſten Kindheit an Scropheln gelitten und war ſehr wenig 
gewachſen. Als er ſich im Hospital des heiligen Ludwig zeigte, 
hatte er das Geſicht eines Ausgegrabenen, und ſicher iſt ein 
ſolcher Ausdruck nicht zu ſtark, um ſeine traurige Lage auszudruͤ⸗ 
cken; denn fein Antlitz hatte die Farbe eines abgeſtorbenen Blat⸗ 
tes, ſeine Naſe war duͤnn, kurz, platt; ſeine Augen waren truͤbe, 
und außerdem hatten feine Züge nicht die geringfte Beweglichkeit. 
Alle Drüfen des Halſes waren vereitert, der Ruͤcken war ge⸗ 
kruͤmmt, die beiden Fuͤße hatten eine fehlerhafte Richtung. Die 
Knochen dieſes armen Kindes bogen ſich unter dem Gewichte ſei⸗ 
nes ſo magern Koͤrpers. Man bemerkte auf ſeinen Lippen einige 
trockene ſchwaͤrzliche Borken, und auf ſeinem Kopfe einige wenige 
Haare, wie man ſie auf dem Hirnſchaͤdel der Mumien findet; die 
Zaͤhne waren beſtaͤndig mit einem ſchwaͤrzlichen Ueberzuge bedeckt; 
beide Ohrknorpel waren hart, wie Pergament. Die Haͤnde dieſes 
Individuums ſchienen wie am Feuer geroͤſtet zu ſein. Die Nägel 
fehlten ganz oder wuchſen kaum. Alle Fingergelenke waren wie 
zuſammengeſchmolzen, deßhalb konnte der Kranke auch nichts mit 
ihnen faſſen. Er hatte eine ſehr ſchwache Stimme, ſo daß man 
ſich ihm ſehr naͤhern mußte, um ſeine Worte zu verſtehen. Seine 
Gefaͤhrten im Hospitale verſuchten zuweilen, ihn zur Freude auf 
zuregen, aber es gab nichts Traurigeres, als das Laͤcheln auf den 
Lippen eines Weſens, deſſen Haut die Farbe und Entartung des 
Todes zeigte. 

XIII. 

Ich habe die allgemeinen und arakteritiſchen Züge, der 

Scrophelkrankheit beſchrieben, wie ſie in Aten großen Staͤdten 
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vorkommt, allein manche Kranke ſind in phyſiſcher und geiſtiger 
Hinſicht von den ebenerwaͤhnten durchaus verſchieden, naͤmlich die, 
welche gewiſſermaßen als Opfer der oͤrtlichen und endemiſchen 
Umſtaͤnde geboren werden. In den angebauteſten Laͤndern giebt 
es ſumpfige Gegenden, deren ganze Bevoͤlkerung an einer Art 
Scropheln leidet, die eine beſondere Beſchreibung verdiente. Sie 
complicirt ſich oft mit dem Rheumatismus, der eine Menge Indi⸗ 
viduen hinſinkend oder durchaus kraftlos macht. Dieſes Gebre⸗ 
chen nimmt mit dem Alter zu, und da ihre Extremitaͤten und ihr 
Koͤrper der Bewegung beraubt ſind, und ſie nur ſchlechte Speiſen 
genießen, ſo circulirt das Blut kaum in ihren Adern, ſie magern 
ab und trocknen gleich den San ein. 


XIV 

Bei dieſen Serophuloͤſen beobachtet man weder die abgerun⸗ 
deten Formen, noch die weiße Haut, noch den friſchen und ro— 
ſenfarbenen Teint, noch die Lebhaftigkeit des Geiſtes, welche dem 
Geſichte ſo viel Ausdruck giebt und den Beobachter 1 uͤber die Ge⸗ 
ſundheit unſerer ſerophuloͤſen Staͤdter oft taͤuſcht. Im Allgemei⸗ 
nen iſt ihre Haut welk, ſchmutzig gelb und wie erdfahl; ihr Koͤr⸗ 
per iſt mager und fleiſchlos; ihr Blick duͤſter, faſt erloſchen. 
Manche gleichen Phantomen und haben, obgleich noch jung, ſchon 
alle Runzeln eines ſchrecklichen Alters; ihr Gang iſt langſam, wie 
der der Greiſe; ihre Stimme iſt dumpf und gebrochen; ihre 
Seele unthaͤtig wie die Felſen, welche ſie bewohnen; ſie ſind 
traurig und ſtets ſchweigſam, wie die Einſamkeit, welche ſie um⸗ 
giebt; manche ſind faſt Idioten und die, deren Kopf weniger 
ſchlecht organiſirt iſt, find unwiſſend und zum Aberglauben ges 
neigt. Es giebt im Allgemeinen nichts Traurigeres, als die un⸗ 
gluͤckliche Lage dieſer Dorfbewohner, die gleich Geſpenſtern in wil— 
den, von der Natur ſtiefmuͤtterlich bedachten Gegenden umherirren, 
keine innere Energie zeigen und von ihrer Geburt an bis zum 
Tode nur vegetiren. 


Urſachen der Scropheln. 


Niemand bezweifelt die Erblichket der Seropheln, & die in je⸗ 
dem Augenblicke durch Thatſachen bewieſen wird. Dieſe Urſache 
iſt die haͤufigſte, und ſobald die Eltern an dieſer Krankheit leiden, 


bleiben die Nachkommen nicht davon verſchont. Selbſt wenn ſie 


ſich nicht entwickelt, iſt es nicht ſchwer wahrzunehmen, daß die 
Kinder den Keim dazu in ihrem Koͤrper tragen. 


/ 
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g II. „ 
Die praͤdisponirenden Urſachen der Scropheln haͤngen alſo 
gewoͤhnlich von einer angeborenen Anlage ab. Keine Krankheit 
überträgt ſich leichter durch die Zeugung. Ein von Natur ſchwa— 
cher und bei ſeiner Verehelichung noch zu junger Vater muß ein 
ſchwaͤchliches Weſen erzeugen. Sind die Limphdruͤſen bei den 
Eltern erkrankt, fo muß dieſe Krankheit auf ihre Kinder uͤbergehn 
und ſich in dem Bau und der Miſchung ihrer Organe wieder⸗ 
finden. 


ö III. 
Die Kinder, welche das Ungluͤck haben, von kranken Vaͤtern 


und Muͤttern geboren zu ſein, deren Conſtitution durch Syphilis 
und Mißbrauch des Queckſilbers, durch Flechte, durch Scorbut, 


durch Rheumatismus oder jede andere chroniſche Krankheit ge— 
ſchwaͤcht iſt, ſind den Scropheln ausgeſetzt. Zuweilen wird die 
Anlage zu dieſer Krankheit ſchon dadurch gelegt, daß die Eltern zu 
jung oder zu alt ſind. Die Kinder, welche waͤhrend der Menſtrua⸗ 
tion empfangen werden, beſitzen eine ſchwache Geſundheit und 
eine beſondere Anlage zu Scropheln. Auch koͤnnen letztere die 
Folge von Krankheiten ſein, welche das Temperament ſchwaͤchen 
oder die Saͤftemaſſe verderben, wie die Menfchenblattern, die 
Maſern, der Grind ꝛc. Wenn Wunden, Schlaͤge und andere aͤu— 
ßere Schaͤdlichkeiten zuweilen ſcrophuloͤſe Geſchwuͤre hervorbringen, 
iſt es dann nicht ganz gewiß, daß das Individuum eine Anlage zu 
dieſer Krankheit hatte? n u 
IV 


Alles, was die Saͤftemaſſe verdirbt, bahnt den Seropheln 
den Weg. Mangel an Bewegung, eine kalte und feuchte Luft, 
ungeſunde, wenig naͤhrende Speiſen, verdorbenes Waſſer, traurige 
Gemuͤthsbewegungen, ſchwere oder langdauernde Krankheiten, das 
ploͤtzliche Verſchwinden einer Hautkrankheit find die Umſtaͤnde, 
welche die Entwicklung der Scropheln beguͤnſtigen. Man beob— 


achtet ſie haͤufig in England, Holland und den Niederlanden, in 


Wallis, der Dauphine, in Languedoc und Niederbretagne. In 
den großen Staͤdten ergreifen ſie vorzugsweiſe die Kinder der 
Thuͤrſteher, der Schuhmacher, der Schneider und der Weber. 
Ich will noch bemerken, daß man die Kinder allen traurigen Ver— 
wuͤſtungen dieſer Krankheit ausſetzt, wenn man ſie in Schmutz und 
e verſinken und die Milch einer ungeſunden Frau trin⸗ 
en laͤßt. 
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Behandlungsart der Scropheln und die dabei zu befolgende 
Diät. 


I. 

Es iſt eine unbeſtreitbare Wahrheit, daß faſt alle ferophulöfe 
Kinder der Raub eines gelinden ſchleichenden Fiebers ſind. Faſt 
alle leiden an einer beſtaͤndigen Reizung des Magens und der Ge— 
daͤrme und an haͤufigen Naſenbluten, welches bei ihnen eine große 
Erhitzung anzeigt und die Nothwendigkeit bedingt, zugleich ſanfte, 
blutreinigende und kuͤhlende Mittel anzuwenden und alle die er— 
hitzenden Subſtanzen zu verwerfen, welche früher im Gebrauch wa— 
ren und nie den geringſten Erfolg hatten. Deßhalb wird man 
weiſe und einer richtigen Erfahrung gemaͤß handeln, wenn man die 
Magneſia, das Kalkwaſſer, die Seife, den Mercur, die Schwefel— 
und Eiſenwaſſer, den Hopfen, die Gentiana, die China und alle 
ſolche reizende Mittel verwirft, welche die Abmagerung und den 
Tod des Kranken nur beſchleunigen. 


II. 

Der Kranke muß das blutreinigende Pulver bis zu ſeiner 
vollkommenen Heilung auf die angegebene Weiſe nehmen. Trinkt 
er noch an der Bruſt, fo muß die Saͤugende das Pulver neh— 
men. 


III. 

Sind die angeſchwollenen Druͤſen hart, roth, und iſt der 
Kranke außerdem von ſanguiniſchem Temperamente, ſo iſt das An— 
ſetzen einiger Blutegel auf die gereizte Druͤſe ſehr gut. Das Auf: 
legen von Breiumſchlaͤgen aus Eibiſchdecoct und Brotkrumen auf 
die kranken Theile hat oft den gluͤcklichſten Erfolg. Der Ge— 
brauch dieſer Mittel neben der innern Behandlung hat jedoch al— 
lein nie die Heilung der Druͤſen und die Vernarbung der Wun— 
den bewirkt; ſondern man muß, wenn die Reizung der Druͤſen 
nachgelaſſen hat, was einige Tage nach der Anwendung der 
Blutegel und der Breiumſchlaͤge der Fall iſt, die angeſchwollenen 
Druͤſen Morgens und Abends mit der zertheilenden Salbe einrei: 
ben und etwanige Wunden mit derſelben verbinden. 


IV. 

Nichts iſt bei dieſer Krankheit verderblicher, als den kranken 
Kindern ſtarke Purgirmittel zu verordnen; denn durch Vermeh— 
rung der Schwaͤche und Reizung des Darmkanals nimmt die 
Krankheit zu. Ohne Zweifel iſt es nothwendig, den Bauch offen 
zu erhalten und den Schleim, welcher die Eingeweide verſtopft, zu 
entfernen; aber man muß hierbei ſehr vorſichtig ſein. Wenn das 
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Kind unter 8 Monate alt iſt, ſo muß es monatlich 2 Mal, iſt es 
alter, monatlich 3 Mal abfuͤhren. 


v. 
Ich rathe, woͤchentlich 3 Klyſtiere von einer Abkochung von 
Eibiſchwurzel zu nehmen. 


VI. 

Ein oder zwei laue Baͤder woͤchentlich, in denen man eine 
halbe Stunde bleibt, werden einen guten Erfolg haben. Huſtet 
das Kind nicht und iſt es noch ziemlich ſtark, ſo rathe ich, im 
Sommer woͤchentlich zwei kalte Baͤder zu nehmen, aber jedes 
Mal nur eine viertel Stunde in ihnen zu verweilen. 

VII. 5 

Zuweilen entzuͤnden ſich die Augen und ſondern eine puru— 
lente Materie ab. Man muß fie dann täglich mehrmals mit 
Eibiſchabkochung waſchen, und wenn die Entzuͤndung ſehr hef— 
tig iſt, und der Kranke nur ein ſchwaches Licht vertragen kann, 
6 Blutegel hinter jedes Ohr ſetzen. Spaͤter, das heißt nach dem 
Aufhoͤren der entzuͤndlichen Erſcheinung, 8 — 10 Tage nach der 
Anwendung der Blutegel, waſche man die Augen mehrmals taͤg⸗ 
lich mit dem folgenden Augenwaſſer: 

RK Ag. rosar. 3 iij 
Ag. destill. 5 ij 
Laud. lig. Syd. Jj 
Alum. sufuric. gr. xiv. 
11 | | 


Wenn diefes Augenwaſſer, welches kalt angewandt werden 


muß, die Augen zu beftig reizt, ſo kann man eine gleiche Menge 
reines Waſſer mit ihm vermiſchen. Vor dem Gebrauche muß 
man das Glas jedesmal umſchuͤtteln. Sind die Augenlider 
krank, ſo reibe man ſie Morgens und Abends mit einer Miſchung 
aus gleichen Theilen meiner zertheilenden Salben, Schweinefett und 
Gurkenſalbe. 


VIII. 5 8 

Iſt die Entzuͤndung der Augen ſehr heftig, und haben ſich 
Hornhautflecken gebildet, ſo lege man nach dem Anſetzen der Blut⸗ 
egel ein Blaſenpflaſter hinter das Ohr der krankſten Seite und 
blaſe Morgens und Abends auf die Flecken etwas von dem fol— 
genden Pulver: 
g T Tut. praep. 

Sacch. cand. 
ER Calomelun. a 3 ij 
M. f. pulv. 

Man ziehe die Augenlider von einander und blaſe mit einer 
Federſpule etwas von dieſem Pulver in die Augen. Der Kranke 
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darf die Augen nach dieſer Operation erſt nach 3 Stunden öffnen. 
Iſt nur ein Flecken, aber keine Entzuͤndung vorhanden, ſo iſt das 
Pulver hinreichend, und das angegebene Augenwaſſer unnoͤthig. 


IX. 

Zuweilen iſt ein Ohrenausfluß Folge der Scropheln. Man 
muß dann Morgens und Abends mit einer Spritze in ein Ohr 
oder in beide folgende Fluͤſſigkeit einſpritzen: 

EK Sulfat. zinc. 3 6. 

Vin. rubr. 3 jv. 

Ag. destill. i. 
7 155 

Man muß das Glas vor dem jedesmaligen Gebrauche um— 
ſchuͤtteln. 

Um die Injection gut zu machen, muß man die Fluͤſſigkeit 
ſehr ſanft und kalt einſpritzen. Die Menge der Fluͤſſigkeit, welche 
in einer Spritze enthalten iſt, wird auf zwei Mal in einem Zwi— 
ſchenraume von 5 Minuten eingeſpritzt. Bringt dieſe Injection 
Reizung im Ohre hervor, ſo vermiſcht man die Fluͤſſigkeit mit 
gleichen Theilen reinen Waſſers. Ein Blaſenpflaſter hinter dem 
ER: Ohre wird die Wirkungen der Einſpritzungen vollkommen 
efoͤrdern. 


ö X. 

Bei dieſer Krankheit wird auch die Naſe zuweilen der Sitz 
eines Eiterausfluſſes. In dieſem Falle haben die Einſpritzungen 
in die Naſenhoͤhlen den gluͤcklichſten Erfolg. Man gebraucht Mor— 
gens und Abends zwei Spritzen voll. Iſt der Ausfluß hartnaͤckig, 
ſo muß man die zertheilende Salbe anwenden. Man umwickelt 
dann ein ſchmales und laͤngliches Stuͤckchen Holz mit Leinwand, 
beſtreicht es mit der Salbe, bringt es in die Naſe ein und faͤhrt 
damit einige Minuten lang auf der kranken Oberflaͤche hin und 
her. Wenn die Salbe zu ſehr ſticht, ſo verduͤnnt man ſie. 


XI. N 

Die mit Scropheln behafteten Perſonen muͤſſen an luftigen 
und trocknen Orten wohnen und ſich maͤßig bewegen. Sie muͤſſen 
geſunde, naͤhrende und leicht verdauliche Speiſen genießen; Gemuͤſe, 
reife Fruͤchte, Rindfleiſch, Hammelfleiſch, Kalbfleiſch, Eier ſind 
Speiſen, welche ihnen zuſagen. Das Waſſer muß ſehr rein ſein, 
und ſie duͤrfen guten Wein nur ſehr maͤßig trinken. Es wuͤrde 
nicht gut ſein, Kindern vor ihrem vierten oder fuͤnften Jahre Wein 
zu geben, und auch ſpaͤter darf er nur mit großer Vorſicht ange— 
wandt werden. Außerdem muß ihn das Kind vertragen koͤnnen, 
und ſein Magen und ſeine Gedaͤrme nicht im geringſten entzuͤn— 
det ſein. Der Brei, mit dem man ſie ſtopft, iſt ihnen durchaus 
ſchaͤdlich. Reinlichkeit, wollene Kleider, Reiben der Haut mit 
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einer engliſchen Buͤrſte oder einem Stuͤck Flanell find ſehr vortheil⸗ 
hafte Mittel. Wenn die Mutter des Kindes Anlage zu Scropheln 


hat, wenn fie lymphatiſch iſt, fo darf fie ihr Kind nicht ſelbſt ſtil 


len, ſondern muß es einer geſunden Amme uͤbergeben. Endlich 
muß man die Quetſchung vermeiden, die zuweilen ſelbſt bei dem 
Subjecte, bei welchem man keine Anlage zu Scropheln beobachtet, 
dieſe Krankheit verurſacht. a ’ 1 
Dieſe Rathſchlaͤge paſſen gleichmaͤßig fuͤr alle Scrophuloͤſe, 
gleichviel, von welchem Alter oder Geſchlecht ſie ſeien. 
Krankengeſchichten. 
Erſte Krankengeſchichte. Ein 23jähriger Glaſer, deſſen 
Vater mit Flechten bedeckt, und deſſen Mutter an einer Bruſt⸗ 
krankheit geſtorben war, verlangte meinen Rath. Alle Halsdruͤſen 


waren entweder roth und ſehr angeſchwollen, oder in völliger. 
Eiterung. Die Naſenſpitze des Kranken, der beſtaͤndig mit 


Schnupfen geplagt war, war roth und mit einer Borkenflechte 
bedeckt; der ganze Theil des rechten Unterſchenkels war ſehr roth 
und ſehr angeſchwollen und ſonderte aus einem Geſchwuͤre ge: 
woͤhnlich eine Menge ſcharfer und heller Fluͤſſigkeit ab. Der 
Kranke, welcher 5 Fuß 4 Zoll hoch war, ſchien ſtark und kraͤftig; 
ſeine Gliedmaßen waren ſtark entwickelt und ſein Geſicht ſehr roth, 
und doch konnte er nicht die geringſte Anſtrengung ertragen; er 
konnte nicht einmal eine Treppe ſteigen, ohne außer Athem zu 


kommen. Meine Behandlung brachte in 5 Tagen eine merkliche 


Beſſerung hervor; in 5 Monaten war die Heilung vollkommen, 
obgleich der Kranke ſeine Geſchaͤfte auch nicht einen Augenblick 
unterbrochen hatte. ; 

Zweite Krankengeſchichte. Ein Knabe von 8 Jahren, 
deſſen Vater im funfzigſten Jahre geſtorben war, wurde in einem 
wirklich bedauernswerthen Zuſtande zu mir gebracht. Seit unge⸗ 
fähr 4 Jahren waren feine Augen fo entzündet, daß er kaum das 
Licht ertragen konnte. Von Zeit zu Zeit ſetzte man ihm Blut⸗ 
egel hinter die Ohren, wodurch er immer einige Tage erleichtert 
wurde. Sein Kopf war mit einer mehligen Flechte bedeckt; die 
Halsdruͤſen waren ſehr angeſchwollen, und die Druͤſen unter dem 
rechten Ohre eiterten. An beiden Ellenbogen befanden ſich fiſtuloͤſe 


Geſchwuͤre; der Daumen der rechten Hand war um das Vierfache 


vergroͤßert, gaͤnzlich mißbildet, roth, mit kleinen Borken und elf 
kleinen Geſchwuͤren bedeckt; außerdem aß und ſchlief das Kind gut. 
Ich fing die Behandlung am 8. December 1829 an, und am 4. 
Auguſt des folgenden Jahres war die Heilung vollkommen. 

ritte Krankengeſchichte. Eine 20jaͤhrige Naͤhterin 
litt ſeit ihrer fruͤheſten Kindheit an Anſchwellung der Halsdruͤſen; 
ihre Naſe war angeſchwollen und violet, die Oberlippe doppelt ſo 


+ 
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dick als gewoͤhnlich und an mehreren Stellen geſpalten. Oefteres 
Kopfweh verſchwand nur nach Naſenbluten. Dieſe Kranke, welche 
ſehr unregelmaͤßig menſtruirt war, wurde in einem Jahre vollkom— 
men geheilt. 21 

Vierte Krankengeſchichte. Ein IIjaͤhriges Kind, deſſen 
Vater mehrmals an Syphilis gelitten hatte, war ſeit ſeiner Ge— 
burt mit Scropheln behaftet; alle Halsdruͤſen waren in Eiterung 
begriffen, beide Wangen ſehr angeſchwollen und mit tiefen Ge— 
ſchwuͤren bedeckt; das untere Viertel des Ohres war durch ein 
Geſchwuͤr, deſſen Fortſchreiten nichts hatte einhalten koͤnnen, zer— 
ſtoͤrt; der Bauch war angeſchwollen, und der Koͤrper durch Diarrhoͤe 
ſehr abgemagert. Die Kupferfarbe der ganzen Haut ließ mich 
nicht zweifeln, daß die Scropheln durch eine erbliche ſyphilitiſche 
Affection entſtanden ſeien. Ich wandte deßhalb eine gemiſchte Be— 
handlung an, deren Erfolg meine Erwartung uͤbertraf. Der be— 
ruͤhmte Chauſſier war Zeuge dieſer wunderbaren Heilung, die 
in 15 Monaten erzielt war. a 

Fünfte Krankengeſchichte. Ein Mädchen von 19 Jah— 
ren, deſſen Eltern ſehr alt waren, litt ſeit ihrem 5. Jahre an 
Scropheln, die ſich durch Eiterung und Anſchwellung der Hals— 
druͤſen, eine rothſchwaͤrzliche, mit Ausſchlag bedeckte Naſe, Ohren: 
ausfluß und Geſchwuͤre am innern Theile des rechten Kinnes 
charakteriſirte. In ſieben Monaten war ſie geneſen. 

Sechſte Krankengeſchichte. Herr D., 32 Jahr alt, 
deſſen Vater mit der Gicht behaftet und in ſeinem 51ſten Jahre 
geſtorben war, litt in ſeiner Kindheit an einem ſtarken Kopfgrind 
und bis in ſein zwoͤlftes Jahr ſtets an geſchwollenen Halsdruͤſen. 
Von dieſer Zeit an war Alles verſchwunden, uud er klagte nur 
immer uͤber etwas Jucken an den Geſchlechtstheilen. Im 24ſten 
Jahre bekam er nach einem Katarrh, der einige Tage dauerte, 
ein reichliches Blutſpucken; der Huſten dauerte fort, und trotz 
zahlreicher Blutentleerungen und einer ſtrengen Diaͤt kehrte das 
Blutſpeien oͤfters wieder. Es trat ein ſtarker Auswurf ein, und 
Alles ließ ſchließen, daß dieſer Zuſtand den Tod nach ſich ziehen 
wuͤrde, als ſich eines Tages ohne bekannte Urſache eine Eiterſamm— 
lung im rechten Fußgelenk bildete. Sie wurde geoͤffnet, aber ver— 
narbte nicht, ſondern nahm das Ausſehen eines ſcrophuloͤſen Ge— 
ſchwuͤres an. Dies verſchaffte mir Licht, und ich zweifelte nun 
nicht mehr an Lungentuberkeln und an einem ſcrophuloͤſen Stoffe, 
welcher die Urſache aller Erſcheinungen geweſen war. Ich unter— 
warf daher Hrn. D. einer zweckmaͤßigen Behandlung; in 30 Tas 
gen war das Geſchwuͤr am Fuße vernarbt und in 5 Monaten die 
Heilung vollkommen. Die einzige Unbequemlichkeit, uͤber welche 
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der Kranke jetzt noch klagt, iſt, daß er die Treppe nicht fleigen 
kann, ohne außer Athem zu kommen. 

Siebente Krankengeſchichte. Bei einem Fjaͤhrigen 
Kinde, das mit Grind behaftet war, waren die Druͤſen laͤngs 
der Wirbelſaͤule angeſchwollen und einige in Vereiterung begriffen; 
die abgezehrten Beine konnten kaum den aufgetriebenen Bauch 
tragen. Sieben Monate reichten zur Heilung hin. 

Achte Krankengeſchichte. Bei einem jungen Menſchen 
von 22 Jahren war ſeit 9 Jahren die Oberlippe ſehr angeſchwol— 
len, das Kinn mit einer Menge ſehr rother Blattern bedeckt, und 
die Druͤſen in den Leiſten und den Achſeln waren angeſchwollen 
und ſchmerzhaft. Nichts hatte dieſen Zuſtand, der erblich war, 
verbeſſern koͤnnen; denn feine Mutter war in der Jugend ſcrophu⸗ 
loͤs geweſen und in dem kritiſchen Jahre am Mutterkrebs geſtor⸗ 
ben. In einem Monate ſpuͤrte der Patient die Vortheile meiner 
Methode, nach 5 Monaten bedurfte er keiner Behandlung mehr, 
und man gewahrte nicht die geringſte Spur feiner Krankheit. 

Neunte Krankengeſchichte. Ein 24jähriges, ſeit feiner 
Jugend ferophulöfes Mädchen wurde in ihrem 16ter Jahre, von 
wo die Menſtruation eintrat, vollkommen geſund. Sie mußte 
ſich nun ſehr viel ſchnaͤutzen und litt haͤufig an Nagelgeſchwuͤren. 
Als ich dieſe Perſon zum erſten Male ſah, waren alle ihre Finger 
in einem bedauernswerthen Zuſtande; die Nägel waren zerſtoͤrt 
und wuchſen nur ſehr langſam; zahlreiche Narben bezeugten, was 
ſie gelitten hatte. Durch den geringſten Stich und den geringſten 
Druck entwickelten ſich dieſe Zufaͤlle von Neuem. (Viele Aerzte 
haben beobachtet, daß die Scrophelſucht zum Umlauf praͤdisponirt). 
Die Zerſtoͤrung der Urſache dieſes Uebels war das einzige Mittel, 
feine Wirkungen zu hemmen. Acht Monate einer ſtreng durchge⸗ 
fuͤhrten Behandlung gaben uns das gluͤcklichſte Reſultat. 


Rhachitis. 


1. 

Der Hauptcharakter dieſer Krankheit, die nur eine Varie⸗ 
taͤt, eine Form der Scropheln iſt, beſteht in einer Anſchwellung, 
Erweichung und der Verkruͤmmung der Knochen. Da in den 
meiſten Faͤllen die Gelenke dick und angeſchwollen ſind, ſo nen⸗ 
Be Laien dieſe Krankheit den Zweiwuchs, die doppelten 

ieder. g 


N II. | 
Diefe Krankheit iſt den Kindern eigenthuͤmlich; fie zeigt fich 
vom achten oder neunten Monat bis zum zweiten oder dritten 
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Jahre, und zuweilen, aber ſelten daruͤber hinaus. Doch kann 

man Beiſpiele von Verkruͤmmung und Erweichung der Knochen 

in dem erwachſenen Alter oder Greiſenalter anfuͤhren. Auch wer— 

den manche Kinder mit ihr geboren; jedoch ſind dieſe Beiſpiele 

außerordentlich ſelten, denn ich habe nur ein einziges beobachtet. 
III. 

Beim Beginn dieſer Krankheit werden die Muskeln des Kin: 
des weich und ſchwach, ſeine Kraͤfte nehmen ab, es verliert ſeine 
gewoͤhnliche Froͤhlichkeit und erſcheint ernſter; es ſcheut ſich bald 
vor der Bewegung, Kopf und Bauch erlangen einen betraͤchtlichen 
Umfang in Verhaͤltniß zu andern Theilen des Koͤrpers; das Ge— 
ſicht iſt bleich und aufgetrieben. Die Knochen werden dann, be— 
ſonders an den weichſten und ſchwammigſten Theilen, ergriffen; 
die Hand- und Fußgelenke werden dicker, als im natürlichen 
Zuſtande. ’ 


IV. | | 

Die Rhachitis befaͤllt nicht allein dieſe Theile, fondern auch 
die Wirbelſaͤule, die ſich kruͤmmt, nach verſchiedenen Richtungen 
hin beugt und dann mehr oder minder große Vorſpruͤnge bildet. 
Die Bruſt iſt an den Seiten wie zuſammengedruͤckt, das Bruſt— 
bein tritt hervor, die Wirbelſaͤule beugt ſich ganz auf eine Seite, 
die Rippen dehnen ſich mehr aus, die Schluͤſſelbeine kruͤmmen 
ſich, manche Knochen werden platt und kruͤmmen ſich, wie das 
Schenkelbein, die Knochen des Unterſchenkels und, wenn die Krank— 
heit ſehr ſchwer iſt, die beiden Knochen des Vorderarms. 

V 


In andern Theilen koͤnnen ſich ebenfalls alle traurigen Fol— 
gen der Rhachitis aͤußern. Die Beckenknochen verlieren oft ihre 
natuͤrliche Stellung und verengen die Beckenhoͤhle; andere Kno— 
chen bleiben in ihrem natuͤrlichen Wachsthume zuruͤck, erweichen 
ſich zuweilen und verlieren ihre Conſiſtenz. Bei manchen rhachi— 
tiſchen Kindern werden die Knochen ſo morſch, daß ſie bei dem 
geringſten Falle die Beine brechen. Endlich wird das Kind 
nach und nach ſo ſchwach, daß es weder das Bett verlaſſen, noch 
ſich bewegen kann. Es wird durch ein ſchleichendes Fieber aufge— 
zehrt, welches in der Nacht zunimmt, und das wenige Fett un— 
ter der Haut ſchmilzt. Manche Kranke haben einen feuchten oder 
trocknen Huſten, ein ſicheres Zeichen, daß die Lunge ergriffen iſt. 
Zu allen dieſen Symptomen geſellt ſich eine Athembeſchwerde, die 
ſo zunimmt, daß dem Kranken Erſtickung droht, wenn man ſie 
nicht aufſetzt. Der Schweiß fließt tropfenweiſe, die Augen thraͤ⸗ 
nen und die Kraͤmpfe machen dieſem traurigen Zuſtand ein Ende. 


vI. 
Alles, was den Organismus ſchwaͤcht, kann Rhachitis ver: 


Behandlung der Rhachitis. 79 | 


urſachen, wie feuchte, kalte und dumpfige Wohnungen, Mangel 
an guter Nahrung, ſitzende und unthaͤtige Lebensart. Zur Ent⸗ 
wickelung der Rhachitis traͤgt auch der Umſtand bei, wenn man 
die Kinder laufen laͤßt, ehe die Beine und die Wirbelſaͤule das 
Gewicht des Koͤrpers tragen koͤnnen. 

Aus dem Vorhergehenden kann man ſich leicht erklären, weß⸗ 
halb man ſo viele bucklige, ſchiefbeinige und verwachſene Menſchen 
in ſehr bevoͤlkerten Staͤdten, wie Paris, London, Amſterdam u. ſ. w. 
antrifft, dagegen auf dem Lande faſt gar nicht ſieht. Dieſe Krank⸗ 
heit, welche unter den Aermern haͤufiger iſt, als unter den Rei— 
f chern, pflanzt ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fort. Sie iſt meiſt 
nur ein Symptom der Syphilis, des Scorbuts, der Scropheln 
und der Gicht, und wird auch durch Flechte, Onanie und die 
1 verurſacht. 


rn Behandlung = Rhachitis. 


Wenn man gewahrt, daß ein Kind ſeine lion Farbe ver⸗ 
liert, und daß fich bei ihm die Symptome von Rhachitis zeigen, 
oder wenn ſeine Eltern rhachitiſch oder ſcrophuloͤs ſind, ſo muß 
man es auf dem Lande in einer trocknen, warmen und recht ſon⸗ 
nigen Gegend erziehen laſſen. Laͤßt man es in engen Straßen, 
in einem dumpfigen Thale, in einer feuchten, des wohlthaͤtigen 
Einfluſſes des Sonnenlichts entbehrenden Gegend aufwachſen, ſo 
wird ſich feine, Conſtitution nicht verbeſſern. Die rhachitiſchen 
Kinder muͤſſen im Allgemeinen Milch und Mehlſpeiſen vermeiden, 
und ſchon fruͤher eine ſubſtantiellere Nahrung, wie ſtarke Bouillon, 
Eier, Fleiſchgallerten u. ſ. w. un 5 


Sobald die Kinder ſpaͤter Neben koͤnnen, muß ihre — 
kraͤftiger werden, und vorzuͤglich aus gebratenem oder gekochtem 
Fleiſche beſtehen laſſen. Taͤglich giebt man ihnen einen Löffel voll 
alten, mit Waſſer verduͤnnten Rothwein nach jeder Mahlzeit. 
Wenn er den Magen oder die Gedaͤrme reizt, ſo muß man ihn 
ausſetzen und nur reines oder Zuckerwaſſer trinken laſſen. Die 
rhachitiſchen Kinder muͤſſen reinlich und ſehr warm gehalten wer— 
den. Sehr nuͤtzlich iſt es, ihnen Morgens und Abends den ganz 
zen Koͤrper mit Flanell oder einer engliſchen Buͤrſte zu reiben. 
Einreibungen von coͤlniſchem Waſſer 1 die Haut thaͤtiger 
und ſind außerordentlich ale 


Man darf die chachitichen idee oder die, welche Anlage 
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zu dieſer Krankheit haben, nicht zu früh laufen laſſen; denn wenn 
die Krankheit noch nicht lange gedauert hat, ſo ſind die Knochen 
ſehr weich, und das Gewicht des Koͤrpers wird folglich die Kruͤm⸗ 
mung vermehren. Es iſt ſehr gut, wie man gewoͤhnlich thut, ſie 
auf getrockneten aromatiſchen Pflanzen ſchlafen und in der Sonne 
und der friſchen Luft auf Teppichen ſchlafen zu laſſen, oder ſie 
in kleinen Wagen ſpazieren zu fahren. Wenn die Knochen ſpaͤter 
feſt werden, fo laßt man fie ihren Körper durch Laufen, Sprin— 
gen, Schwimmen, wenn ſie zu Letzterem alt genug ſind, uͤben; 
denn im Allgemeinen nehmen die Knochen ihre natürliche Rich⸗ 
tung um ſo ſchneller wieder an, je mehr die Kranken ſich bewe⸗ 
gen. Sind die Kruͤmmungen jedoch bedeutend, ſo wuͤrde man 
vergebens von den angegebenen diaͤtetiſchen Mitteln eine vollkom⸗ 
mene Heilung erwarten. Man hat in unſern Tagen verſchiedene 
Maſchinen erfunden, durch welche man die Mißbildungen des Koͤr⸗ 
pers, die Klumpfuͤße, die Abweichungen der verſchiedenen Knochen- 
theile vollkommen heilt. Ich habe mehrere ſehr merkwuͤrdige Hei⸗ 
lungen dieſer Art erzielt. 


Vergeblich wuͤrden alle diefe verſchiedenen Mittel ſein, wenn 
der Kranke das blutreinigende Pulver nicht in den angegebenen 
Gaben nimmt. Wenn das Kind zu gleicher Zeit an Anſchwel— 
lung der Bauchdruͤſen, Keuchhuſten, Katarrh, Grind, Flechte, Au— 
genkrankheiten leidet, ſo befolge man die bei dieſen Krankheiten 
angegebene Behandlung. Aber bei dieſen Complicationen darf 
man nie die Rhachitis aus den pe: verlieren. 


Mit dem Namen des Pottiſchen Uebels hat man die 
chroniſche Entzuͤndung des knoͤchernen und ligamentoͤſen Gewebes 
der Wirbelfäule an einer oder mehreren Stellen bezeichnet. Dieſe 
Krankheit charakteriſirt ſich durch ſtarke Schmerzen in der ergrif⸗ 
fenen Gegend, durch einen oder mehrere Buckel und die Laͤhmung 
des Stammes und der Gliedmaßen unterhalb dieſes Buckels, 
welche die groͤßte Stoͤrung und endlich den Tod verurſacht. Man 
muß auf jede Seite des Buckels Fontanellen legen und den Kran— 
ken das blutreinigende Pulver nehmen laſſen; die Purgirmiteel 
durfen nur mit großer Vorſicht angewandt werden. 

Iſt die Rhachitis mit Augenkrankheiten oder Ohrenausfluß 
begleitet, ſo wende man die oben angegebene Behandlung an. 


Aufgetriebener Bauch. 
1: 
Diefe Krankheit, welche ſich durch einen aufgetriebenen und 
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harten Bauch aͤußert, kommt nicht bloß bei Kindern vor, wie man 
gewöhnlich glaubt, ſondern in jedem Lebensalter. Da fie jedoch 
oft mit Scropheln verbunden und von ihnen abhaͤngig iſt, ſo 


darf man ſich über ihre Häufigkeit in den erſten Jahren des Les 


bens nicht wundern. 
II. 


Die Urſachen ſind im Allgemeinen die der Entzuͤndungen des 


Darmkanals; aber man muß eine beſondere Anlage zu dieſer 
Krankheit annehmen; denn haͤufig ſterben viele Kinder aus einer 
Familie an dieſer Krankheit. Dieſe Anlage iſt dieſelbe, wie die 
zu den Scropheln. Von den Kindern ſcrophuloͤſer Eltern leiden 


die einen an Druͤſenanſchwellung, einige an rothen und triefenden 


Augen, bei andern ſchwellen die Bauchdruͤſen an. Zuweilen kom⸗ 
men alle dieſe Symptome gleichzeitig bei einem und demſelben 
Kinde vor. Aus dem haͤufigen Vorkommen des harten und auf— 
getriebenen Leibes bei ferophulöfen Kindern darf man aber nicht 
ſchließen, daß er bei andern Kindern nie vorkaͤme. Haͤufig wird 
er auch durch Syphilis und Scorbut, die von den Eltern oder 
den Ammen mitgetheilt ſind, verurſacht. 5 
: IH. BR. 
Das Wohnen an dunkeln und feuchten Orten, das Elend, 
der Mangel an Bewegung koͤnnen zur Entwickelung dieſer Kranf- 
heit, beſonders bei den dazu Praͤdisponirten, beitragen. Eine zu 


ſubſtantielle und zu reizende Nahrung, die mit der außerordent⸗ 


lichen Empfindlichkeit der kindlichen Verdauungsorgane nicht im 
Verhaͤltniß ſteht, unterhaͤlt in dieſen Organen einen beſtaͤndigen 
Zuſtand von Reizung und kann dieſe chroniſche Entzündung der 


Gedaͤrme verurſachen. Ich kann die Muͤtter nicht genug auf die 


letztere Urſache aufmerkſam machen, weil durch ihren Eifer oft ein 


Uebel bedingt wird, welches fie vermeiden koͤnnen, wenn fie übers 


zeugt waͤren, daß die Kinder wegen der groͤßern Leichtigkeit, mit 
der ſich ihre Organe entzuͤnden, eben ſo gut maͤßig gehalten wer⸗ 
den muͤſſen, als die Erwachſenen. Ein Mangel an Nahrung iſt 
gleichfalls gefaͤhrlich; allein bei den Kindern werden weit mehr 
Krankheiten durch Uebermaß, als durch Mangel an Nahrung 
verurſacht. f 5 
a IV. FE 

Daß ein Kind an hartem und aufgetriebenem Bauche leidet, 
erkennt man an folgenden Zeichen. In der erſten Zeit iſt die 
Verdauung geſtoͤrt; von Zeit zu Zeit entſteht Durchfall; die 
Zunge iſt weiß belegt; der kleine Kranke hat voruͤbergehende 
Bauchſchmerzen; das Geſicht iſt blaß und zuweilen aufgetrieben; 
der Athem ſtinkend; der Schweiß hat einen ſauern Geruch; die 
Reſpiration ſcheint geſtoͤrt zu ſein; der Appetit nimmt ab und 
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ſelbſt das munterſte Kind wird traurig und melancholiſch. Der 
Bauch ſchwillt an, wird hart und empfindlich, und man fuͤhlt in 
ihm zuweilen harte, runde, gebuckelte, mehr oder weniger zahlreiche 
Geſchwuͤlſte. Bald findet Abneigung vor Nahrungsmitteln, bald 
unerſaͤttlicher Hunger ſtatt. Die Diarrhoͤe iſt faſt anhaltend; 
die Abmagerung wird ſehr ſtark; die Lippen, der Mund und die 
Zunge ſind feuerroth; es tritt Fieber auf, zuweilen Waſſer— 
ſucht, und endlich beſchließt der Tod die Scene. 


Behandlung des harten und aufgetriebenen Bauches. 
1. | 


Man gebe dem kranken Kinde das blutreinigende Pulver in 
einem beſaͤnftigenden Tranke, wie Gerftenwaffer oder Reißtiſane, 
die man mit Orange- oder Gummifyrup verſuͤßt hat. Wenn die 
Entzuͤndung lebhaft iſt, wovon man ſich leicht durch die groͤßere 
oder geringere Roͤthe der Zunge, die hartnaͤckige Diarrhoͤe und 
den Mangel an Appetit uͤberzeugen kann, ſo unterſage man alle 
Nahrung und greife die Entzuͤndung direct durch Anſetzen von 
ſechs bis zehn oder mehr Blutegel auf den Bauch, und wenn 
Durchfall ſtattfindet, an den After an. Man wiederhole dieſes 
Mittel von Zeit zu Zeit, z. B. alle 10 Tage, bis die Entzuͤndung 
nachgelaſſen hat; man lege Kataplasmen von Leinſamen oder eine 
erweichende Compreſſe auf den Bauch. (Ich ziehe das erſtere die— 
fer beiden Mittel vor.) Taͤglich laſſe man den Kranken ein Kly— 
ſtier von Eibiſchabkochung nehmen. 

II. 

Sind die Symptome der Entzuͤndung nicht ſtark, und be⸗ 
merkt man ſo zu ſagen nur die Zeichen der Anlage zu dieſer 
Krankheit, fo entferne man alle Urfachen, die fie entwickeln koͤnn⸗ 
ten. Man vermindere die Speiſen und gebe dem Kranken nur 
leicht verdauliche Nahrung jedesmal in ſehr geringer Menge, wie 
Milch, Griesſuppe, Staͤrkemehl, Nudelſuppe u. ſ. w. Freie und 
trockne Luft, Aufenthalt auf dem Lande ſind nebſt der vorgeſchrie— 
benen Diät die Mittel, die maͤchtig zur Zerſtoͤrung dieſer Krank: 
heit beitragen. Tritt endlich die Geneſung ein, ſo ſchreitet man 
ſtufenweiſe zu einer kraͤftigern Nahrung, wie zu Huͤhnern, Lamm⸗ 
und Kalbfleiſch, den friſchen Vegetabilien, wie Sauerampfer, Lat— 
tich, Spinat, Skorzoneren u. ſ. w. 


III. 
Wenn die erſten Symptome der Entzuͤndung voruͤber ſind, 
ſo laſſe man den Kranken zwei oder drei Mal in Pauſen von 
20 Tagen abfuͤhren, um die Gedaͤrme frei zu machen und die 
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Schleimmaſſe aus ihnen zu entleeren; aber vorher muß man die 
Entzuͤndung durch das vegetabiliſche Pulver, die erweichenden 
Getraͤnke, die Kataplasmen und die Blutegel beruhigt haben. 
Das Abfuͤhrungsmittel wird in den oben angefuͤhrten Gaben ge— 
nommen. | 


l 

Iſt der harte und aufgetriebene Leib mit den Scropheln, der 

Rhachitis, mit Augenkrankheiten, Ohrenausfluß, Grind, Flechte 

und Kraͤtze verbunden, fo muß man die bei jeder dieſer Krankhei⸗ 
ten angegebene Behandlung befolgen. 


Einleitung in die veneriſchen Krankheiten. 
I. 


| Die veneriſche Krankheit ergreift die Zeugung in ihrer ges 
heimſten Quelle und beeinträchtigt ihre Früchte, fo daß die Wei⸗ 
ber, die nach einem unreinen Beiſchlafe empfangen, ſelten gluͤcklich 
gebaͤren. Es erfolgt Fruͤhgeburt, und wenn das Kind, was ſehr 
ſelten iſt, der veneriſchen Anſteckung entgeht, ſo iſt es mager und 
erhaͤlt ſchon bei der Geburt die Anlage zu mehreren Krankheiten, 
beſonders zu Scropheln, Flechte und Rhachitis. Die meilten ſter⸗ 
ben ſehr fruͤhzeitig, und wenn ſie am Leben bleiben, ſo bekommen 
ihre Kinder oft dieſelbe Krankheit, von denen ſie in den erſten 
Jahren heimgeſucht wurden. Mädchen, deren Eltern an Syphilis 
litten, bekommen ihre Menſtruation ſehr ſchwer und find leicht 
Verkruͤmmungen des Rüdgrads ausgeſetzt. Die veneriſche Krank: 
heit uͤbt einen traurigen Einfluß auf das Kind aus, indem ſie es 
in ſeiner Entwickelung hemmt, auf den jungen Mann, dem ſie ein 
fruͤhzeitiges Alter bereitet, auf den Greis, deſſen traurigen Tod fie 
beſchleunigt. f i a 

N II. 

Die kleinſte Menge des veneriſchen Giftes genuͤgt, um im 
ganzen Koͤrper die groͤßte Stoͤrung hervorzubringen; es ſcheint 
ſich durch eine Art Fermentation zu verbreiten. Wird dieſes Gift 
dem menſchlichen Koͤrper mitgetheilt, ſo bedarf es, gleich den andern 
contagioͤſen Materien, einer gewiſſen Zeit, um dieſe Art von Gaͤh— 
rung oder Bruͤtung hervorzubringen, welche die Krankheit verur— 
ſacht. Wie lange das veneriſche Gift verborgen oder unthaͤtig 
bleiben kann, weiß man nicht genau. Gewoͤhnlich bringt es ſchon 
nach 3, 5, 10 oder 14 Tagen Geſchwuͤre, Bubonen und Tripper 
hervor. In einigen weit ſeltnern Faͤllen zeigt ſich ſeine Wirkung 
ſchon 12 oder 24 Stunden nach dem unreinen Beiſchlafe, und 
zuweilen vergehen mehrere Wochen oder ſelbſt mehrere Monate, 
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ohne daß ein Symptom erſcheint. Ich habe einen Fall geſehen, 
Rin welchem es erſt nach 6 Monaten unzweideutige Erſcheinungen 
verurſachte. In einigen Fällen ſcheint ſelbſt noch irgend eine an: 
dere Urſache ſich hinzugeſellen zu muͤſſen, um ſeine Energie zu erre— 
gen oder zu entwickeln. So habe ich kuͤrzlich geſehen, daß ſich bei 
einem an der Grippe leidenden Herrn die ganze Haut mit gruͤn— 
lichen veneriſchen Blattern bedeckte. Es war ein Gluͤck fuͤr ihn, 
daß das Fieber dieſen Stoff, von dem er ſich befreit glaubte und 
der die traurigſten Reſultate haͤtte hervorbringen koͤnnen, nach 
außen getrieben hatte. 


III. 

Bei manchen Perſonen kann das veneriſche Gift, wenn es 
einmal in die Blutmaſſe uͤbergegangen iſt, nicht nach Außen drin— 
gen und die Symptome, welche dieſe Krankheit charafterifiren, 

nicht verurſachen. Dieſer Umſtand iſt ſehr traurig; denn der 
Kranke uͤberlaͤßt ſich einer vollkommenen Sicherheit, nimmt die 
Huͤlfe der Kunſt nicht in Anſpruch und bereitet ſich ſo kuͤnftige 
uͤebel, welche ſeinen Koͤrper unterminiren und ſein Leben bedrohen. 
Deßhalb iſt es ſehr wichtig, ſich zu uͤberzeugen, ob Anſteckung 
ſtattfand. Die folgenden Symptome, die wenige Tage und oft 
wenige Augenblicke nach einem unreinen Beiſchlafe entſteyen, koͤn⸗ 
nen uns hieruͤber Aufklaͤrung verſchaffen. Man ſpuͤrt eine allge— 
meine Mattigkeit, Neigung zum Schlafe, die Verdauung wird ge— 
ſtoͤrt und ein beſtaͤndiges Ausſpucken verbindet ſich mit einer haͤu— 
figen Neigung zum Urinlaſſen. In andern Faͤllen entſteht Fieber, 
es bilden ſich Ringe um die Augen, die Ausſonderung aus der 
Naſe iſt vermehrt, der Stuhlgang kommt in Unordnung; man 
fpürt hier und da Schmerzen in verſchiedenen Theilen des Koͤr— 
pers, das Herz ſchlaͤgt ſtaͤrker, es kommt Fieber dazu, die Hand— 
flaͤchen werden heiß, man wird traurig, verdrießlich und verliert 
die Luſt zur Arbeit; endlich fuͤhlt man, daß man nicht mehr das 
iſt, was man war, man denkt und lebt nicht mehr, wie fruͤher. 
Dieſe Stoͤrungen brauchen nicht alle einzutreten, um die Gewiß— 
heit zu verſchaffen, daß man ſich die veneriſche Krankheit zuge— 
zogen hat; ſchon einige von ihnen genuͤgen und muͤſſen uns be— 
ſtimmen, die zweckmaͤßigen Mittel anzuwenden, ohne welche man 
ſich großer Gefahr ausſetzen wuͤrde. a 


Iv. 

Bei einigen Kranken bleibt nach dem Verſchwinden aller 
Symptome der venerifchen Krankheit zuweilen ein gewiſſer Grad 
von Reizung in den Geſchlechtstheilen zuruͤck, welcher anzeigt, daß 
ihre Heilung nur palliativ war. Sie ſpuͤren ein Kitzeln in der 
Harnroͤhre, welches ſich zuweilen bis zur Blaſe und zum After 
fortpflanzt, in welchem ſie entweder Jucken oder Schwere fuͤhlten. 
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Zuweilen ſpuͤren fie eine wellenfoͤrmige Bewegung, Schmerzen und 
Ziehen in den Hoden, die ſehr leicht anſchwellen. Haͤufiger Harn— 
drang, Ausfluß einer weißlichen Materie, zuweilen Magenſchmerzen, 
Kolik, mehr oder minder ſchmerzhafter Stuhlgang und endlich ein 
Gefuͤhl von allgemeinem Unwohlſein ſind die Erſcheinungen, welche 
dieſe außergewoͤhnlichen Empfindungen vervollſtaͤndigen, und an 
denen viele Kranke nach einer Mercurialbehandlung leiden, die ſie 
nur reizte, ohne ihre Krankheit zu zerſtoͤren. 

| v 


Nicht alle Individuen beſitzen eine gleiche Anlage zur veneri⸗ 
ſchen Krankheit. Schwache oder die, welche ein unreines, erhitztes, 
ſcharfes Blut haben, find der Anſteckung mehr ausgeſetzt. Der 
veneriſche Stoff iſt ein und derſelbe, unter welcher Form er auch 
auftreten mag. Folgende Beobachtung liefert einen Beweis hier— 
von. » Drei junge Maͤnner beſuchten ein oͤffentliches Mädchen 
und vermiſchten ſich nach der Reihe fleiſchlich mit ihr. Der eine 
bekam nach drei Tagen einen Tripper, der zweite am zehnten 
Tage einen Bubo und der dritte ſpuͤrte nicht das geringſte Zeichen 
von Anſteckung und befand ſich ſtets wohl. Ich behandelte zwei 
von ihnen, und da ich ihnen den Wunſch aͤußerte, das Maͤdchen 
zu ſehen, die ſie angeſteckt hatte, ſo ſchickten ſie mir dieſelbe zu; 
ich unterſuchte ſie drei oder vier Mal zu verſchiedener Zeit, und 
uͤberzeugte mich, daß ſie nur einen einfachen Tripper, aber nicht 
das kleinſte Geſchwuͤr hatte. « Hi 


Ä VI. > 
Männer und Weiber find im Allgemeinen den zerſtoͤrenden 
Wirkungen dieſer Krankheit gleichmaͤßig ausgeſetzt. Sanguiniſche 
leiden weniger durch die Syphilis, als bilioͤſe und reizbare. 
Schwache, kraͤnkliche, ſcrophuloͤſe, ſcorbutiſche, mit Flechte oder 
mit einer chroniſchen Krankheit der Bruſt oder des Unterleibes 
Behaftete haben die Verwuͤſtungen der veneriſchen Krankheit am 
meiſten zu fuͤrchten. Auch Perſonen mit rothen Haaren und ſehr 
weißer Haut leiden mehr, und die Halsgeſchwuͤre und die andern 
Symptome dieſer Krankheit ſind bei ihnen hartnaͤckiger, als bei 
denen mit dunkler Haut. Jedenfalls iſt es eine unbezweifelbare 
Wahrheit, daß die ſtaͤrkſte Conſtitution den veneriſchen Stoff nicht 
beſiegen kann, wenn er einmal in das Blut uͤbergegangen iſt. 
Man darf ſich in einem ſolchen Falle keineswegs auf feine Gon: 
ſtitution verlaſſen; denn es iſt bewieſen, daß eine aͤrztliche Behand⸗ 
lung hier durchaus nothwendig iſt. N 
VII. 
Sobald das veneriſche Gift in den Koͤrper gebracht und mit 
Kunſern Saͤften vermiſcht iſt, fo verurſacht es die fuͤrchterlichſte 
Stoͤrung. Es iſt daher außerordentlich wichtig, ſtets die wahre 
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Urſache dieſer Leiden zu erkennen, die man oft gar nicht vermuthet, 
wenn man nicht fruͤhzeitig die Syphilis in allen ihren unendlich 
verſchiedenen Formen genau ſtudirt hat. Der veneriſche Stoff 
entartet in Flechte, Scropheln, Scorbut. Freſſende Geſchwuͤre des 
Rachens, des Gaumens, der Knorpel und der Knochen der Naſe 
ſind fernere Symptome dieſer Krankheit, welche zuweilen die Kno⸗ 
chen bruͤchig, weich und biegſam wie Wachs macht. In andern 
Faͤllen verurſacht der zerſtoͤrende Stoff Anſchwellung der Hals-, 
Unterleibs- und Achſeldruͤſen; in noch andern Faͤllen Entzuͤndung, 
Schmerz und Jucken der Augen; er verurſacht Verluſt des Seh— 
vermoͤgens, Ohrenbrauſen und oft Taubheit, Verſchwaͤrung, Ab⸗ 
Et und Caries der Knochen, aus wache das Gehoͤrorgan 
eſteht 


Durch die Fortſchritte diefer Krankheit werden die animali⸗ 
ſchen und vitalen Functionen geſtoͤrt; es entſtehen Krankheiten des 
Gehirns, des Herzens, der Leber, der Gedaͤrme, des Magens und 
der Nieren. Zuweilen werden die Geſchlechtstheile eee 
reizbar; in andern Faͤllen ſchrumpfen ſie ein, werden außerordent— 
lich ſchwach und es erfolgt Impotenz. Hat dieſe Krankheit tiefe 
Wurzel im Blute geſchlagen, ſo wird das Geſicht blaß und livid, 
die Augen werden hohl, es treten die Symptome der Gelbſucht 
und der Waſſerſucht ein; das Geſicht wird ſchwach, die Haare 
fallen aus, die Naͤgel werden rauh, die Kranken klagen uͤber 
nervoͤſe Reizbarkeit und außergewoͤhnliche Empfindungen; die Ver— 
dauung wird erſchwert und ein trockener, von ſtarkem Speichel— 
fluſſe begleiteter Huſten zeigt an, daß die Lunge ergriffen iſt. 
Endlich wird der Ungluͤckliche unfaͤhig zum Denken, Empfinden und 
zur kleinſten Bewegung; er . in eine toͤdtliche Abzehrung. 


Die Frauen klagen uͤber S e welche ihrem Geſchlechte 
eigenthuͤmlich ſind, wie Bruſtkrebs, zu ſtarke oder unterdruͤckte 
Menſtruation, weißen Fluß, Hyſterie, Entzuͤndung, Abſceſſe, 
Scirrhus, Gangraͤn, Krebs oder Geſchwuͤre der Gebaͤrmutter. 
Die an dieſer Krankheit leidenden Frauen ſind gewoͤhnlich un⸗ 
fruchtbar oder zu Fruͤhgeburten geneigt, oder wenn ſie gebaͤren, 
ſo ſind ihre Kinder ganz mit Geſchwuͤren oder Flechte bedeckt. 
Wenn die Frauen aufhoͤren, menſtruirt zu ſein, ſo bringt die vene— 
riſche Krankheit bei ihnen die größten Verwuͤſtungen hervor. Es 
beginnen dann ihre Leiden; tauſende von Uebeln befallen ſie, und 
wenn ſie nicht ſchnelle und kraͤftige Huͤlfe erhalten, ſo ſterben ſie 
im ſchrecklichſten und bedauernswertheſten Zuſtande, und ihre Koͤr⸗ 
per, die ſchon einige Stunden nach dem Tode in Faͤulniß uͤber⸗ 
gehen, hauchen einen unertraͤglichen Geſtank aus. 
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X. 

Dieſes ſind die fuͤrchterlichen Symptome, welche dieſe ſchreck— 
liche Krankheit begleiten, wenn ſie veraltet iſt und unſer Blut 
und unſere Organe mit dieſem Verderben verbreitenden Stoffe 
geſchwaͤngert ſind. Man kann ſich nicht zu ſehr beeilen, ihn aus⸗ 
zutreiben, denn in jedem Augenblicke und jeder Minute erhaͤlt er 
neue Staͤrke; er wird unſerm Koͤrper ganz einverleibt, er lebt mit 
ihm, unterminirt das Gewebe unſerer Organe, er ſtoͤrt die Geſetze 
der Ernährung faͤrbt unſere Züge kupferfarbig, gelblich, bleifar— 
big, ſtoͤrt unſere zeitigen Kraͤfte, macht uns muthlos, und durch 
gleichzeitiges Verderben des Geiſtes und des Koͤrpers macht er 
uns zu einem Gegenſtande des Bedauerns und führt uns nur 
durch tauſend Schmerzen und tauſend Qualen zum Tode! 
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Allgemeine Betrachtungen uͤber die veneriſchen 
Krankheiten. 


Die veneriſche Krankheit, welche im Allgemeinen unter dem Na: 
men der Syphilis bekannt iſt, pflanzt ſich gewoͤhnlich durch den 
Beiſchlaf fort; jedoch auch durch das Saͤugen, und viele Kinder 
finden ſo in der erſten Lebensnahrung ein zerſtoͤrendes Gift. Sie 
ſteckt auch durch wolluͤſtige Kuͤſſe, durch Beruͤhrung verſchiedener 
Koͤrpertheile mit dem giftigen Stoffe an. Man kennt mehrere 
Beiſpeile, daß die Syphilis durch einen Aderlaß mit einer Lan— 
zette übertragen wurde, mit welcher ſyphilitiſche Puſteln geoͤffnet 
worden waren. Ein unreines Raſirmeſſer kann ſie auch mitthei— 
len. Herr B., erzaͤhlt Richerand, fuͤhrte den Vorſitz bei der 
Ausſtellung einer Rechnung. Durch die Langſamkeit und Schwie⸗ 
rigkeit derſelben ermuͤdet, nimmt er die Feder aus den Haͤnden 
ſeines Commis, und nachdem er ſie gebraucht hatte, ſteckte er ſie 
unbedachtſamerweiſe in den Mund. Dieſer Commis hatte Chans 
ker an den Lippen und der Zunge; er ließ ſich insgeheim mit 
Queckſilber behandeln und die Salivation ſtand nahe bevor. Der 
mit dieſem Gifte getraͤnkte Federbart uͤbertrug die Krankheit, die 
ſich einige Tage ſpaͤter entwickelte, auf Herrn B. 

Fabricius Hildanus fuͤhrt einen außerordentlichen Fall 
an. Ein junges Maͤdchen wurde dadurch ſyphilitiſch, daß ſie die 
Kleider eines Mannes angezogen hatte, der ſeit langer Zeit an 
dieſer Krankheit litt. 
Dias ſyyhilitiſche Gift kann lange Jahre in dem Blute blei⸗ 
ben, ehe es wahrnehmbare Wirkung hervorbringt, wie Cataneus 
oft beobachtete. (Tract. de morbo gallico). Jeder Arzt hat 
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aͤhnliche Beobachtungen gemacht. Ich habe eine Dame gekannt, 
die nach einem Beiſchlafe mit einem dem Anſchein nach gefunden 
Manne bald nachher von einem veneriſchen Tripper und Chanker im 
Rachen ergriffen wurde, und zwar, ohne daß man das Geringſte 
bei dem Individuum bemerkte, welches ihr dieſe Krankheit mit— 
getheilt hatte. 

Ein Herr zog mich eines Geſchwuͤres wegen, das einen großen 
Theil der Naſe und Oberlippe verzehrt hatte, zu Rathe. Aus 
ſeinem Aeußern ſchloß ich auf den erſten Blick, daß es ſyphilitiſcher 
Natur war, obgleich der Kranke an den Geſchlechtstheilen nie das 
Geringſte wollte geſpuͤrt haben. Die Aerzte, welche ihn fruͤher 
behandelten, erzielten nicht die geringſte Beſſerung, weil ſie ſich 
uͤber die Urſache dieſer Affection taͤuſchten. Ich wandte eine anti— 
ſyphilitiſche Behandlung an, die in 5 Monaten die Vernarbung die— 
ſes ſchrecklichen Geſchwuͤrs herbeifuͤhrte und eine vollkommene Hei: 
lung bewirkte. | 

Dieſe Falle und viele andere, die ich anführen fünnte, be: 
weiſen, daß der veneriſche Stoff nicht nur in dem Körper aufge: 
nommen werden kann, ohne aͤußerlich die geringſte Spur ſeiner 
Gegenwart zu hinterlaſſen, ſondern daß er auch feine Verwuͤſtung 
recht lange Zeit nach ſeiner Anſteckung beginnen kann. 

Ausgezeichnete Praktiker glauben, daß die veneriſche Krank— 
heit von ſelbſt im Koͤrper des Mannes entſtehen koͤnne. Sie ha— 
ben fie bei ſehr gefunden Perſonen nach einem übermäßigen Bei: 
ſchlafe beſonders während der Menſtruation entftehen geſehen. Ich 
habe ſelbſt einige aͤhnliche Beobachtungen gemacht. Da ich die 
Anſicht hege, daß die Syphilis nichts anderes, als eine entartete 
Lepra iſt, ſo zweifle ich auch keineswegs, daß Perſonen, die mit 
Flechten, Scropheln oder jeder andern Saͤftekrankheit behaftet find, 
durch den Beiſchlaf die Entwickelung der Symptome verurſachen 
koͤnnen, welche die veneriſche Krankheit bilden. 

Dr. Weitzemann, Arzt in Buchareſt, behauptet, daß die 
Syphilis ſich oft ſpontan entwickelt, und mehrmals behandelte er 
mit dem groͤßten Erfolge durch antiſyphilitiſche Mittel Ausfluͤſſe, 
Chanker und Bubonen, die ſich die Maͤnner in der Brautnacht 
mit jungen Maͤdchen, deren Geſundheit und Jungfrauſchaft nicht 
bezweifelt werden konnte, zugezogen hatten. a 

Neuere Schriftſteller verſichern, daß man dieſe Krankheit be— 
kommen kann, wenn man mit einer ſyphilitiſchen Perſon in einem 
Bette ſchlaͤft. Sollte man dieſe Meinung nicht annehmen koͤn— 
nen, wenn man weiß, daß ſich die Syphilis bei ihrem Erſcheinen 
in Europa durch die Luft, die Kleidungsſtuͤcke, Geraͤthſchaften und 
die leiſeſte Berührung mittheilt? Bowman erzählt, daß die 
Bewohner von Saint-Paul in Canada, wohin die Krankheit 
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erſt ſeit kurzer Zeit eingeſchleppt war, fie durch die Luft, durch 
Eſſen mit demſelben Loͤffel, durch Trinken aus demſelben Glaſe 
und durch Rauchen aus derſelben Pfeife bekamen. Ich habe ſelbſt 
eine Dame behandelt, die dadurch, daß ſie aus dem Glaſe ihres 
an Syphilis leidenden Mädchens getrunken hatte, die Luſtſeuche be— 
kam. Bowman erzählt ferner in feinem Berichte an die eng⸗ 
liſche Regierung, daß die Kranken in Canada die Naſe, die Zunge, 
die Augen und Theile der Extremitaͤten durch dieſes Gift verlie⸗ 
ren, oft ohne das Geringſte an den Geſchlechtstheilen zu ſpuͤren. 
Es liefert dies den Beweis, daß eine Perſon von der Syphilis 
angeſteckt werden kann, ohne weder am Tripper, noch an Geſchwuͤ— 
ren, noch an andern Krankheiten der Geſchlechtstheile gelitten zu 


aben. | 

4 Die erſten Schriftſteller, welche die Wirkung dieſes feinen 
Giftes auf den Organismus beſchrieben haben, lebten am Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts, in welchem dieſe Krankheit, die ſehr 
wahrſcheinlich ſchon fruͤher in verſchiedener Geſtalt und unter vers 
ſchiedenen Namen, wenn auch in einem ſehr verſchiedenen Grade 
von Staͤrke vorhanden geweſen war, ein fo drohendes Ausſehen 
und einen ſo heftigen Verlauf genommen hatte, daß alle Claſſen 
der Geſellſchaft ſehr durch fie erſchreckt wurden; denn ihre Mit: 
- theilung war damals wahrſcheinlich weit leichter, als in unſern 
Tagen, und nur wenige Familien ſcheinen verſchont geblieben zu 
ſein. Die Meinungen uͤber den Urſprung dieſer zerſtoͤrenden 
Krankheit ſind ſehr verſchieden. i | 

Sydenham und mehrere andere Aerzte glaubten, die Sy: 
philis ſtammte von der in Afrika unter den Namen der Yaws 
oder Pian bekannten Krankheit ab. | 

Andere Schriftſteller leiten ihren Urſprung aus Aſien. Ein 
in Calcutta gedrucktes und von einer Geſellſchaft Gelehrter be— 
kannt gemachtes Werk ſcheint dieſe Behauptung zu beſtaͤtigen. 
Wir finden im zweiten Bande dieſes intereſſanten Werkes, daß 
die veneriſche Krankheit in Hindoſtan ſeit undenklicher Zeit unter 
dem Namen des perſiſchen Feuers bekannt iſt, und daß ſie 
ſchon vor den Reiſen des Columbus und Vespueius nach 
der neuen Welt exiſtirt habe. Nach Oviedo ſtammt dagegen die 
veneriſche Krankheit aus Amerika und wurde durch die Soldaten 
Chriſtoph Columbus mitgebracht, welche im Koͤnigreich Nea— 
pel im Mai 1495 ausgeſchifft wurden, nachdem ſie einige Zeit in 
Sevilla und Barcelona verweilt waren, wo ſie dieſelbe zuerſt ver— 
breitet hatten. 

Nach einer letztern Meinung, welche die meiſte Wahrſchein⸗ 
lichkeit fuͤr ſich hat, iſt die Syphilis eine entartete Lepra. Die 
Symptome, welche dieſe beiden Affectionen charakteriſiren, find 
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beinahe dieſelben, denn alle beide zeichnen ſich durch Puſteln, Ver— 
haͤrtungen der Haut, Auswuͤchſe, freſſende Geſchwuͤre, Exoſtoſen 
und naͤchtliche Knochenſchmerzen aus. Kann man in dieſer Er: 
ſcheinung nicht die Entartung einer andern Krankheit ſehen? kann 
man die Anſicht nicht theilen, daß die veneriſche Krankheit nur 
eine Modification der Lepra iſt? Ohne daß ich die Autorität 
einer Menge beruͤhmter Schriftſteller abwaͤge, ohne daß ich meine 
Meinung in der Mitte der Voͤlker ausſprechen will, welche ſich 
gegenſeitig die Verbreitung dieſer ſchrecklichen Peſt zur Laſt legen, 
bemerke ich nur, daß Sprengel die Meinung, die veneriſche 
Krankheit ſtamme aus Weſtindien, kraͤftig bekaͤmpft hat. In den 
Annalen der Nationen finden ſich unwiderlegliche Beweiſe, daß 
dieſe Symptome lange Zeit vorhanden waren, ehe Chriſtoph Co— 
lumbus unter Segel ging, um ſeine unſterbliche Entdeckung zu 
machen. 

Wie es ſich auch mit dem Urſprunge der Syphilis verhalten 
mag, ſicher iſt es, daß die Voͤlker von Europa zur Verbreitung 
dieſer Affection beitrugen. Die Fortpflanzung dieſer Peſt iſt eine 
der traurigen Folgen ihrer Reiſen, ihres Handels, ihrer Induſtrie, 
ihrer Kriege, ihrer Siege, ihrer Herrſchaft. Dieſe Krankheit 
mußte umſomehr an Staͤrke zunehmen, je mehr ſie den Erdball 
durchlief und ſo, von einem Clima ins andere uͤbergehend, mußte 
ſie durch den Einfluß einer fremden Temperatur zunehmen. 
Der Menſch hat endlich die Wirkungen dieſer furchtbaren Anfte: 
ckung vielfach durch Vereitelung der weiſen Abſichten der Natur, 
durch Erhöhung feiner Senſibilitaͤt, durch unerhoͤrte Ausſchweifun⸗ 
gen, durch Sorgen und ſchimpfliche Begierden vermehrt. Aber 
wir haben ſchon genug uͤber die Geſchichte des Urſprungs der ve— 
neriſchen Krankheit geſagt; wir wollen nun die Stoͤrung anfuͤhren, 
welche durch die Aufſaugung des fophilitifchen Giftes und feinen 
laͤngern oder kuͤrzern Aufenthalt im menſchlichen Koͤrper entſtehen 
koͤnne. 

Dieſe ſchreckliche Krankheit zeigt ſich unter ſo vielen Geſtal— 
ten und hat ein ſo verſchiedenartiges Aeußere, daß ſie noch lange 
Zeit ein Gegenſtand der Unterſuchung fuͤr die Aerzte ſein wird. 
Sie zeigt ſich meiſtens durch den Ausfluß einer gelbgruͤnlichen 
Materie, die ſo ſcharf iſt, daß ſie auf der Oberflaͤche des Koͤrpers 
einer geſunden Perſon eine Reizung und mehr oder minder heftige 
entzuͤndliche Symptome verurſacht, welche das Vorſpiel einer all⸗ 
gemeinen Anſteckung find. Dieſer Ausfluß, welcher oft von hef— 
tigen Schmerzen begleitet iſt, kann von verſchiedenen Orten 
kommen. : 

In andern Fallen ſchwellen die Drüfen in den Weichen und 
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den Achſeln an, und dieſe Anſchwellung hat den Namen der Bu— 
bonen erhalten. 115 
Pauſteln in Folge dieſer Krankheit koͤnnen an allen Theilen 

des Koͤrpers entſtehen, allein ſie erſcheinen meiſt im Geſichte, an 
den Haͤnden und Fuͤßen, und in dieſem letztern Falle trocknen die 
Naͤgel zuweilen ein, werden roͤthlich und violet. Dieſe Puſteln 
haben zuweilen eine kupferrothe, gruͤnliche Farbe, die ihren traus 
rigen Urſprung verraͤth. Die Stirn mancher Individuen iſt ſo 
mit ihnen bedeckt, und die Kruſten, welche durch ihre Eiterung ent— 
ſtehen, ſind ſo dick und auf der Oberflaͤche gefurcht, daß ihr Ge— 
ſicht einen widerwaͤrtigen Anblick darbietet. Wenn ſie ſich abloͤſen, 
ſo ſieht man Vertiefungen, in denen die Nervenwaͤrzchen bloß liegen 
und heftige Schmerzen verurſachen. In andern Faͤllen erſtreckt 
das ſyphilitiſche Gift ſeine Verwuͤſtung bis auf die Knochen, und 
beſchraͤnkt ſich nicht immer darauf, heftige naͤchtliche Schmerzen 
hervorzubringen, ſondern es zerfrißt ſie auch oft in der Tiefe 
und preßt den ungluͤcklichen Opfern der Syphilis große Wehkla⸗ 
en aus. 5 
; Die veneriſche Krankheit verraͤth ſich auch durch Auswuͤchſe 
von verſchiedener Form, die meiſt an den Geſchlechtstheilen ſitzen. 
Dieſe fleiſchigen Auswuͤchſe haben je nach ihrer Geſtalt und ihrem 
Sitze an den Geſchlechtstheilen, dem Mittelfleiſche, dem After ꝛc. 
den Namen Blumenkohl, Hahnenkamm, Condylome, Feigwar— 
zen, Warzen u. ſ. w. erhalten. Sie koͤnnen auf allen Stellen 
der Haut entſtehen. Man findet ſie zuweilen am Rande der Au— 
genlider, in den Ohren, im Innern der Naſenhoͤhlen, am Gau— 
menſegel und im Innern des Mundes. Eine Frau ſtarb, wie 
Alibert ſagt, an einem ungeheuren Auswuchſe auf der Zungen— 
wurzel, der fo groß wurde, daß er den Durchgang der Speiſen 
hinderte. | 

In andern Fallen bewirkt der veneriſche Stoff heftige 
Schmerzen in der Harnroͤhre und ein unertraͤgliches Jucken, wel— 
ches haͤufige Erectionen und einen anhaltenden Samenverluſt ver— 
anlaßt. Wenn die Kranken zu Stuhle gehen wollen, ſo fließt 
oft eine ſchleimige Materie aus der Harnroͤhre, und bei manchen 
erhaͤlt der Urin weißliche Flocken, die ſich auf dem Boden des Ge— 
faͤßes ablagern. Zuweilen hoͤren in wenigen Augenblicken die 
Schmerzen und das Jucken in der Harnroͤhre auf und zeigen ſich 
dagegen im After; dann kehren ſie bald wieder in die Harnroͤhre 
zuruck und gehen fo von einem Theil zum andern über. 

Die ſyphilitiſchen Geſchwuͤre, welche man mit dem Namen 
Ch anker bezeichnet, find ebenfalls eine Folge dieſer Affection. 

Sie kommen am gewoͤhnlichſten an den Geſchlechtstheilen 
vor; doch findet man ſie auch taͤglich an den Hinterbacken, den 
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Oberſchenkeln und dem Bauche ungeſunder Kinder. Sie koͤnnen 
an allen Theilen des Koͤrpers vorkommen. Man hat mehrmals 
beobachtet, daß bei ſyphilitiſchen Weibern die ganze Scheide 
und die Gebärmutter von einem ſehr großen Chanker ganz zerfreſ— 
ſen war. Die Harnroͤhre kann beim Manne durch veneriſche Ge— 
ſchwuͤre zerſtoͤrt werden. Die behaarte Kopfhaut, die Augen, die 
Ohren, die Naſe, der Mund, der Rachen werden vom Chanker 
ergriffen. 

Sicard und Grellier, Aerzte in Angouleme, haben uns 
die Geſchichte eines Kranken mitgetheilt, der ganz mit ſyphilitiſchen 
Geſchwuͤren bedeckt war. Dieſe Geſchwuͤre waren ſo tief fiſtuloͤs 
und ſo groß geworden, daß ſie alle zuſammengefloſſen waren, 
und man ſtatt der Haut auf dem ganzen Koͤrper nur eine große 
eiternde, einen fürchterlichen Geſtank aushauchende Kruſte fah. 
2355 Kranke ſtarb in einem wirklich bedauernswerthen Zu— 

ande 

Zuweilen geſellt ſich der Scorbut noch zu der veralteten Sy— 
philis und die Kranken ſind dann eine Beute der fuͤrchterlichſten 
Schmerzen. Sie magern von Tag zu Tage ab, die Reſpiration 
wird ſehr erſchwert; ſie leiden an Schluchzen, Ziehen im Magen 
und beſtaͤndiger Schlaflosigkeit; ihre Farbe iſt kupferroth und 
blaͤulich; ihr Zahnfleiſch iſt weich, ſchwammig und blutend; ihr 
Hauch verpeſtend; violette Flecken ſind hie und da uͤber die ganze 
Haut verbreitet, es tritt Naſenbluten ein; die Kraͤfte find außer— 
ordentlich geſunken, die Haare fallen aus, die Naͤgel werden runz— 
lich und rauh, der Puls iſt erbaͤrmlich und der Tod macht end— 
lich ſo vielen Leiden ein Ende. 

Dieſes iſt das ſchreckliche Bild dieſer traurigen Krankheit, 
wenn man ihre Fortſchritte nicht hemmt, ſondern ſie bedeutend zu— 
nehmen laͤßt. Wie viele von ſyphilitiſchem Gifte Angeſteckte ſuchen 
die Huͤlfe der Kunſt nicht und überlaffen ſich einer gefährlichen 
Sorgloſigkeit, waͤhrend das in ihnen verborgene Gift in der Folge 
die graͤßlichſten Schmerzen, die traurigſten Symptome und die 
gaͤnzliche Zerſtoͤrung ihres Koͤrpers verurſachen wird. 
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Behandlung der veneriſchen Krankheiten und ihrer 
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Vom Tripper. 


Dieſe Krankheit charakteriſirt ſich durch einen ſchleimigen, 
eiterartigen, weißgelblichen oder gruͤnlichen Ausfluß, der beim 
weiblichen Geſchlechte aus der Scheide, beim maͤnnlichen aus der 
Harnroͤhre kommt und von einem mehr oder minder heftigen Ge— 
fuͤhle von Hitze und ſchmerzhaftem Brennen in dieſem Canale, 
beſonders beim Harnlaſſen, begleitet iſt. vn 0 

Die gewoͤhnlichſte Urſache dieſer Krankheit iſt die Aufſaugung 
des veneriſchen Stoffes durch die Schleimhaut dieſes Canals. 
Dieſer Ausfluß kann auch, und zwar ſehr haͤufig, durch einen 
Beiſchlaf mit einer Frau entſtehen, die ihre Menſtruation oder 
einen ſcharfen weißen Fluß hat. Eiter aus einem Geſchwuͤre der 
Gebärmutter, Vermiſchung mit Weibern, die ein heißes, ſcharfes 
Blut, Flechte, Kraͤtze oder Scropheln haben, koͤnnen gleichfalls 
dieſe Krankheit erzeugen. Maͤnner, die an Flechte, Kraͤtze, Scro— 
pheln, Rheumatismus oder Gicht leiden, werden oft von dieſem 
Ausfluſſe befallen, wenn fie ſich beim Beiſchlafe mit ganz gefun: 
den Frauen zu ſehr erhitzten oder ermuͤdeten. In dieſem Falle 
wirft ſich der fcharfe Stoff im Blute auf die Geſchlechtstheile 
und verurſacht dieſen Ausfluß, der anſteckend ſein kann und ſtets 
dieſelbe Behandlung verlangt. 

Der Tripper zeigt ſich gewöhnlich vom zweiten bis zum ach— 
ten Tage nach dem Beiſchlafe mit einer ſyphilitiſchen oder an 
Schaͤrfe der Saͤfte leidenden Frau. Zuweilen verſtreichen 14 Tage 
oder ein Monat, zuweilen noch laͤnger, ehe der Tripper ausbricht. 
Zeigt er ſich nicht aͤußerlich, was zuweilen der Fall iſt, ſo iſt 
man einer ſehr großen Gefahr ausgeſetzt. Er nimmt nicht ſtets einen 
einfachen und regelmaͤßigen Verlauf. In gewiſſen Faͤllen iſt er 
z. B. gutartig, ſo daß er weder Brennen, noch ein anderes Zei— 
chen von Reizung verurſacht und die Kranken ihn nur durch die 
Flecken in der Waͤſche bemerken. In andern Faͤllen zeigt ſich 
dieſe Krankheit nur durch ein einfaches Kitzeln und es findet we— 
der Schmerz noch Ausfluß ſtatt. Meiſt aber iſt er von ſchweren 
Symptomen begleitet; der Schmerz iſt lebhafter und erſtreckt ſich 
laͤngs der ganzen Harnroͤhre; der Urin fließt nur tropfenweis 
aus und enthaͤlt Blut; zuweilen fließt reines und hellrothes Blut 
aus; ſchmerzhafte Erectionen quaͤlen den Kranken Tag und Nacht. 
Dieſer Zuſtand verlangt ſtets die vegetabilifche Behandlung. 

Zuweilen hat der Tripper ſeinen Sitz nicht in der Harnroͤhre, 
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ſondern zwiſchen der Eichel und der Vorhaut, und beſteht in einem 
weißlichen, gelblichen oder gruͤnlichen Ausfluſſe. Der Sitz dieſes 
Ausfluſſes mag ſein, welcher es will, die Behandlung bleibt ſtets 
dieſelbe. 

Behandlung. Der Kranke nehme ſogleich das vegetabi— 
liſche Pulver 20 — 25 Tage lang. So lange noch Reizung 
ftattfindet, muß er täglich von dieſem Pulver nehmen und wo 
moͤglich jedem Glaſe ein bis zwei Loͤffel Orangenſyrup zuſetzen. 
Wenn die Reizung heftig iſt und man zu viel gehen muß, was man 
ſo viel als moͤglich zu vermeiden hat, ſo trage man ein Suspen⸗ 
ſorium, nehme einige Baͤder oder bade die Ruthe oͤfters in lauem 
Waſſer, Milch oder Eibiſchabkochung. Jedes ganze Bad muß 
eine Stunde und darüber, ein oͤrtliches Bad 14 — 20 Minuten 
dauern. Sit der Tripper ſehr ſchmerzhaft, fo muß man jedem 
Glaſe des vegetabiliſchen Pulvers 6 Tropfen fluͤſſiges Laudanum zu: 
ſetzen und damit ſo lange fortfahren, bis die heftigen Schmerzen 
verſchwunden ſind. Zertheilt ſich trotz deſſen die Entzuͤndung nicht 
und iſt das Urinlaſſen zu ſchmerzhaft, ſo muß man 15 — 20 
Blutegel an das Mittelfleiſch ſetzen und die Ruthe mit warmen, 
nicht zu heißen Breiumſchlaͤgen aus Brotkrumen und Waſſer be⸗ 
decken. Bei Einigen bringen ſie jedoch manchmal eine ganz ent⸗ 
gegengeſetzte Wirkung hervor, weßhalb man ſie in dieſem ziemlich 
ſeltenen Falle nicht anwenden darf. Eine wiederholte Application 
von Blutegeln iſt zuweilen nothwendig, um das gaͤnzliche Ver⸗ 
ſchwinden der Entzuͤndung zu bewirken. Wenn dieſe ganz, oder 
wenigſtens zum ſehr großen Theile aufgehoͤrt hat, ſo nehme man 
das Pulver nur 3 Mal taͤglich und ſuche nun den Ausfluß zu 
beſeitigen. 

Art und Weiſe, auf welche man den Ausfluß hemmt. 

Sobald die Entzuͤndung ſehr unbedeutend, nur wenig oder 
gar keine Reizung mehr vorhanden iſt, der Ausfluß ſich ſeinem 
Ende naͤhert und das veneriſche Gift 20 — 30 Tage und je 
nach der Staͤrke der Krankheit zuweilen langer mit dem vegetabili— 
ſchen Pulver bekaͤmpft worden iſt, hebt man die oͤrtliche Schwaͤche 
und unterdruͤckt den Ausfluß gaͤnzlich durch folgende Injection, die 
zugleich toniſch und beruhigend und folglich ſehr zweckmaͤßig iſt, 
um das Verſchwinden der nervoͤſen Schmerzen in einem größerr 
oder geringern Theile der Harnroͤhre zu bewirken. 

K Sulfat. zinc. gr. xt. 
Aq. commun. 553 
Laudan. liquid. 
Acetat. plump. à 33 
M. 
Zu der erſten Einſpritzung vermiſcht man dieſe Zubereitung 
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mit gleichen Theilen reinen Waſſers und ſetzt noch mehr zu, wenn 
die Fluͤſſigkeit Stechen erregt. | 

Nach drei Tagen kann man die Injection rein verfuchen, und 
wenn es auch dann die Empfindlichkeit der afficirten Theile noch 
nicht erlaubte, ſo wendet man es nur mit gleichen Theilen Waſ— 
fer vermiſcht an. Da in dieſer Fluͤſſigkeit ein Theil der Beſtand⸗ 
theile leicht zu Boden ſinkt, ſo muß man ſie gut umſchuͤtteln, ehe 
man ſie gebraucht. Man wendet ſie auf folgende Weiſe an. 

Man verſchafft ſich eine kleine zinnerne Spritze mit kurzer 
und abgerundeter Roͤhre. Wenn man das Inſtrument gefuͤllt hat, 
ſo ſchiebt der Kranke, der vorher Harn laſſen mußte, wenn er's 
noͤthig hatte, die Canuͤle genau in die Oeffnung des Canals und 
haͤlt die Spritze zwiſchen dem Daumen und dem Mittelfinger der 
rechten Hand, legt den Zeigefinger in den Ring des Stoͤpfels, 
unterſtuͤtzt die Ruthe mit der linken Hand, zieht ſie etwas nach 
vorn und ſpritzt dann langſam ungefaͤhr den dritten Theil oder, 
wenn die Spritze ſehr klein iſt, die Haͤlfte ihres Inhaltes ein. 
Wenn die Fluͤſſigkeit etwa eine Minute in der Harnroͤhre geblie— 
ben iſt, ſo laͤßt man ſie ausfließen und ſpritzt dann den uͤbrigen 
Inhalt der Spritze ein. Man fuͤllt dieſe ein zweites Mal und 
ſpritzt mit zwei oder drei Stoͤßen, zwiſchen denen man jedesmal 
eine Pauſe von ungefaͤhr einer Minute macht, ein. Dieſe Opera⸗ 
tion, die ſehr leicht und unſchmerzhaft iſt, muß 3 Mal täglich 
wiederholt werden, d. h. man braucht Morgens und Abends jedes: 
mal zwei Spritzen voll und am Tage ebenfalls zwei, alſo im Gan⸗ 
zen taͤglich 6 Spritzen voll. 8 

Wenn man endlich den Ausfluß durch die Einſpritzung und 
das vegetabiliſche Pulver, das beim Anfange der Einſpritzung nur 
3 Mal taͤglich genommen werden darf, unterdruͤckt hat, muß man, 
zur Vorbeugung jedes Ruͤckfalls, mit dem vegetabiliſchen Pulver 
und der Einſpritzung noch 10 bis 14 Tage lang fortfahren, aber 
dann nur einmal Morgens und Abends einſpritzen, d. h. jedes 
Mal nur eine Spritze voll. Dieſe Fortſetzung der Behandlung iſt 
nothwendig, um die Wiederkehr des Ausfluſſes zu verhindern, der 
eine große Neigung hat, bei dem geringſten Diaͤtfehler zu erſchei— 
nen. Von dem Augenblicke an, wo man die Einſpritzungen be: 
ginnt, muß man 3 Mal, jedes Mal in einer Pauſe von 8 Tagen, 
abfuͤhren. | 

Meine Vorliebe für die Injectionen gründet ſich auf die Vor⸗ 
theile, die ich von ihnen taͤglich erhalte und auf die Nachtheile der 
verſchiedenen innern allgemein gebraͤuchlichen Mittel. Sie enthal⸗ 
ten ſtets Copaiva oder Cibeben, welche den Magen und die Ge— 
daͤrme reizen und gewoͤhnlich kein anderes Reſultat haben, als daß 
ſie dem Kranken Ekel einfloͤſen, ohne ihn zu heilen. Dieſe Mittel 
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koͤnnen nur in die Harnroͤhre, wo ihre Wirkſamkeit erfordert wird, 
dringen, wenn ſie den ganzen Koͤrper durchlaufen und folglich 
ihre Eigenſchaften verloren haben. Die Einſpritzungen dagegen 
haben einen weit groͤßern Erfolg, denn ſie bringen auf leichte 
Art und unmittelbar das Heilmittel an die kranke Stelle. 

Der Vorwurf, die Einſpritzungen verurſachten Verengungen 
der Harnroͤhre, iſt nicht gegruͤndet, ſondern ein großer beim Pu— 
blikum und ſogar noch bei manchen Aerzten verbreiteter Irrthum. 
Eine in einen Canal geſpritzte Fluͤſſigkeit erweitert ihn nur, ſtatt 
ihn zu verengen. Die wahre Urſache der Harnroͤhrenverengung 
iſt aber die Anwendung und der Mißbrauch der Queckſilbermittel, 
die Häufigkeit der Ausflͤſſe, ihre nachlaͤſſige Behandlung und 
beſonders der Umſtand, daß ein zu langer Ausfluß die den Canal 
auskleidende Membran verdickt und die Verengungen erzeugt, an 
denen die Einſpritzungen nicht den geringſten Antheil haben, welche 
ich im Gegentheile fuͤr das einzige Mittel halte, dieſen oft ſo ſebr 
hartnaͤckigen Ausfluß mit Wirkſamkeit zu bekaͤmpfen. 


Nachtripper. 


Den Namen Nachtripper giebt man gewöhnlich dem Aus- 
fluſſe, der nach dem Verſchwinden der entzuͤndlichen Erſcheinungen 
noch fortdauert. Dieſer Ausfluß, der beim Manne aus der 
Harnroͤhre und bei den Frauen aus der Scheide kommt, iſt bald 
purulent und dick, in andern Faͤllen weiß und klar, ſehr ſelten 
gelblich und weder von Schmerz noch von Hitze in der Harnroͤhre 
begleitet. Ueberlaͤßt man dieſen Ausfluß der Natur, ſo dauert er 
oft hartnaͤckig Monate und ſelbſt Jahre lang fort, und wenn er, 
was ziemlich ſelten vorkommt, ſtark iſt, fo ſchwaͤcht er die Con— 
ſtitution und beſonders die Zeugungskraft des Kranken. In ans 
dern Faͤllen erſcheint er, nachdem er einige Tage, einige Wochen 
oder ſelbſt einige Monate lang aufgehoͤrt hatte, entweder nach 
einem Beiſchlafe, oder einer etwas heftigen Anſtrengung, oder nach 
einem Tafelexceſſe wieder. Dieſer Ausfluß, der ſich oft nur durch 
einen einzigen Tropfen des Morgens zeigt, iſt ſtaͤrker, wenn der 
Kranke zu Stuhle geht. Er haͤngt entweder von einer Schwaͤche der 
Harnroͤhre und der Conſtitution im Allgemeinen oder von einem 
veneriſchen Stoffe ab, der nicht gaͤnzlich zerſtoͤrt iſt und nicht nur 
auf die Geſchlechtsorgane, ſondern auch auf den ganzen Koͤrper 
wirkt; denn viele Flechten und uͤbele Geſchwuͤre ſind die Folge dieſer 
beſtaͤndigen Injectionen. Die Kinder der an einem aͤhnlichen Aus⸗ 
fluſſe Leidenden bekommen Flechten, Scropheln, Grind, Rhachitis, 
und werden leicht buckelig. | | 
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Behandlung. Der Kranke muß das Pulver 3 Mal 
taͤglich und alle 12 Tage ein Abfuͤhrungsmittel, im Ganzen 6 
Abfuͤhrungsmittel nehmen. Er muß 3 Mal taͤglich einſpritzen, 
bis der Ausfluß verſchwunden iſt, und damit etwa 14 Tage, aber 
nur des Morgens und des Abends fortfahren, um einen Ruͤckfall 
zu verhuͤten und das Innere der Harnroͤhre zu ſtaͤrken. Die 
Speiſen muͤſſen gut, der Wein vortrefflich fein und mäßig getrun⸗ 
ken werden. Dieſe Behandlung gilt auch ganz fuͤr die Frauen. 


Veneriſche Hodenentzuͤndung. 


Sie beſteht in einer entzuͤndlichen Anſchwellung eines oder 
beider Hoden mit Verminderung oder gaͤnzlicher Unterdruͤckung 
des Trippers. Dieſer Zufall iſt ziemlich haͤufig, befaͤllt vorzugs— 
weiſe den linken Hoden und geht zuweilen auf den andern uͤber. 
Kalte Baͤder, eine kalte und feuchte Temperatur, heftige Anſtren⸗ 
gungen, ein Fall, ein Sprung, das Fechten, weite Maͤrſche ohne 
Tragbeutel, jeder ſtarke Druck auf den Hodenſack oder den Sa— 
menſtrang und viele aͤhnliche Urſachen koͤnnen dieſe Wirkung ha— 
ben, wenn die Harnroͤhre der Sitz eines veneriſchen oder ſelbſt 
nur eines ſcharfen Ausfluſſes iſt. 

Behandlung. Man heilt dieſe Zufaͤlle dadurch, daß man 
taͤglich 4 Theeloͤffel von dem vegetabiliſchen Pulver nimmt. Man 
ſetze dann 15 bis 20 Blutegel an das Mittelfleiſch und lege 
Breiumſchlaͤge aus Brotkrumen und Eibiſchabkochung auf die 
kranken Theile. Sie muͤſſen 5 bis 6 Stunden liegen bleiben, 
ehe man ſie wechſelt, und duͤrfen nicht zu heiß ſein, weil ſie ſonſt 
die kranken Theile reizen. Nach dem Anſetzen der Blutegel muß 
der Kranke 3 Mal, jedes Mal in einer Pauſe von 8 Tagen, ab— 
fuͤhren. Wenn die Entzuͤndung ſehr leicht iſt, ſo genuͤgt die 
Nuhe, die Diät, die Kataplasmen, die Purgirmittel und die ve— 
getabiliſchen Pulver, und man bedarf der Blutegel nicht. Jedoch 
erſtickt man durch eine oͤrtliche Blutentziehung eine Entzuͤndung, 
die oft ſehr ſchmerzhaft iſt. In Folge dieſer Entzuͤndung bleibt 
zuweilen eine kleine Anſchwellung des Hoden zuruͤck, die man da— 
durch zertheilt, daß man Morgens und Abends eine oder zwei 
Minuten lang die zertheilende Salbe eine Haſelnuß groß einreibt. 
Die Entzuͤndung muß aber dann gaͤnzlich entſchwunden, es darf 
kein Schmerz mehr vorhanden fein, und die Zufälle muͤſſen ſchon 
ſeit 2 Monaten vollkommen aufgehört haben. Wenn eine Hoden: 
entzuͤndung außerordentlich hartnaͤckig iſt und den angegebenen 
Mitteln nicht weicht, fo muß man mehrmals täglich einen elaſti⸗ 

(Radicale Heilung.) Ak . 
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ſchen Catheter in die Harnroͤhre fuͤhren, um ſie zu reizen und 
den Teſtikel frei zu machen; aber ich wiederhole es, dies iſt das 
aͤußerſte Mittel.) 


Veneriſche Augenentzuͤndung. 


Sie entſteht gewoͤhnlich nach der Unterdruͤckung eines Trip: 
pers durch eine ploͤtzliche Einwirkung der Kaͤlte, beſonders auf 
die Geſchlechtstheile. ! 

Zuweilen ift die Augenentzuͤndung Folge einer directen In— 
oculation, und ſie entwickelt ſich dann, ehe der Ausfluß die 
geringſte Veraͤnderung erlitten hat. Dieſe Inodculation findet 
ftatt, wenn ein mit Trippermaterie oder Chanker- und Bubonen- 
eiter beſchmutzter Finger oder anderer Gegenſtand das Auge be— 
ruͤhrte. Dieſer Zuſtand wird durch die außerordentliche Lichtſcheu, 
Anſchwellung der Augenlider, Roͤthe des Weißen im Auge und 
Ausfluß einer gelben oder gruͤnen Materie charakteriſirt. Wenn 
man nicht kraͤftig gegen dieſen Zuſtand verfaͤhrt, ſo kann das 
Auge zerſtoͤrt werden und der Verluſt des Sehvermoͤgens iſt dann 
unvermeidlich. 

Behandlung. Der Kranke muß das vegetabiliſche Pulver 
4 Mal taͤglich nehmen. Man ſchuͤtze die Augen vor dem Lichte 
und bade ſie ſehr oft mit lauwarmem Holunderthee, denn das 
Reinigen dieſer Theile iſt ein weſentlicher Punkt. Wenn der 
Kranke ſanguiniſch iſt, ſo laſſe man ihn am Arme zu Ader und 
ſetze 10 bis 12 Blutegel hinter jedes Ohr. Man nehme taͤglich 
ein Fußbad mit 8 Loth Senfmehl und bleibe in ihm, bis die 
Fuͤße ſehr roth ſind, etwa 8 oder 10 Minuten. Nach den Blut⸗ 
'egeln laſſe man den Kranken jeden Aten Tag 5 bis 6 Mal ab» 
fuͤhren. Wenn die Entzuͤndung bedeutend nachgelaſſen hat, alſo 
nach einer 14 bis 20taͤgigen Behandlung, oder früher oder ſpaͤter, 
je nach der Staͤrke der Krankheit, ſo wende man das oben ange— 
gebene Augenwaſſer an. | 

Wenn noch Roͤthe, Anſchwellung, kleine Geſchwuͤre auf den 
Augenlidern oder einige Flecken auf den Augen zuruͤckbleiben, ſo 
muß man ein Blaſenpflaſter zuerſt in den Nacken und ſpaͤter daſ— 
ſelbe auf den Arm der kranken Seite legen, die Eiterung noch 
einige Zeit nach der vollkommenen Heilung unterhalten und we— 
nigſtens zwei Abfuͤhrungsmittel nehmen, waͤhrend man die eiternde 
Stelle eintrocknen laͤßt. Sind die Augenlider angeſchwollen, ſo 
reibe man fie mit der zertheilenden Salbe ein; bleiben Flecken auf 
den Augen, ſo wende man das oben angegebene Augenpulver 
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an. Die Diaͤt muß ſtreng ſein und darf nur aus einigen Sup⸗ 
pen beſtehen, wenn Fieber vorhanden und die Krankheit ſchwer 
iſt. Nichts deſto weniger fahre man bis zur vollkommenen Hei⸗ 
lung mit dem vegetabiliſchen Pulver und dem Augenwaſſer fort. 
(Ein ſehr gutes Mittel, um den Tripper, deſſen Unterdruͤckung die 
Augenentzuͤndung verurſacht hat, hervorzurufen, beſteht in einer 
mehrmaligen Einfuͤhrung eines ziemlich feinen und mit dem Aus⸗ 
fluſſe aus den Augen beſtrichenen Katheters. Man wende dieſes 

Mittel an, wenn die Affection ſchwer iſt.) 


Chanker oder veneriſche Geſchwuͤre. 


Die Geſchwuͤre, welche das veneriſche Gift erzeugt, heißen, 
an welchem Orte des Körpers fie ſich befinden mögen, veneri— 
ſche Geſchwuͤre oder gewoͤhnliche Chanker. Den letzteren 
Namen hat mon ihnen ohne Zweifel deßhalb gegeben, um ihr 
freſſendes Weſen zu bezeichnen. Sie kommen gewoͤhnlich an der 
Eichel, der innern Flaͤche der Vorhaut, der Harnroͤhre der großen 
Schaamlippen, im Munde, an den Lippen und den Bruſtwarzen 
vor, aber zuweilen beobachtet man fie auch am After, den Augen, 
der Naſe, am Gaumen, am Mittelfleiſche, am Hodenſacke, in den 
Achſeln, an den Fingern, an den Zehen und allen Stellen, an 
welchen die Haut ſelten ſehr trocken iſt. 

Die Chanker fangen gewoͤhnlich mit kleinen roͤthlichen, ent⸗ 
zuͤndeten, juckenden Flecken an, deren Mittelpunkt ſich ſchnell er⸗ 
hebt, eiwas weiß und zu einem durchſcheinenden Blaͤschen wird, 
aus welchem eine roͤthliche und aͤtzende Materie fließt. Die Spitze 
dieſes Blaͤschens ſpaltet ſich, die Raͤnder werden hart und die 
Geſchwuͤrflaͤche liefert einen reichlichen und ſtinkenden Eiter. In 
andern Faͤllen iſt die Thaͤtigkeit des anſteckenden Stoffes ſo groß, 
daß Geſchwuͤre in die Tiefe freſſen und die ergriffenen Organe 
zerſtoͤren, wie man dieſes oft beobachtet. Ergreifen ſie den Gau⸗ 
men oder die Naſenhoͤhlen, ſo verurſachen ſie zuweilen Knochen⸗ 
fraß. Zuweilen find die Chanker, beſonders die der Ruthe, wenig 
ſchmerzhaft; in andern Faͤllen ſind ſie ſo entzuͤndet, daß ſie eine 
entzuͤndliche Anſchwellung der Vorhaut vor der Eichel, die man 
Phimoſis nennt, und welche das Zuruͤckziehen jener hindert, 
oder die Einſchnuͤrung hinter der Eichel, die Paraphimoſis, 
welche einen rothen ſehr ſchmerzhaften Wulſt bildet und das Bes 
decken der Eichel wehrt, verurſachen. | 8 . 

Behandlung. Der Kranke muß das vegetabiliſche Pul⸗ 
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ver in der oben angefuͤhrten Gabe nehmen. Wenn die Chanker 
gutartig ſind, ſo verbinde man ſie einfach Morgens und Abends 
mit weicher Charpie, auf welche man etwas Cerat oder Gurken— 
ſalbe ſtreicht. Nach einigen Tagen bleiben die Chanker oft ſtehen, 
ſie werden weder groͤßer noch kleiner. In dieſem Falle muß 
man ſie mit der zertheilenden Salbe einreiben. 5 

Wenn die Chanker ſehr entzuͤndlich und ſchmerzhaft find, 


ſo ſind Ruhe, Diaͤt, ganze oder oͤrtliche Baͤder, in denen man 


Morgens und Abends eine Stunde bleibt, nothwendig. Sind 
die Schmerzen außerordentlich heftig, ſo muß man 4 Mal taͤglich 
das vegetabiliſche Pulver nehmen und zu jedem Glaſe 3 Tropfen 
fluͤſſiges Laudanum ſetzen. Der Kranke muß im Anfange der 
Krankheit, und nachher jeden zwanzigſten Tag eine, im Ganzen 
alſo drei Abfuͤhrungsmittel nehmen. 

Trotz der größten und beſten Sorgfalt iſt man nicht ſtets 
ſo gluͤcklich, die mit dem Chanker complicirte Entzuͤndung zu 
hemmen, was in den meiſten Faͤllen von der Reizbarkeit und dem 
ſanguiniſchen Temperamente des Kranken, oder von Exceſſen ab— 
haͤngt. Der kranke Theil ſchwillt dann an, es entſteht Phimoſis 
oder Paraphimoſis, wodurch das Entbloͤßen oder Bedecken der 
Eichel verhindert wird. Dieſer Zuſtand verlangt ſchnelle Huͤlfe, 
denn das Glied kann brandig werden. Man ſetze dann 15 bis 
20 Blutegel an das Mittelfleiſch, wende oͤrtliche Baͤder von 
Eibiſchabkochung an, die eine Stunde dauern, oft erneuert wer: 
den und nur lauwarm ſein muͤſſen. Man lege, wo moͤglich, Tag 
und Nacht Breiumſchlaͤge aus Brotkrumen und Waſſer auf die 
bloße Eichel und mache einige Einſpritzungen von Eibiſchabkochung 
zwiſchen die Eichel und die Vorhaut, wodurch die Entzuͤndung 
gemindert wird. Man darf nie Blutegel auf den kranken Theil, 
ſondern nur auf das Mittelfleiſch, und hoͤchſtens an die Wurzel 
der Ruthe ſetzen. Bei einigen ſanguiniſchen Individuen mußte 
man zuweilen einen Aderlaß am Arme machen; dieſe Faͤlle ſind 
jedoch ziemlich ſelten. Wenn keine Entzuͤndung mehr vorhanden 
iſt, ſo muß man die Chanker mit der zertheilenden Salbe ver— 
binden, an welchen Stellen der Haut ſie auch ſitzen moͤgen, aber 


nur, wenn keine Entzuͤndung zugegen iſt, denn in dieſem Falle 


muß man Cerat oder Gurkenſalbe anwenden. 

Zuweilen bleiben die Raͤnder eines veneriſchen Geſchwuͤrs 
nach der Vernarbung hart und angeſchwollen. Eine kleine Ein— 
reibung Morgens und Abends mit der zertheilenden Salbe be— 
wirkt ihre Zertheilung. | 

Manchmal bleibt die Haut der Ruthe nach der Heilung der 
Chanker angeſchwollen. Man muß fie dann mehrmals taͤglich in 
eine kalte Aufloͤſung von Alaun tauchen und zuweilen mit der 
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zertheilenden Salbe einreiben. Aus dem Geſagten erhellt, daß 
man die Behandlung mit den einfachſten Mitteln anfangen muß 
und zu den ſtaͤrkern nur uͤbergehen darf, wenn die Krankheit 


ſchwerer iſt. 
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Einige andere Zuf ale, welche durch die Untabrückung eines 
venerſſchen Ausfluſſes entſtehen. 


Es kommt ziemlich häufig vor, daß ein unterdruͤckter Tripper 
ſich auf die Gelenke wirft. Die Kniee werden dann am haͤu— 
figſten ergriffen und ſchwellen entzuͤndlich an. Dieſe Krankheit, 
welche bei beiden Geſchlechtern gleichmaͤßig vorkommt, befaͤllt ſelte⸗ 
ner die Ellenbogen, die Fuͤße und das Hüftgelenk; bei den 
Frauen aber gewoͤhnlich den letztern Theil. Alle Urſachen, welche 
einen veneriſchen Ausfluß hemmen oder beträchtlich mindern, koͤn⸗ 
nen dieſe Verſetzung auf die Gelenke bewirken, wenn dieſe durch 
die Einwirkung einer ſtarken Kaͤlte oder der Feuchtigkeit, durch 
alte Wunden, große Anſtrengungen, Gicht, Ngeumatismus, Scro⸗ 
pheln oder frühere veneriſche Anſteckung, die ſich durch Knochen⸗ 
ſchmerzen charakteriſirt, eine beſondere Anlage dazu beſitzen. 

In andern Faͤllen wirft ſich die Krankheit auf die Schleim⸗ 
haut, welche die Naſe, den Mund, den Rachen auskleidet, und 
bewirkt in dieſen Theilen die Abſonderung ‚einer, der aus den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen ausgeſonderten aͤhnlichen Fluͤſſigkeit. 

Flechte, ſchwere Hirnkrankheit, Schlagfluß, Seelenſtoͤrung 
und Laͤhmung kann ebenfalls die Folge eines unterdruͤckten Trip⸗ 
pers ſein. 905 
Behandlung. Man bedeckt die angeſchwollenen Theile 
mit Breiumſchlaͤgen aus Brotkrumen und Waſſer. Iſt die An⸗ 
ſchwellung betraͤchtlicher, und find die Schmerzen lebhaft, fü muß 
man 10 — 15 Blutegel auf den kranken Theil ſetzen und dies 
zuweilen wiederholen. Wenn kein Dar umreiz ſtattfindet, ſo muß 
der Kranke 4 — 5 Mal an jedem achten Tage ein Abführungs⸗ 
mittel nehmen. Das vegetabil iſche Pulver muß viermal taͤglich 
genommen werden. 

In manchen Faͤllen, wo weder Schmerz noch Rothe, ſon⸗ 
dern eine einfache Anſchwellung ſtattfindet oder auf die Entzuͤn⸗ 
dung folgt, muß man dieſe Theile mit der zertheilenden Salbe 
einreiben. 

Wenn die Naſe oder der Mund ergriffen iſt, ſo muß man 
oft jeden 4. oder 5. Tag abfuͤhren, vier Mal taͤglich das vegeta⸗ 
biliſche e nehmen, ſich mit lauwarmer Eibiſchabkochung gur⸗ 
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geln oder den Kopf in ein Tuch huͤllen und mehrmals des Ta: 
ges mit Holunderthee raͤuchern. Gegen die Flechte wende man 
die oben angegebene Behandlung an. 

Die Behandlung des Schlagfluſſes, die Seelenſtoͤrungen und 
die Laͤhmung ſiehe weiter unten bei dieſen Worten. 

In allen dieſen Faͤllen iſt es von Nutzen, mehrmals taͤg— 
lich einen elaſtiſchen Katheter in die Harnroͤhre zu bringen, um 
fü reizen und ſo den Tripper zu ſeinem erſten Sitze zuruͤckzu— 
fuͤhren. 


Veneriſcher Ausfluß aus dem After. h | 


Beide Geſchlechter koͤnnen an venerifchen Ausfluͤſſen aus 
dem After leiden. Sehr oft ſind dieſe die Folge einer veralteten 
Syphilis, welche ſich in dieſem Organe zeigt, in andern Faͤl⸗ 
len die Folge eines ſcheußlichen Laſters. 

Behandlung. Die zweckmaͤßigſten Mittel find Reinlich— 
keit, alle 12 Tage ein Purgirmittel, taͤglich 4 Theeloͤffel voll des 
vegetabiliſchen Pulvers und eine milde Diaͤt. Zuweilen iſt der 
Ausfluß fo hartnaͤckig, daß man dieſe Behandlung länger fortſe— 
tzen und Einſpritzungen aus einer Abkochung von Eichenrinde oder 
Gallaͤpfeln machen muß. Dieſe Einſpritzung muß kalt ſein und 
taͤglich 3 Mal wiederholt werden; jede Spritze muß ein Glas Ab— 
kochung enthalten, welches ſanft eingeſpritzt werden muß, damit 
ſie laͤngere Zeit im Maſtdarme verweilt. 


Veneriſche Entzuͤndung des Ohres. 


Ziemlich zahlreiche Beiſpiele beweiſen, daß die Unterdruͤckung 
des Trippers eine mehr oder minder heftige Entzuͤndung des Oh— 
res, und zwar des Gehoͤrganges oder der Paukenhoͤhle und des 
Labyrinthes erzeugen kann. Das conſtanteſte Symptom dieſer 
Krankheit iſt der augenblickliche Verluſt des Gehoͤrs auf der 
kranken Seite, der Ausfluß einer gelblichen purulenten Materie 
und mehr oder minder heftiger Schmerz. 

Behandlung. Man gebe das vegetabiliſche Pulver vier 
Mal taͤglich zu einem Kaffeeloͤffel voll, ſetze 12 — 15 Blutegel 
hinter das Ohr und laſſe zur Ader, wenn der Kranke ſanguiniſch 
und die Affection ſchwer iſt. Dabei Einſpritzungen von Eibifch- 
abkochung, erweichende Abkochung aus Brodkrumen und Mal⸗ 
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mehl, milde Diaͤt und Ruhe; jeden ſechſten Tag ein Abfuͤhrmittel; 
im ganzen 6 Purgirmittel. Iſt die Krankheit hartnaͤckig, ſo muß 
man 3 — 4 Mal täglich einen mit dem Ohrenausfluſſe beſtriche⸗ 
nen Katheter in die Harnroͤhre bringen. Es a diefes jedoch das 
letzte Mittel. 


7 


Eicheltripper. 


Der Ausfluß kommt in dieſem Falle nicht aus der Harn⸗ 
roͤhre, ſondern zwiſchen der Eichel und der Vorhaut. Seine 
Farbe iſt dieſelbe, die Entzuͤndung kann ſehr leicht ſein, aber auch 
einen ſehr hohen Grad erreichen und endigt ſich mit Excoriatio⸗ 
nen, aus welchen bei dem leiſeſten Drucke die virulente Materie 
ießt. 
15 g Dieſe Affection, die faſt nur bei den Individuen vorkommt, 

deren Eichel beſtaͤndig von der Vorhaut bedeckt iſt, entſteht gewoͤhn— 
lich, ohne daß Tripper ſtattfindet, und hat faſt dieſelbe Urſache, 
wie dieſer letztere. 

Behandlung. Sie iſt dieſelbe, wie die des Trippers. 
Das vegetabiliſche Pulver 4 Mal taͤglich, ganze und oͤrtliche Baͤ⸗ 
der, noͤthigenfalls Breiumſchlaͤge und Blutegel ſind die Mittel, 
welche man in Gebrauch ziehen muß. Um die Anhaͤufung des 
veneriſchen Stoffes zu verhuͤten, ſpritze man Eibiſchabkochung zwi⸗ 
ſchen die Eichel und die Vorhaut; wenn die Entzuͤndung noch 
nicht vorüber iſt, fo darf man nicht verſuchen, die Vorhaut zuruͤck— 
zuziehen, denn hierdurch wuͤrde das Uebel noch vermehrt werden. 
Sobald die Vorhaut aber zuruͤcgeht, nehme man Morgens und 
Abends ein viertelſtuͤndiges oͤrtliches Bad in einer Abkochung von 
Eichenrinde. Der Kranke muß dreimal zu der bei der ban 
lung des Trippers angegebenen Zeit abfuͤhren. | 


— — 


Von dem veneriſchen Ausfluffe der Weiber. 


In einigen Fällen find die Symptome dieſes veneriſchen 
Ausfluſſes ſo unbedeutend, daß ihn viele Frauen fuͤr den weißen 
Fluß halten, von welchem auch nicht wenige geplagt werden. 
Iſt dieſe Affection friſch entſtanden, ſo verurſacht ſie zuerſt ein un⸗ 
e Jucken und fpater ein ſchmerzhaftes Gefühl von ER 
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nung und Brennen in der Scheide, welches beim Urinlaſſen be: 
deutend zunimmt. Die Kranken fuͤhlen auch Beſchwerden, wenn 
ſie gehen oder ſich ſetzen wollen, was von der erwaͤhnten Rei— 
zung und Anſchwellung der entzuͤndeten Theile, die zuweilen ſo 
ſtark iſt, daß man den Finger kaum in die Scheide bringen kann, 
abhaͤngt. Alle dieſe Symptome von Reizung werden oft noch 
durch die Scharfe des gelbgruͤnlichen Ausfluſſes vermehrt, der zu⸗ 
weilen ſelbſt Excoriationen an den großen und kleinen Scham⸗ 
lippen und an den obern und inneren Theilen der Schenkel ver— 
urſacht. Zu allen dieſen Symptomen geſellen ſich zuweilen 
Schmerzen in der Blaſe, in der Gebaͤrmutter, in den Leiſten, dem 
Ruͤcken und dem Kreuze. Iſt der Tripper von heftiger oͤrtlicher 
Reizung begleitet, ſo entſtehen in den großen Lippen Abſceſſe 
von der Groͤße einer Nuß. Nicht ſelten folgt eine dieſer Ge— 
ſchwuͤlſte auf die andere und zwar an dem Theile der gefunden 
. welcher dem Sitze des fruͤhern Abſceſſes gegenuͤber 
eht. 

Behandlung. Sie iſt dieſelbe, wie die des Trippers der 
Maͤnner; taͤglich 4 Theeloͤffel vegetabiliſchen Pulvers, ganze oder 
Sitzbaͤder, erweichende Kataplasmen und Blutegel an das Mit: 
telfleiſch, wenn die Affection ſchwer iſt; Einſpritzungen von Milch, 
eine Abkochung von Leinſamen, Eibiſchwurzel, Malvenblaͤttern 
oder Mohnkoͤpfen, die man im Winter erwaͤrmt und im Sommer 
in der Temperatur der Luft anwendet. Erweichende Klyſtiere, 
Ruhe und eine milde Diaͤt unterſtuͤtzen ſehr dieſe Behandlung. 
Wenn die entzuͤndlichen Erſcheinungen aufgehoͤrt und der Ausfluß 
bedeutend nachgelaſſen hat, d. h. 25 — 30 Tage nach der Bes 
handlung, ſo muß die Kranke 3 Abfuͤhrmittel in Pauſen von 8 
Tagen nehmen und darf dieſes nur unterlaſſen, wenn eine Reis 
zung der Gedaͤrme vorhanden iſt. In dieſem Falle beſchraͤnkt 
man ſich auf ein oder zwei Purgirmittel, um den geringen, 
noch vorhandenen Ausfluß zu unterdruͤcken. Alsdann mache 
man toniſche Einſpritzungen mit einer Mutterſpritze, die ungefähr 

ein Glas voll Fluͤſſigkeit enthält. Man ſpritze Morgens und 
Abends zwei Glaͤſer voll ein und ſetze zu jedem Glaſe reinen 
und kuͤhlenden Waſſers einen Eßloͤffel voll von der folgenden 


luͤſſigkeit: 
Flüſſig R Sulfat. zinc. 
? Acetat. plump. à 3j 
Vin. opiat. 3 ıv 
Ag. commun. 153 


Zu der Einſpritzung nimmt man alſo von dieſer Miſchung 
einen Eßloͤffel voll auf ein Glas Waſſer. Die Frauen muͤſſen 
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ſich auf den Ruͤcken legen, damit fie beſſer eindringt. Sie wird, 
wie bei den Maͤnnern gemacht. (Waͤhrend der Menſtruation duͤr— 
fen die Frauen weder abfuͤhren, noch einſpritzen; ſie muͤſſen ſich 
dieſes Mittels zwei Tage vor der Menſtruation und zwei Tage 
nach dem Aufhoͤren derſelben enthalten. Das vegetabiliſche Pul— 

ver koͤnnen ſie aber fortnehmen.) 


N 


Bubonen. | 


Die Bubonen find Anſchwellungen der Leiſten⸗„ Achſeln⸗ 


oder Halsdruͤſen. Sie entſtehen zuweilen, ohne daß die Ruthe 


fruͤher erkrankt war, und zwar oft wenige Tage und ſelbſt 24 
Stunden nach einem unreinen Beiſchlafe, in manchen Faͤllen je⸗ 
doch erſt nach laͤngerer Zeit. In andern Faͤllen folgen ſie oft auf 
veneriſche Geſchwuͤre, Tripper oder rothe und feuchte Knoͤtchen 
der Ruthe; in noch andern Faͤllen treten ſie ploͤtzlich bei dem 


ſchon lange mit Syphilis Behafteten auf. Sie entwickeln ſich 


alſo meiſtens durch den veneriſchen Stoff, der ſich, nachdem er 
mehrere Monate und zuweilen ganze Jahre unthaͤtig lag, plotzlich 
und ohne bekannte Urſache auf die Achſel-, Leiſten- oder Hals: 


druͤſen warf und ſind dann der Beweis einer veralteten Syphilis. 


Zuweilen beobachtet man fie an den Kieferwinkeln. Die Bubo⸗ 
nen find mehr oder weniger ſchmerzhaft, weßhalb man fie auch 


in zwei große Claſſen theilen kann. Die erſte enthaͤlt die, welche 
weſentlich ſchmerzhaft, von Roͤthe der Haut, und ziemlich oft von 


Fieber begleitet ſind, einen ſchnellen Verlauf und eine deutliche 
Neigung zur Eiterung haben. Man nennt fie mit Recht ent: 
zuͤndliche. Die der zweiten Klaſſe entſtehen langſam, ſind 
wenig oder gar nicht ſchmerzhaft, eitern ſehr ſelten und die 
Haut uͤber ihnen iſt nicht veraͤndert. Es find dieſes die un- 
ſchmerzhaften Bubonen. Sie ſind meiſtens das Reſultat ei: 
ner veralteten Syphilis; die entzuͤndlichen dagegen ſind haͤufig von 
Ausfluß oder Geſchwuͤren der Geſchlechtstheile begleitet. 


Ein Bubo wird gewoͤhnlich durch ein Gefühl von Behinde- 


rung, Ziehen und Schmerz in der Leiſtengegend angekuͤndigt, wel— 
ches der Kranke zuerſt einem ſtarken Marſche oder jeder anderen 
Anſtrengung zuſchreibt. Aber bald ſchwillt eine Druͤſe an und 
wird ſchmerzhaft; die Nachbartheile und die nahe liegenden Druͤ— 
fen ſchwellen an; die Geſchwulſt nimmt zu, wird hart, hindert 


das Gehen, die Haut wird roth, die Schmerzen nehmen nach und 


nach zu und werden zuweilen unertraͤglich; es entſteht eine Art 


* 
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Klopfen, und eine Eiteranſammlung zeigt an, daß ſich der Bubo 
bald oͤffnen wird. 

Zuweilen iſt der Bubo nicht ſchmerzhaft, die Haut behaͤlt 
ihre gewöhnliche Farbe, der Kranke iſt beim Gehen nicht behin- 
dert. Dieſer Zuſtand kann mehrere Wochen, ſogar mehrere Mo— 
nate dauern, wie ich oft beobachtet habe, und Eiterung erfolgt da⸗ 
bei nur ſelten oder ſehr ſchwer. Man hat jedoch einige Beiſpiele 
von Bubonen geſehen, die einige Zeit unſchmerzhaft blieben, dann 
aber bloͤtzlich einen entzündlichen Charakter annahmen und in Ei⸗ 
terung uͤbergingen. In manchen Faͤllen werden ſehr oft rothe 
Bubonen weiß, hart und bleiben lange Zeit in dieſem Zuſtande; 
in andern Faͤllen verſchwinden ſie ohne bekanntere Urſachen und der 
veneriſche Stoff ergreift einen andern Theil. 

Behandlung. Wenn der Bubo unſchmerzhaft und nicht 
roth iſt, ſo muß man ihn zu zertheilen ſuchen und ihn deßhalb 
Morgens und Abends mit der zertheilenden Salbe einreiben. 
Der Kranke muß das vegetabiliſche Pulver 3 Mal taͤglich nehmen 
und jeden 5. Tag fuͤnf oder ſechs Mal abfuͤhren. Iſt das Blut 
in Wallung, fo muß er Klyſtiere von reinem Waſſer nehmen und 
mit der Salbe und dem vegetabiliſchen Pulver bis zur vollkomme— 
nen Zertheilung der Geſchwulſt fortfahren. 

Wenn der Bubo entzuͤndlich iſt, wenn Schmerz, Hitze, 
Schwierigkeit, das Bein zu bewegen, vorhanden iſt, und die ge— 
ringſte Bewegung Schmerzen verurſacht, ſo muß man 15 bis 20 
Blutegel an die Geſchwulſt ſetzen und lange nachbluten laſſen, die 
kranken Theile mit Cataplasmen von Brodkrumen und reinem 
Waſſer oder Eibiſchabkochung bedecken und dieſe alle 6 bis 8 
Stunden erneuern. Um letztere mehr ſchmerzſtillend zu machen, 
kann man ihnen 25 — 30 Tropfen Laudanum zuſetzen. Oft 
muͤſſen wiederholt Blutegel applicirt werden. Wenn es möglich 
ift, nehme der Kranke Bäder, ſowie auch Klyſtiere aus Leinſaa— 
menabkochung. Nach dem Anſetzen der Blutegel muß der Kranke 
abfuͤhren und zwar 6 Mal in Pauſen von 6 Tagen. Er muß 
dann das vegetabiliſche Pulver 4 Mal taͤglich nehmen. Zuweilen 
verſchwindet der Bubo nach dieſen verſchiedenen Mitteln; oͤfterer 
aber kommt er zur Eiterung, und in dieſem Falle muß man ſtets 
mit den Cataplasmen, den Purgirmitteln und dem vegetabiliſchen 
Pulver fortfahren. Wenn er geöffnet iſt, fo druͤcke man ihn Mor— 
gens und Abends etwas, um den Eiter zu entleeren; nachher ſtecke 
man ein mit Cerat beſtrichenes Charpiebaͤuſchchen in die Oeffnung, 
damit ſie ſich nicht ſchließt. Man ſchiebt dieſe Charpie mit einem 
ſpitzen Inſtrumente ſanft ein und macht das Baͤuſchchen ziemlich 
groß, denn die Oeffnung darf nicht ſchnell zuheilen. Man kann 
die Bubonen mit dem Biſtouri öffnen, um ſie ſchneller zu heilen, 
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aber dieſe nicht ſehr ſchmerzhafte Operation kann nur von einem 
Arzte gemacht werden. 

Zuweilen zertheilt ſich ein unſchmerzhafter Bubo nicht; in 
andern Fällen hinterlaſſen die entzündlichen und in Eiterung uͤber⸗ 
gegangenen eine harte Geſchwulſt, die, wie ſchon erwaͤhnt, den 
Gebrauch der zertheilenden Salbe, des Pulvers und der Purgir⸗ 
mittel erfordert. Trotzt die Geſchwulſt dieſen Mitteln, ſo muß 
man ſie mit Aetzſtein touchiren. Es entſteht dann eine Wunde, 
die mit Cerat verbunden wird, eitert und ſo die Zertheilung der 
Geſchwulſt bewirkt. Man darf dieſes Mittel aber nur im aͤußer⸗ 
ſten Nothfalle anwenden. 


Veneriſche Puſteln. 


Sie ſind feucht, platt und rundlich, kommen gewoͤhnlich auf 
der innern Flaͤche der großen Schaamlippen, an der Eichel, an 
der Umgegend des Afters und bei den Ammen, welche inficirte 
Kinder ſtillen, an den Bruſtdruͤſen vor. Zuweilen entwickeln ſich 
dieſe Puſteln an dem Hodenſacke, der aͤußern Flaͤche der großen 
Lippen, dem innern und obern Theile der Schenkel, am Mittels 
fleiſche und an der die Ruthe bedeckenden Haut. Sie erſcheinen 
6 oder 8 Tage, zuweilen aber auch erſt 14 Tage oder ſelbſt 
einen Monat nach einem unreinen Beiſchlafe. Ihre Anzahl iſt 
gewoͤhnlich gering; ſie ſind beſonders an ihrem Umkreiſe mehr 
oder weniger dunkelroth und ſondern eine klebrige Fluͤſſigkeit von 
einem eigenthuͤmlichen Geruche ab. 

Behandlung. Man nehme das vegetabiliſche Pulver, 
führe 3 Mal jeden 12. Tag ab, waſche mehrmals des Tages die 
Blattern mit Bleiwaſſer, nehme einige Baͤder und reibe die Pu— 
ſteln mit der zertheilenden Salbe ein, wenn ſie nicht weichen 
wollen. | 


Veneriſche Auswuͤchſe. 


Die veneriſchen Auswuͤchſe, die man mit verſchiedenen Na⸗ 
men, wie Warzen, Blumenkohl, Condylomen oder Hah— 
nekaͤmme belegt, haben gewoͤhnlich ihren Sitz an der Eichel, 
an der innern Flaͤche der Vorhaut und kommen zuweilen ſelbſt in 
der Harnroͤhre vor. Bei den Weibern koͤnnen ſie am Gebaͤrmut— 
terhalſe, an den großen Lippen, im Innern der Scheide, im Ums 
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kreiſe der Harnroͤhre, zuweilen auch am Mittelfleiſche, an der 
obern und innern Flaͤche der Schenkel, am After und ſogar im 
Maſtdarme vorkommen. Man hat ſie auch am Gaumen und im 
Rachen beobachtet. Mehrere Perſonen, unter andern ein junges 
Maͤdchen, hatten eine große Menge von ihnen auf der Zunge. Das 
Innere der Naſe kann von ihnen befallen werden, ſowie auch die 
Bruſtwarzen der Ammen, welche veneriſche Kinder ſaͤugen. Dieſe 
Auswuͤchſe zeigen eine alte veneriſche Affection an und folgen nach 
mehreren Monaten oder Jahren Chankern, Puſteln, Tripper oder 
jedem andern Symptome der veneriſchen Krankheit. Man hat ſie 
jedoch 14 Tage oder einen Monat nach einem unreinen Beiſchlafe 
entſtehen ſehn. Dieſe verſchiedenen Auswuͤchſe ſind weißlich, wenn 
ſie Warzen bilden, in andern Faͤllen roth, wie Erdbeeren oder 
Himbeeren; in den meiſten Faͤllen ſind ſie ſtark roth, werden 
dann ſpaͤter welk und blaß. Aus dieſen Auswuͤchſen wird eine 
gelbliche, zuweilen blutende und ſtets ziemlich ſtinkende Materie 
abgeſondert. Sie ſind ſelten ſchmerzhaft; in manchen Faͤllen wer— 
den fie jedoch ſehr empfindlich. 

Behandlung. Der Kranke muß das vegetabiliſche Pul— 
ver nehmen, 8 Tage nach dem Anfange der Behandlung abfuͤh— 
ren und dieſes alle 4 Tage, alſo ungefaͤhr 6 Mal wiederholen. 
Sind dieſe Auswuͤchſe im Anfange entzuͤndet und ſchmerzhaft, ſo 
muß man ganze und oͤrtliche Bäder anwenden, Kataplasmen 
auf die ergriffenen Theile legen und ſie mit Cerat einreiben. Zu— 
weilen iſt die Entzuͤndung ſo ſtark, daß man 5 — 6 Blutegel 
an die afficirten Stellen ſetzen muß z, fie bringen eine weſentlich 
heilſame Blutentleerung hervor. Nach dem Aufhoͤren der Entzuͤn— 
dung muß man die Auswuͤchſe mit dem folgenden Mittel beftreis 
chen, welches ich cauſtiſches Waſſer nenne: 

B Spirit. vin. 
Acet. vin. à Ziß. 
Mur. sublim. corr. 31 
Alumin. 
Camfor. 
Ceruss. ä 3 6. 

M. 

Vermittelſt eines kleinen Charpiepinſels beſtreicht man ſie 
Morgens und Abends mit dieſer Fluͤſſigkeit bis zu ihrer vollkom— 
menen Zerſtoͤrung. Zeigt ſich an den ergriffenen Stellen etwas 
Reizung, ſo ſetzt man mit dieſer Fluͤſſigkeit aus und wendet ſie 
erſt nach einigen Tagen wieder an. Bei manchen Individuen iſt 
die Haut fo empfindlich, daß man zwei Theile dieſer Fluͤſſigkeit 
mit einem Theile reinen Waſſers vermiſchen muß. Wenn die er⸗ 
griffenen Theile nicht entzündet find, fo bedarf man der Brei— 
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umſchlaͤge und Blutegel nicht, ſondern man kann gleich das er— 
waͤhnte Waſſer anwenden. Zuweilen iſt dieſes Waſſer gegen 
manche ſehr harte Auswuͤchſe nicht wirkſam; in dieſem Falle kann 
man ſie mit einem kleinen Charpiebaͤuſchchen bedecken, welches man 
mit der gedachten Salbe beſtreicht und mit fein gepulverter Sa- 
bina beſtreuet. ; 5 


Veneriſche Schmerzen in den Muskeln, den Nerven, den 
Sehnen und den Knochen. 


Wenn das ſyyphilitiſche Gift längere oder kuͤrzere Zeit im 
thieriſchen Körper verweilt hat, fo zeigt es ſich oft dadurch, daß 
es die Knochen, die Muskeln, die Sehnen und die Nerven er- 
greift, die dann ſchmerzhaft werden und mehr oder minder an— 
ſchwellen. ö | 
Die veneriſchen Schmerzen ergreifen vorzuͤglich die Knochen 
der Extremitaͤten in der Mitte oder an den Gelenkenden, ſowie 
die der Bruſt und des Schaͤdels. Die Kranken werden zuweilen 
ſo gequaͤlt, daß ſie ſich durchaus nicht bewegen koͤnnen; alle Ge— 
genden des Koͤrpers, die Muskeln, die Sehnen und die Nerven 
find eine Beute heftiger Schmerzen, welche den Kranken das Le— 
ben unertraͤglich machen. g „ 
Obgleich dieſe Schmerzen fix find, fo verändern fie doch leicht 
ihre Stelle, um andere aͤußere Theile und ſelbſt innere Organe 
zu ergreifen, wo ſie Herzklopfen, große Angſt, Krankheit der Le— 
ber, des Magens, des Gehirns, der Lunge, und andere mehr oder 
minder ſchwere Zufaͤlle verurſachen. Dieſe Schmerzen entſtehen 
nicht immer und allein durch das veneriſche Gift, ſondern auch 
oft durch den Mißbrauch des Queckſilbers. Mögen die Schmer- 
zen nun veneriſche oder mercurielle ſein, ſo ſind ſie am Tage ſo 


unbedeutend und umherziehend, daß ſie die Kranken kaum ſpuͤren 


und ohne große Schwierigkeit ihre Geſchaͤfte verrichten; manche 
fuͤhlen ſelbſt, daß die Bewegung und die Einwirkung der Kaͤlte 

die geringen Schmerzen, die ſie beim Verlaſſen des Bettes hat— 
ten, auf Augenblicke erleichtern. Sobald aber die Sonne unter— 
geht, zuweilen ſelbſt etwas ſpaͤter, fangen die Schmerzen an und 
nehmen bis Mitternacht zu, ſie ſind dann ſtechend, reißend und 
verurſachen ein Gefuͤhl, als wuͤrde der Knochen durchbohrt, ſo 
daß der Kranke mehrere Stunden lang verzweifelnde Wehklagen 
ausſtoͤßt. Mit der Morgenroͤthe vermindern ſich die Schmerzen 
und mit Sonnenaufgang, wo ſie faſt ganz nachlaſſen, tritt erſt 
Schlaf ein. Uebrigens ſind nicht alle Faͤlle ſo ſchwer, und die 
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Zeit, zu welcher die Schmerzen gewoͤhnlich eintreten, kann ſehr 
verſchieden ſein. | 

Behandlung. Man laſſe den Kranken das vegetabiliſche 
Pulver nehmen, welches den veneriſchen Stoff neutraliſirt und 
das Queckſilber, welches ebenfalls die Schmerzen verurſachen kann, 
aus dem Blute entfernt. Wenn letztere heftig ſind, ſo ſetze man 
jedem Glaſe 4 Tropfen fluͤſſiges Laudanum zu und lege Abends 
erweichende Cataplasmen auf, denen man 40 — 60 Tropfen Lau⸗ 
danum beimiſcht. Vorher muß man aber ein oder zwei Mal 
Blutegel auf die ſchmerzhafte Stelle ſetzen. Jeden Morgen reibe 
man die afficirten Theile ziemlich ſtark mit der erwaͤhnten Salbe 
ein, und am Abend und am Tage mache man die Breium— 
ſchlaͤge. | | 

Der Kranke muß im Anfange abführen und dieſes 6 Mal 
an jedem fuͤnften Tage wiederholen. Nach dieſer Zeit muß er 
noch drei oder vier Mal in Pauſen von 12 Tagen purgiren. 
Gewoͤhnlich ſind die Blutegel und die Cataplasmen nicht nothwen— 
dig; das vegetabiliſche Pulver, die Purgirmittel, die Salbe und 
zuweilen der innere Gebrauch des Opiums ſind dann ſowohl zur 
Linderung der Schmerzen als zur Heilung der veneriſchen Kno— 
chenauftreibung genuͤgend. 


— — — 


Veneriſcher Knochenfraß. 


Bei dieſer wahren Verſchwaͤrung der Knochen veraͤndert ſich 
ihr Gewebe an irgend einer Stelle der Oberflaͤche und ſondert 
einen ſehr ſtinkenden Eiter ab. Alle unſere Knochen koͤnnen curiös 
werden. Ergreift die Caries die Kopfknochen, fo kann fie Taub⸗ 
heit und Blindheit verurſachen; oft erzeugt ſie Chanker, welche 
die Naſe und den Rachen anfreſſen. Ich habe einen Menſchen 
geſehn, deſſen Armknochen carioͤs waren, und der die graͤßlichſten 
Schmerzen in Folge dieſer Krankheit litt, welche faſt ſtets das 
Zeichen einer alten veneriſchen Affection iſt, und die man mit zur 
Welt bringen kann. 

Die Wunden, welche die Caries verurſacht, verbinde man 
Morgens und Abends mit der ſchon erwaͤhnten zertheilenden Salbe. 
Der Kranke muß alle 14 Tage ein Abführmittel und das vegeta= 
biliſche Pulver nehmen. 
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Veneriſche Geſchwuͤre des Rachens, des Mundes, der Naſe, 
der Augen, des Afters und der Scheide. 


Dieſe Geſchwuͤre hangen von einer im Blute verbreiteten ſy⸗ 
philitiſchen Infection ab. Einige Wochen, einige Monate und fo= 
gar einige Jahre nach veneriſchen Zufaͤllen an den Geſchlechtsthei— 
len entſtehen im Rachen, im Munde, an den Lippen, auf der 
Naſe und in ihrem Innern, auf den Augaͤpfeln und am After 
Geſchwuͤre, die zuweilen ſo ſchwer ſind, daß ſie das Leben der 
Kranken gefaͤhrden koͤnnen. Zuweilen, aber in ſeltenen Faͤllen, 
war der ſyphilitiſche Stoff aufgeſogen und circulirte lange Zeit in 
unſern Saͤften, ohne daß ſich an den Geſchlechtstheilen etwas 
zeigte, und erſt ſpaͤt entſtehen Geſchwuͤre im Rachen, im Munde, 
in der Naſe, an den Augen. Einige von dieſen Geſchwuͤren ſind 
entzuͤndlich und ſchmerzhaft, andere nicht; die einen ſind oberflaͤch⸗ 
lich, die andern tief und freſſend. Sie beginnen wie die Chanker. 

Der Erſcheinung der Halsgeſchwuͤre geht gewoͤhnlich einige Tage 
ein Gefuͤhl von Behinderung im Rachen vorher, welches der 
Kranke oft für ein gewoͤhnliches, kurz dauerndes und durch die 
Erkaͤltung verurſachtes Halsuͤbel haͤlt; findet man ſich aber nach 
dieſer Zeit durch die Fortdauer des Schmerzes zur Unterſuchung 
des Rachens bewogen, ſo iſt man ganz erſtaunt, ein oder mehrere 
Geſchwuͤre zu ſehen. Zuweilen findet jedoch ſyphilitiſche Entzuͤn⸗ 
dung ohne Geſchwuͤrbildung ſtatt. Ihr Verlauf iſt ſtets chro⸗ 
niſch, der Rachen iſt kupferfarbig und ſondert eine Faden ziehende, 
zuweilen weiß wie Kaͤſe aͤhnliche Fluͤſſigkeit ab. In der Nacht 
ſcheint die Schmerzhaftigkeit der kranken Theile zuzunehmen. Die 
Zunge, die Lippen, die innern Flaͤchen der Wangen, des Zahnflei⸗ 
ſches, das Zaͤpfchen und die Tonſillen ſind der haͤufigſte Sitz die⸗ 
ſer Geſchwuͤre, die zuweilen Knochenfraß des Gaumens herbeifuͤh— 
ren. Ich kenne ein ziemlich merkwuͤrdiges Beiſpiel dieſer Art. 
Ein Poſtconducteur litt mehrmals an Syphilis und vernachlaͤſ⸗ 
ſigte ſie; es entſtand ein kleines Geſchwuͤr im Rachen, welches 
ſich durch eine erhitzende Diät und den Mißbrauch der Quedfil- 
bermittel vergroͤßerte und einen Theil des Gaumenſegels zerſtoͤrte. 
Der Gaumenſegel wurde ſchnell ergriffen, und als ich dieſen 
Ungluͤckl ichen ſah, war ein Theil des knoͤchernen Gaumens ca— 
rioͤs; der Speichel und die Speiſen drangen zum Theil in die 
Naſe, welche durch eine ziemlich große Oeffnung mit dem 
Munde communicirte. Eine laͤngere Behandlung heilte den 
Kranken vollkommen, der jetzt nur in Folge der Zerſtoͤrung eines 
mi, des vernarbten Gaumenſegels Schwierigkeit beim Sprechen 
puͤrt N 
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Die veneriſchen Geſchwuͤre, welche eine purulente und ſtinkende 
Materie abſondern, verwuͤſten oft die Naſe und ſelbſt das, Innere 
dieſes Organs; zuweilen nehmen ſie einen freſſenden Charakter 
an, und wenn der Tod nicht die Folge einer ſolchen Entartung 
iſt, und die Kunſt ſie bekaͤmpfen konnte, ſo wird das Geſicht von 
großen Narben und ekelhaften Runzeln gefurcht, die bei unſern 
Nebenmenſchen einen traurigen und unangenehmen Eindruck her— 
vorrufen. In andern Faͤllen entſtehen veneriſche Geſchwuͤre auch 
auf dem Augapfel, und ziehen, wenn ſie vernachlaͤſſigt werden, 
den gaͤnzlichen Verluſt des Sehorgans nach ſich. 

Zeigen ſich dieſe Geſchwuͤre am After, ſo ſitzen ſie am Rande 
dieſer Oeffnung in der Hautfalte; ſie ſind lang und ſchmal, und 
das Wort Schrunden druͤckt ihr Ausſehen beſſer aus. Zuweilen 
ſind dieſe Schrunden wenig ſchmerzhaft, oberflaͤchlich und ſondern 
nur einen guten Eiter ab; in andern Faͤllen dagegen ſind ſie tief, 
ſchmerzhaft und ergießen eine ſcharfe, ſanguinolente Materie, welche 
die Nachbartheile anfrißt und ihre Verſchwaͤrung erzeugt. Sie 
hindern den Kranken, ſo daß er weder ohne Schmerz gehen, ſich 
ſetzen, reiten, noch ſelbſt zu Stuhle gehen kann. Die Heilung 
dieſer Geſchwuͤre iſt faſt ſtets langſam; denn bei jedem Stuhl- 
gange entſteht faſt ſtets ein neuer Riß, welcher die Fortſchritte der 
Vernarbung ſeit der letzten Ausleerung verzoͤgert. In anderen 
Fällen fitzen dieſe Geſchwuͤre im Innern des Maſtdarms, wo fie 
große Verwuͤſtungen anrichten koͤnnen. Die Scheide kann bei 
Frauen mit dieſen Geſchwuͤren ausgekleidet ſein, und Krebs der 
Gebaͤrmutter iſt dann oft ihre traurige Folge. f | 

Behandlung. Die an veneriſchen Geſchwuͤren in Folge 
veralteter Syphilis Leidenden muͤſſen das vegetabiliſche Pulver 
lange Zeit hindurch nehmen und ſechs bis acht Mal, jedesmal nach 
einer Pauſe von 10 Tagen, abfuͤhren. Sitzen die Geſchwuͤre im 
Rachen, am Gaumen, im Munde und, ſind ſie ſchmerzhaft, roth 
und entzuͤndet, ſo gurgele man ſich mit lauwarmem Waſſer, mit 
einer Abkochung von Eibiſchwurzel. Zu zwei Glaͤſern Fluͤſſigkeit 
kann man einen Eßloͤffel voll Honig ſetzen. Wenn die große 
Reizung aufgehoͤrt hat, ſo bediene man ſich am Tage des folgen— 
den Gurgelwaſfers: 

B. Infus. aquos. rosar. 3 X 
Sulfat. alumin. 3 1 
Mell. rosat. 3 fij. 

M. 

Wenn die Geſchwuͤre nicht zu gereizt find, fo kann man die- 
ſes Gurgelwaſſer ſogleich anwenden; es ſcheint jedoch beſſer zu 
wirken, weun man ſich erſt einige Tage mit erweichenden Fluͤſſig— 
keiten gegurgelt hat. f a 
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Widerſtehen dieſe Geſchwuͤre der innern Behandlung und 
dem Gurgelwaſſer, fo muß man fie zwei oder drei Mal mit Hoͤl⸗ 
lenſtein, nach einer jedesmaligen Pauſe von zwei Tagen, touchiren. 
Nichtsdeſtoweniger wende man das Gurgelwaſſer an. Man kann 
verſuchen, den Hoͤllenſtein durch den Chlorkalk zu erſetzen, welchen 
man mit einem Charpiepinſel rein auf die Geſchwuͤre bringt. 

Zeigt ſich endlich die Krankheit hartnaͤckig, ſo ſetzt man mit 
Erfolg zehn bis funfzehn Blutegel unter jede Kinnlade, nimmt 
Fußbaͤder mit 8 Loth Senfmehl, legt ein Blaſenpflaſter in den 
Nacken, unterhaͤlt es einige Zeit in Eiterung und giebt die Purgir— 
mittel in kurzen Zwiſchenraͤumen. Warme Baͤder find ſtets guͤnſtig, 
welchen Grad die Affection auch erreicht haben mag. N 

Zeigen ſich Chanker in der Naſe und findet Reizung ſtatt, 
fo ziehe man am Tage die Daͤmpfe von recht heißem Holunder 
thee ein. Sind ſie nicht ſchmerzhaft, oder hat die Entzuͤndung 
aufgehoͤrt, ſo ſind taͤglich fuͤnf bis ſechs Mal wiederholte Ein— 
ſpritzungen aus einem Theile Chlorkalk und einem Theile Waſſer 
ein zweckmaͤßiges Mittel, um den ſtinkenden Geruch zu verbeſſern, 
welchen der Eiter aus alten veneriſchen Naſengeſchwuͤren faſt ſtets 
aushaucht. Iſt das Uebel hartnaͤckig, ſo iſt ein Blaſenpflaſter in 
dem Nacken angezeigt, und wenn die Geſchwuͤre von der aͤußern 
Oeffnung der Naſe nicht ſehr entfernt ſind, ſo muß man ſie ver— 
mittelſt eines Pinſels mit der angezeigten Salbe beſtreichen. Iſt 
das Geſchwuͤr aͤußerlich, ſo muß es ſo verbunden werden, wie 
ich bei dem Chanker angegeben habe. Stets iſt es ſehr gut, md: 

gen ſie nun innen oder außen ſitzen, ſie eben ſo wie Halsgeſchwuͤre 
mit Hoͤllenſtein zu touchiren. 5 9 

Befinden ſich die Geſchwuͤre auf dem Augapfel oder den Au— 
genlidern, fo befolge man die bei der ſcrophuloͤſen Augenentzuͤn⸗ 
dung und den Hornhautflecken angegebene Behandlung. 

Sitzen die Geſchwuͤre am After, ſo verbindet man ſie mit 
Charpie oder feiner Leinwand, welche man mit der angegebenen 
Salbe beſtreicht. Sitzt das Geſchwuͤr innerlich, ſo muß man lange 
Charpiebaͤuſche mit derſelben Salbe beſtreichen und Morgens und 
Abends in den After bringen. Der Kranke muß jeden Tag Kly— 
ſtiere von Eibiſchabkochung nehmen, um den Unterleib frei zu hal— 
ten. In dieſem Falle darf man keine Purgirmittel anwenden, und 
hoͤchſtens nur in ſehr kleinen Gaben, wenn die Verſtopfung ſehr 
hartnaͤckig iſt. Laue Baͤder oder Sitzbaͤder ſind ſehr nuͤtzlich, und 
tragen weſentlich zur vollkommenen Heilung bei. a 

Geſchwuͤre an der großen Schaamlippe muͤſſen mit Cerat, 
und wenn ſie nur ſchwer heilen, mit der angegebenen Salbe ver— 
bunden werden. Wenn fie in der Scheide ſitzen und ſehr ſchmerz⸗ 
haft ſind, ſo ſpritze man Eibiſchabkochung ein, ſpaͤter fuͤhre man 

(Radicale Heilung.) ö . 8 
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Morgens und Abends dicke, mit der erwaͤhnten Salbe beſtri— 
chene Charpiebaͤuſche ein, und wenn der Eiter ſehr ſtinkt, ſo 
mache man jeden Tag zwei bis drei Einſpritzungen mit Chlor: 
waſſer, welches man mit 8 Theilen gewoͤhnlichen Waſſers ver⸗ 
miſcht. Die Kranke muß alle 8 Tage ein Abfuͤhrungsmittel 
nehmen. 

| Mit dem blutreinigenden vegetabiliſchen Pulver muß bis zur 
vollkommenen Heilung fortgefahren werden, an welchem Ort auch 
die veneriſchen Geſchwuͤre ſitzen mögen. 


Ausfallen der Haare, Caries der Zaͤhne, krankhafte Verände⸗ 
rung der Naͤgel. 


Wird die fophilitifche Krankheit vernachlaͤſſigt, ſo verurſacht 
ſie ſehr haͤufig das Ausfallen der Haare, der Augenbrauen, der 
Augenwimpern, des Bartes, Caries der Zaͤhne, Anſchwellung und 
Geſchwuͤre des Zahnfleisches, welches leicht blutet und einen uner— 
traͤglichen Geruch aus dem Munde bewirkt. Die Naͤgel werden 
trocken und zerbrechen leicht; in andern Faͤllen ſehen ſie aus, als 
waͤren ſie durch Tabacksrauch gelb geworden; in vielen Faͤllen 
werden ſie ſchwammig und verlieren ihren Glanz, ſodaß die 
Hand ein leichenaͤhnliches Ausſehen erhaͤlt. Zuweilen nehmen ſie 
eine violette Farbe an, fallen aus und wachſen nur ſehr langſam 
wieder, fallen dann von Neuem aus und wachſen oft wegen der 
Geſchwuͤre und des Knochenfraßes der Finger gar nicht wie⸗ 
der. Alle dieſe Zufaͤlle koͤnnen auch von einer Schaͤrfe des Blu— 
tes, von Flechten, Scropheln, Scorbut oder Rheumatismus ab— 
hang en. 

Der Kranke muß 3 Mal taͤglich das vegetabiliſche Pulver 
nehmen und je nach der Schwere der Krankheit alle zehn bis 
vierzehn Tage abfuͤhren. Wenn die Haare, die Augenwimpern, 
die Augenbrauen und der Bart ausfallen, ſo reibe man dieſe 
Theile Morgens und Abends mit der zertheilenden Salbe ein. 

Iſt das Zahnfleiſch erkrankt, ſo gurgele man ſich mit lau— 
warmer Eibiſchabkochung, und wenn die Entzuͤndung verſchwun— 
den iſt, ſo gebrauche man das bei den veneriſchen Geſchwuͤren des 
Rachens und des Mundes angegebene Gurgelwaſſer. Befinden 
ich ſtinkende Geſchwuͤre im Munde, ſo touchire man ſie 2 Mal 
taͤglich mittelſt eines kleinen Pinſels mit Chlorkalk. Man ſpuͤle 
ſich den Mund mit einer Aufloͤſung von 2 Eßloͤffeln voll Chlor⸗ 
kalk in einem Glaſe reinen und kalten Waſſers aus. Sind die 
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Naͤgel veraͤndert, ſo reibe man die obere Flaͤche der Finger Mor⸗ 
gens und Abends mit der zertheilenden Salbe ein, denn die Naͤ⸗ 
gel bilden ſich auf Koſten dieſer Haut. Geſchwuͤre der Finger 
muͤſſen mit derſelben Salbe verbunden werden. 
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Veneriſche Flechte. 

Sie entſteht oft, wenn der veneriſche Stoff tiefe Wurzeln im 
ganzen Körper geſchlagen hat. Man wendet gegen fie das vege— 
tabiliſche Pulver, die bei den Flechten angegebene Salbe und das 
abfuͤhrende Pulver an. Das Weitere ſiehe aber bei der Behand⸗ 
lung der Flechte. 


Unvermoͤgen und Unfruchtbarkeit. 

Die Unfaͤhigkeit zum Beiſchlafe und die Unmoͤglichkeit, ihn 
auszuuͤben, bilden beim männlicher Geſchlechte das Unvermoͤ— 
gen: die Unfaͤhigkeit, befruchtet zu werden und zu zeugen, bildet 
die Unfruchtbarkeit der Weiber. Das Unvermoͤgen und die 
Unfruchtbarkeit entſtehen ſehr oft durch Syphilis und Behandlung 
mit Queckſilber; auch koͤnnen ſie durch Flechten, Scropheln, 
Kraͤtze, rheumatiſche Schärfe verurſaͤcht werden. Tiefer Kummer, 
ſtarker Blutverluſt, ſchwere Krankheiten, ein Zuſtand von allgemei- 
ner Schwaͤche, Laͤhmung und Ausſchweifungen koͤnnen ein Ver⸗ 
ſchrumpfen der Geſchlechtsorgane bewirken und ihnen die zur 
Ausuͤbung ihrer Function nothwendige Kraft nehmen. Dieſe In⸗ 
dividuen werden ſchwach und verzagt, das Leben iſt ihnen zur 
Laſt und fie ſehen Alles in einem duͤſtern und melancholiſchen 
Lichte. a 5 | 
5 Behandlung. Der Kranke muß das vegetabiliſche Pulver 
nehmen, alle 14 Tage abfuͤhren und jedem Glaſe des blutreini— 
genden Pulvers einen Eßloͤffel Chinawein zuſetzen. Die Ges 
ſchlechtstheile muͤſſen, mag ſich nun eine Flechte an ihnen befin- 
den oder nicht, Morgens und Abends mit der zertheilenden Salbe 
eingerieben werden, und zwar die Ruthe dicht an ihrer Wurzel, 
nahe am Bauche und am Mittelfleiſche. Sf die Schwäche fehr 
groß, ſo lege man Eisſtuͤcke auf die Ruthe, auf ihre Wurzel und 
auf das Mittelfleiſch und laſſe ſie daſelbſt ſchmelzen. Der Kranke 
nehme im Sommer kalte Baͤder und tauche im Winter die Ge— 
ſchlechtstheile in kaltes Waſſer, in Brunnenwaſſer, welches man 
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oft erneuert, denn wenn es warm geworden iſt, ſo hat es die be— 
abſichtigte ſtaͤrkende Wirkung nicht. Trockene Frictionen des gan— 
zen Koͤrpers mit einer ſanften Buͤrſte beleben dieſe Organe durch 
Wechſelwirkung. | 


Harnverhaltung. 


Die vollkommene oder unvollkommene Unterdruͤckung des 
Harns, haͤufiger erfolgloſer Harndrang, ſtarke Schmerzen im un— 
tern Theile des Unterleibes und dem Kreuze, Hitze in der Harn— 
roͤhre, ein Gefühl von Schwere im After und im Mittelfleiſche, 
meiſt Fieber, Durſt und eine peinliche Angſt ſind die gewoͤhnlich— 
ſten Symptome der Harnverhaltung. 

Dieſer Zufall entſteht durch eine heftige Entzuͤndung an ir— 
gend einer Stelle der Harnroͤhre oder am Blaſenhalſe in Folge 
eines Tafelexceſſes, zu haͤufigen Genuſſes des Weins oder des Bie— 
res, heftiger Anſtrengungen, zu haͤufigen Beiſchlafes, Verkaͤltung 
der Fuͤße, Unterdruͤckung der Hautausduͤnſtung, einer Schaͤrfe des 
Blutes oder am haͤufigſten in Folge eines ſehr entzuͤndlichen 
Trippers. Andere Urſachen dieſes Zuſtandes, der ſchnelle Huͤlfe 
erfordert, ſind kleine Steine oder Harngries, welcher in dem Harn— 
wege ſtecken blieb, Blutklumpen in der Blaſe, unterdruͤckte Has 
morrhoiden und Verengerung der Harnroͤhre.s— 

Behandlung. Man muß die Entzuͤndung ſchnell zu he— 
ben und dem Urin einen freien Ausfluß zu verſchaffen ſuchen. 
Man laͤßt deßhalb den Kranken ein Bad von mehreren Stun— 
den, erweichende Klyſtiere und ſtuͤndlich zwei Eßloͤffel voll von 
dem am Ende dieſes Capitels angegebenen Tranke nehmen. 
Wenn der Kranke keinen Harn laſſen kann, ſo ſetze man 25 
Blutegel an das Mittelfleiſch und mache Breiumſchlaͤge auf die 
Blaſengegend. Um feinen Durſt zu loͤſchen, erlaube man ihm, 
einige Apfelſinen- oder Citronenſcheiben in den Mund zu nehmen; 
denn wenn er in dieſer Periode der Krankheit das vegetabiliſche 
Pulver oder irgend eine andere Tiſane naͤhme, ſo wuͤrde die da— 
durch vermehrte Urinabſonderung die groͤßte Gefahr verurſachen. 
Der Harn wuͤrde ſich naͤmlich in der Blaſe anſammeln und gar 
nicht ausfließen koͤnnen, ihren Umfang vermehren, Entzuͤndung 
verurſachen und ſo die Zufaͤlle nur ſteigern. Statt einer Citro— 
nenſcheibe koͤnnte der Kranke auch einige Loͤffel voll Himbeer-, 
Citronen- oder Orangewaſſer nehmen. 

Geht trotz dieſer Mittel der Urin nicht ab, und beſitzt die ge— 
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ſchwaͤchte und zu ſehr ausgedehnte Blaſe nicht mehr die zu ſeiner 
Austreibung nöthige Kraft, fo muß man die Einführung eines 
elaſtiſchen Catheters verſuchen. Wenn man in die Blaſe gedrun— 
gen iſt, ſo fließt der Urin durch den Catheter ab und es er— 
folgt Ichnell Erleichterung. 
Im folgenden Capitel werde ich die Art und Weiſe angeben, 
auf welche dieſe 2 Operation ausgeführt wird, 


Camphermixtur, um den Harnabgang zu erleichtern. 
ER Camfor. I] 5 i | 
 Gumm. arabic. 33 / 
Laudan. liquid. Syd. gits. xy 
Syrup. capill. vener. 33 
Ag. flor. til. Ziv. 
a 
Stuͤndlich 2 Eßlöffel voll zu. nehinen. 
Anmerk. Vierundzwanzig Stunden, na der Kranke 
urinirt hat, nehme er das vegetabiliſche Pulver drei Mal täglich, 
und wenn Tripper e iſt, vier Mal täglich, 
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Man bezeichnet mit dieſem Namen eine Affection, welche ge: 
woͤhnlich die Harnausſonderung mehr oder minder erſchwert. 
Dieſe Verengerung kann voruͤbergehend ſein, weun ſie naͤmlich 
durch Krampf oder Entzuͤndung verurſacht ift. Sie entſteht bei 
reizbaren Mannern durch Tafelerceſſe, zu haͤufigen Beiſchlaf oder 
Dnanie, durch einen ſehr entzuͤndlichen Tripper. Sie kann von 
Flechte, Rheumatismus oder Gicht abhangen. Bei manchem 
Gichtiſchen beobachte man bei jedem Anfalle der Gicht die 
Symptome einer entzündlichen Harnroͤhrenverengerung, und ſobald 
die Gichtſchmerzen und die Anſchwellung aus den großen Zehen 
wichen, hoͤrte auch die Harnbeſchwerde auf. 

Diefe Verengerungen find anhaltend, wenn fie durch eine 
Anſchwellung und Verdickung der Harnroͤhrenſchleimhaut und 
Verhaͤrtung, der Vorſteherdruͤſe, welche den Hals der Blaſe um⸗ 
giebt und im kranken Zuſtand einen groͤßern oder geringen Bor: 
ſprung im Mittelfleiſche bildet, verurſacht wird. Dieſe Verenge— 
rungen folgen meiſt auf Tripper, die ſchlecht behandelt ſind, zu 
lange Zeit dauerten und durch Diatfehler unterhalten und haͤufig 
verſchlimmert wurden. Eine Quetſchung, ein Fall auf das Mittel— 
fleiſch, Tafelexceſſe, geſchlechtliche en Reiten koͤn⸗ 
nen ſie entwickeln. 
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Wenn die Verengerung der Harnroͤhre nicht bedeutend iſt, ſo 
fließt der Urin in einem feinen oder kurzen, oft getheilten und 
zuweilen abſetzenden Strahle aus. Der Urin geht langſam ab 
und iſt von einem Gefuͤhle von Jucken in der Harnroͤhre, Schwere 
im Mittelfleiſche und dem Unterleibe begleitet. Dieſe Symptome 
erwecken gewoͤhnlich die Aufmerkſamkeit der Kranken, welche ihr Uebel 
nur von dem Augenblicke des Erſcheinens derſelben wahrnehmen; 
und doch beſteht das Uebel lange Zeit, und ſeine Fortſchritte wa— 
ren nur unmerklich. Wendet man gegen ſie nichts an, ſo neh— 
men ſie zu, der Urin geht in mehreren Strahlen, wie aus einer 
Gießkanne ab; das Uebel waͤchſt noch mehr; der Kranke urinirt 
nur tropfenweiſe; die Blaſe dehnt ſich aus, verliert ihre Spann— 
kraft und kann den Urin nicht mehr austreiben; die Schmerzen 
werden heftig und beißend; der Kranke ſtrengt ſich vergebens 
anz; verſchiedene Theile der Geſchlechtsorgane entzuͤnden ſich und 
infiltriren ſich mit dem Urin, wodurch fiftulöfe Anſammlungen 
entſtehen. Nimmt das Uebel noch mehr zu, ſo werden die Nie— 
ren ſehr ſchmerzhaft, entzuͤnden ſich, vereitern und alle dieſe Stö- 
rungen enden mit einem ſchmerzhaften Tode. 

Behandlung. Iſt Entzündung, Schmerz, gaͤnzliche Harn- 
verhaltung vorhanden, ſo iſt die Behandlung die im vorigen Ca— 
pitel angegebene. Iſt das Harnlaſſen nur durch Hinderniſſe in 
einer groͤßern oder geringern Ausdehnung der Harnroͤhre erſchwert, 
ſo muß man Bougies anwenden, welche ſie erweitern. 8 

Gegen dieſe Verengerung der Harnroͤhre giebt es zwei Metho— 
den. Die erſte beſteht darin, daß man ſie durch Bougies erweitert, 
die zweite, daß man ſie mit Hoͤllenſtein aͤtzt. Die erſte dieſer 
Methoden iſt die aͤlteſte und hat die meiſten Anhaͤnger, weil ſie 
die ſanfteſte und leichteſte iſt und durchaus keine nachtheilige Fols 
gen hat. Sanfte, weiche, biegſame, gerade und koniſche Bougies 
von elaſtiſchem Gummi zerſtoͤren die groͤßten Hinderniſſe, wenn der 
Kranke noch den Vortheil hat, fie ſich ſelbſt appliciren zu koͤnnen, 
und Beharrlichkeit zeigt. Die zweite Methode durch Aetzen, von der 
ich zuweilen guͤnſtigen Erfolg ſah, iſt von fo vielen Gefahren be— 
gleitet, daß ich mir ein Gewiſſen daraus machen wuͤrde, ſie anzu— 
ralhen. Nur in einem Falle muß fie angewandt werden, wenn 
naͤmlich die Harnröhre faſt vollkommen oder vollkommen verſtopft 
iſt; in dieſem Falle muß man atzen, aber nur fo viel, als noͤthig 
iſt, um eine Bougie einzubringen, welches die Behandlung fort— 
ſetzen und beenden muß. Die Cauteriſation iſt eine ſchmerzhafte 
Operation, auf die zuweilen heftige Entzuͤndungen und der Tod 
folgen, wie Blanc und mehrere Aerzte beobachtet haben. Wenn 
man auch ſelbſt die Verengerung ohne Nachtheile wegaͤtzen koͤnnte, 
ſo wuͤrde doch die dadurch entſtehende Wunde runzlicht und un— 
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gleich ſein und den Urinabfluß hemmen. Endlich iſt die Oeffnung 


der Harnroͤhre zuweilen ſo eng, daß das Inſtrument, an welchem 


der Hoͤllenſtein befeſtigt iſt, nicht eindringen kann, waͤhrend eine 
Bougie überall durchgehen kann. Was würde alſo das Aetzen für 
einen Vortheil haben, wenn die Bougies uͤberall, wo es anwend⸗ 


bar iſt, es erſetzen koͤnnen? Dieſe Groͤnde konnten und koͤnnen 


durch die Anhaͤnger der Aetzmittel nicht widerlegt werden. Ohne 
Zweifel find Arnott's und Ducamp's Erfindungen vortreff⸗ 
lich, aber ich zweifle, daß ſie in der Praxis beibehalten werden. 


Durch die Bougies erreicht man beſtaͤndig denſelben Zweck, wie 


durch ihre Inſtrumente, weßhalb jene auch bei ihrer Einfachheit 
den Vorzug verdienen, den fie wahrſcheinlich ſtets behalten wer— 
den. Da ich nun die Arzneimittel verwerfe und auf zahlreiche 


Erfahrung geftügt, die Bougies vorziehe, fo muß ich nur noch 


ihre Anwendungsart beſchreiben. 
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Bei dieſer Operation kann der Kranke aufrecht ſtehen, fißen 
oder ſich mit angezogenen Schenkeln auf den Ruͤcken in's Bett 
legen. Es giebt keine beſtimmte Lage, ſondern die für den Kran— 
ken bequemſte iſt auch die beſte. Man zieht die Ruthe mit der 
linken Hand etwas in die Höhe und bringt die vorher mit But⸗ 
ter oder Oel beſtrichene Bougie in die Oeffnung des Canals, ſchiebt 


ſie ſanft ein und dreht ſie in den Fingern wie eine Schraube, 


um ihr Eindringen zu erleichtern; man muß die Ruthe ziemlich 
angeſpannt halten, damit die Falten in der Harnroͤhre, an 


denen die Spitze der Bougie haͤngen bleiben koͤnnte, glatt wer⸗ 


den. Man ſchiebt ſie, wie erwaͤhnt, ſehr leiſe fort, und wenn 
man irgend einen geringen Widerſtand findet, ſo zieht man ſie 


einige Linien weit zuruͤck und dreht ſie gleich einer Schraube dem 


Hinderniſſe zu. Endlich dringt man in die Verengerung, was 
man leicht bemerkt, denn die Sonde will weder vor, noch rüd: 
waͤrts und ihre Spitze wird gleichſam zuſammengedruͤckt. Man 


iſt aber noch nicht durch die Verengerung gedrungen, ſo lange 


die Bougie noch zurückgeht, wenn man fie nicht halt, und fo 
lange ſie beim Zuruͤckziehen keinen Widerſtand leiſtet. Durch 
Uebung erkennt man leicht den Unterſchied zwiſchen einer in eine 
Verengerung gedrungenen und einer nur durch ein augenblickliches 
Hinderniß aufgehaltenen Bougie. Scheint bei Eindringung der 
Bougie die Harnroͤhre zu gereizt oder zu ſchmerzhaft zu fein, blu— 


* 
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tet ſie reichlich oder zieht ſie ſich krampfhaft zuſammen, fo muß 
man das Eindringen der Bougie unterlaſſen und nach dem Auf⸗ 
hoͤren der Zufaͤlle einen zweiten Verſuch machen. Tauſend Eigen— 
thuͤmlichkeiten, die man nur durch Uebung unterſcheiden lernt, 
koͤnnen Anfangs einem guͤnſtigen Erfolge entgegenſtehen. Man 
muß mit den feinſten Bougies anfangen, und ſobald die letzte 
Bougie vorwaͤrts gehet und frei in die Harnroͤhre dringt, immer 
dickere nehmen. Man gelangt unmerklich zu denen, welche ſo dick 
ſind, daß ſie die ganze Oeffnung der Harnroͤhre ausfuͤllen. Nur 
die dickſten Bougies muß man etwas biegen, um ihren Eingang 
zu erleichtern. Die kleinen Bougies gehen beſſer ein, wenn ſie 
gerade ſind und ſo nachgiebig, daß ſie von ſelbſt die gehoͤrige 
Kruͤmmung annehmen. Sobald die Sonde durch die Veren⸗ 
gerung gedrungen iſt, muß man ſie befeſtigen, biegt ſie des— 
halb in einen rechten, ungefaͤhr einen halben oder ganzen Zoll 
großen Winkel, und bedeckt Alles mit einem Leinwandſtreifen, und 
zwar ſo, daß die Bougie feſt in der Harnroͤhre liegen bleibt. 

Wie lange man die Bougies in der Harnroͤhre liegen laͤßt, 
haͤngt von einer Menge von Umſtaͤnden ab; je nachdem die 
Harnroͤhre mehr oder minder reizbar oder empfindlich iſt, je nach⸗ 
dem die Verengerung lang gere oder kuͤrzere Zeit beſteht oder groͤ⸗ 
ßer oder kleiner iſt. Im Anfange laſſe man die Bougie Mor⸗ 
gens und Abends eine Stunde, oder wenigſtens eine halbe 
Stunde liegen. An jedem folgenden Tage muß man ſie laͤnger 
liegen laſſen und endlich Morgens und Abends 3 bis 4 Stunden, 
ſelten e aber laͤnger. 

Ich habe gefunden, daß dieſe Zeit im Allgemeinen zu einer 
radicalen und ſichern, wenn auch etwas langſamen Heilung ge⸗ 
nuͤgt. Seit langen Jahren habe ich die Methode, die Bougies 
10 oder 12 Stunden oder ſelbſt die ganze Nacht liegen zu laſſen, 
wie man gewoͤhnlich zur Erzielung einer ſchnellen Heilung raͤth, auf— 
gegeben. Außer der Unbequemlichkeit, welcher der Kranke durch dieſe 
Methode ausgeſetzt iſt, kehrt oft nach einigen Wochen oder einigen 
Monaten die Verengerung mit ihren traurigen Folgen wieder; 
waͤhrend man bei einer langſamen und ſtufenweiſe fortſchreitenden 
Behandlung dieſer Affection einen Ruͤckfall nicht zu fuͤrchten hat, 
und der Kranke waͤhrend der Behandlung ſeine mans ver⸗ 
richten kann. 

Den Jeitraum zwiſchen jeder Einlegung kann man nicht be⸗ 
ſtimmen. Im Anfang muß man zuweilen zwei oder drei Tage 
warten, in andern Faͤllen gewoͤhnt man ſich dagegen ſo ſchnell 
daran, daß man ſie am folgenden Tage, und jeden Tag bis 
zur vollkommen Heilung einlegen kann. 

Es iſt nicht nothwendig, daß die Bougie bis in die Blaſe 
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geht, denn hierdurch wuͤrde haͤufiger Harndrang entſtehen. Sie 
muß nur etwas uͤber die Verengerung hinaus gehen; man laͤßt 
ſie dann liegen und nimmt ſie nur weg, wenn der Kranke Urin 
laſſen will. Wenn aber der Urinabgang trotz des Inſtrumentes 
im Canal moͤglich iſt, ſo kann man es liegen laſſen; der Urin 
fließt dann zwiſchen der Bougie und der Harnroͤhre aus. 

Die Harnbeſchwerden werden nicht allein durch die Harn⸗ 
roͤhre verurſacht, ſondern anch die Vorſteherdruͤſe, welche die 
Blaſenroͤhre umgiebt und im Mittelfleiſche liegt, hindert zuwei⸗ 
len durch ihre Anſchwellung und Haͤrte den Urinabgang. In 
dieſem Falle findet gewoͤhnlich Ausfluß einer gelblichen, zuweilen 
mit Blut geſtreiften Materie ſtatt, und der geringſte Diaͤtfehler, 
Erkaͤltung und uͤbermaͤßi ger Beiſchlaf koͤnnen Zunahme der An⸗ 
ſchwellung, Entzuͤndung, und in deren Folge vollkommene Urinver— 
haltung bewirken. Die Behandlung iſt dann die im vorigen 
Capitel angegebene. Die Heilung dieſer Verengerung durch die 
angeſchwollene, aber nicht entzuͤndete Vorſteherdruͤſe muß durch 
Bougies auf die angegebene Weiſe erzielt werden. Die Bougie 
muß dann aber ſo tief als moͤglich und bis uͤber den Vorſprung 
hinaus, den die angeſchwollene Druͤſe zuweilen im Mittel— 
ſleiſche bildet, eingebracht werden. Ehe man die Bougie einlegt, 
muß man einige Blutegel anſetzen. Sodann verordnet man vier 
Mal taͤglich das vegetabiliſche Pulver, alle 14 Tage ein Abfuͤhr⸗ 
mittel und oͤftere lauwarme Baͤder. 

Ich will das Geſagte zur beſſern Verſtaͤndlichkeit kurz zu⸗ 
ſammenfaſſen und nochmals wiederholen. 

I) Um eine Bougie durch eine Verengerung zu bringen, 
muß man ſie ſanft einlegen, leiſe fortſchieben, zuruͤckziehen, zwi⸗ 
ſchen den Fingern drehen, und wenn ſie über die Proſtata hin 
oder in die Blaſe dringen muß, die Finger auf das Mittelfleiſch 
legen und die Ruthe leicht nach vorn beugen. 

2) Wenn es ohne großen Schmer moͤglich iſt, ſo bringe 
man taͤglich Morgens und Abends eine Bougie in die Harnroͤhre, 
und wenn es auch im Anfange nicht moͤglich iſt, ſo thue man es 
doch wenigſtens ſpaͤter. Man laſſe ſie jedes Mal wenigſtens eine 
halbe Stunde, und laͤngſtens drei oder vier Stunden liegen. Es 
haͤngt dieſes von 5 Empfindlichkeit der Theile und der Staͤrke 
des Hinderniſſes ab. 

3) Man fange mit den kleinſten Bougies an und gehe nach 
und nach zu den dickern uͤber. Man beſtreiche ſie vor dem Ge— 
brauche mit Oel oder Butter und reinige ſie nach demſelben mit 
Waſſer. Man bleibt oft 8, 10, 12, 15, 20 Tage bei derſelben 
Bougie. Der Kranke allein kann entſcheiden, ob man dickere 
Bougies einfuͤhren kann, was man ſo bald als moͤglich thun muß, 
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denn je mehr man die Harnroͤhre erweitert, deſto mehr naͤhert 
man ſich der Heilung. 

4) Wenn man Urin laſſen will, muß man die Bougie her— 
aus nehmen. 

5) Durch das Unwohlſein, Schwaͤche, Anſchwellung der Ho⸗ 
den und andere leichte Affectionen der Harnroͤhre, die zuweilen 
durch Bougies entſtehen, darf man ſich nicht beunruhigen laſſen, 
denn ſie verſchwinden, ſobald der Kranke ſich an ihren Gebrauch ge— 
woͤhnt hat; uͤbrigens lindern Bäder und der Gebrauch des Pul: 
vers dieſe Reizung bald. * 

6) Taͤglich reibe man Morgens und Abends die Ruthe, und 
bei Anſchwellung der Vorſteherdruͤſe das Mittelfleiſch mit der zer⸗ 
theilenden Salbe ein. Der Kranke muß alle 14 Tage ein Ab: 
fuͤhrmittel, oft Klyſtiere, um den Unterleib frei zu erhalten, und 4 
Mal taͤglich das vegetabiliſche Pulver nehmen; denn vieles Urin⸗ 
laſſen, welches das Pulver erzeugt, iſt ſchon ein Mittel der Erwei: 
terun 

75 Die Diaͤt muß milde ſein, und da man beobachtet, daß alle 
an Harnroͤhrenverengerung leidende Kranken ſich im Sommer ſtets 
beſſer, als im Winter, und bei Suͤd- oder Weſtwind wohler 
befinden, als bei Nord» und Oſtwind, ſo muͤſſen fie ſich ſtets 

warm halten, denn die Waͤrme iſt ihnen durchaus nothwendig. 

8) Die Urinfiſtein, die nichts als tiefe Geſchwuͤre an der 
Ruthe, im Mittelfleiſche oder am Hodenſacke find, und aus wel: 
chen der Urin fließt, werden gleichfalls mit dem vegetabiliſchen 
Pulver, den Purgirmitteln und einem Catheter behandelt, den 
man aber liegen laͤßt, damit der Urin nicht ſtets aus den Ge⸗ 
ſchwuͤren fließt. Dieſer Catheter muß die Harnroͤhre genau aus: 
füllen und alle 8 Tage gewechfelt werden, damit die im Urin 
enthaltenen Salze keine Kruſte um ihn bilden, wodurch er morſch 
wird und in der Blaſe zerbrechen kann. Die ſfiſtulöſen Geſchwuͤre 
muß man Morgens und Abends mit Leinwand oder Charpie ver— 
binden, auf welche man die zertheilende Salbe geſtrichen hat und 
jeden Lten oder Zten Tag mit Hoͤllenſtein touchiren, um ihre har— 
ten Raͤnder zu zerſtoͤren und die Fortſchritte der Vernarbung zu 
beſchleunigen. 

6 9) Das uͤber die Bougies und ihre ſtufenweiſe Anwendung 
bei Harnroͤhrenverengerung Geſagte gilt auch von den Verenge— 
rungen der Scheide, welche zuweilen nach Geſchwuͤren entſtehen, 
ſowie auch von der zuweilen vorkommenden Maſtdarmverengerung 
derſelben Natur. Die Wiederkehr der Scheidenverengerungen ver— 
huͤtet man durch einen elaftifchen Mutterkranz. 

Dieſen Gang muß man befolgen, um die voͤllige Heilung 
der Harnroͤhrenverengerung zu erzielen. Die Dauer dieſer Be: 
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handlung iſt je nach der größern oder geringern Reizbarkeit des 
Kranken und der Schwere ſeiner Affection verſchieden. Gewoͤhn⸗ 
lich dauert ſie 3 oder 4 Monate. Eine Menge Faͤlle haben mich 
‚überzeugt, daß man in 25 oder 30 Tagen große Beſſerung ers 
zielen kann. Aber ich wiederhole es, dieſe Behandlung muß 
lange Zeit beharrlich fortgeſetzt werden, und nach vollkommener 
Heilung muß der Kranke von Zeit zu Zeit eine Bougie in die 
Harnroͤhre legen und mit dem vegetabiliſchen Pulver fortfahren, 
um jeden Ruͤckfall zu vermeiden. 


* 
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Manche Syyhilitiſche halten ſich fuͤr vollkommen geheilt, 
weil die aͤußern Symptome ſchnell verſchwanden. Andere tragen 
in ihrem Blute den giftigen Stoff, der ſich nicht auf die Ge— 
ſchlechtstheile wirft und unter einer heimtuͤckiſchen Larve oft die 
größten Störungen im ganzen Körper erzeugt. Ich habe oben 
die Zeichen angegeben, welche auf eine ſyphilitiſche Anſteckung 
ſchließen laſſen. Die Hauptkrankheiten, welche durch dieſes Gift 
entſtehen koͤnnen, find: A a 5 

1) Geſchwuͤre im Munde, an der Zunge, dem Gaumenſegel, 
den Tonſillen, fo wie auch Halskrankheiten.— ö 

2) Trockenheit und Anſchwellung der Naſenſchleimhaut, wel— 
che den Durchgang der Luft durch die Naſe hindert, oder Borken, 
die ſich von Zeit zu Zeit in ihr bilden. ö 

3) Heftige und zuweilen fuͤrchterliche Kopfſchmerzen, heftige 
Schmerzen an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers, die oft rheu— 
matiſchen oder gichtiſchen Schmerzen gleichen, umherziehende Schmer⸗ 
zen in den Knochen. . a g f 

4) Allgemeine Abmagerung des Körpers ohne ſichtbare Ur: 
ſache; in andern Faͤllen trockner Huſten und ſchleichendes Fieber. 

5) Unvermoͤgen oder Mangel des Geſchlechtstriebes ohne 
wahrnehmbare Urſache; in andern Faͤllen reichlicher Urinabgang und 
Gefühl von; Hitze in der Harnroͤhre. RN 
6) Allgemeine Mattigkeit, Schlafloſigkeit, Unruhe, Wechfel: 


fieber. gg 
. 7) Krankhafte Geſichtsfarbe und Ringe um die Augen, nie⸗ 
dergeſchlagener Geſichtsausdruck. a 5 

Siehe weiter unten dieſe verſchiedenen Krankheiten und ihre 
Behandlung. | | 
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Einige Regeln, welche man bei der Behandlung der ſyphi⸗ 
litiſchen Krankheiten zu befolgen hat. 


1) Es iſt nicht genuͤgend, das vegetabiliſche Pulver, das 
Purgirmittel und die angegebenen Mittel zu nehmen, ſondern 
man darf auch keinen Kaffee, keinen Liqueur, Branntwein oder 
Bier trinken, ſondern mit Waſſer ſehr verduͤnnten Wein und bei 
heftiger Entzuͤndung nur reines Waſſer oder Zuckerwaſſer genie— 
ßen. Milchſpeiſen, Eier, Gemuͤſe und Huͤlſenfruͤchte haben einen 

guͤnſtigen Erfolg. 0 

N 2) Die Kranken duͤrfen ſich nicht zu ſehr anſtrengen; ſie 
konnen während der Behandlung ſpazieren gehen und ihre Ge: 
ſchaͤfte verrichten, denn eine maͤßige Bewegung iſt durch Befoͤrde— 
rung der Hautausduͤnſtung ein Mittel zur Entfernung des vene— 
riſchen Stoffes. Sie muͤſſen ſich vor Erkaͤltung huͤten, denn die 
Kaͤlte, beſonders die feuchte Kaͤlte, kann ihnen ſehr ſchaͤdlich ſein; 
ſie muͤſſen beſonders zu der Zeit ausgehen, wo die Sonne am 
Traftigften ſcheint, und die kuͤhle Nachtluft vermeiden. 

3) Die kranken Theile muß man ſtets ſehr reinlich halten 
und bei lebhafter Entzuͤndung und im Winter mit lauem Waſſer, 
im Sommer aber und bei geringerer Entzuͤndung mit kaltem 
Waſſer waſchen. Lauwarme Bäder, Klyſtiere aus Eibiſchabkochung 
ſind die Mittel, welche die vegetabiliſche Behandlung unterſtuͤtzen. 

4) Da bei Tripper das Hemde ſtets voll Ausfluß iſt, ſo 
wird es hart und reizt oft die kranken Theile. Man kann die: 
ſem dadurch vorbeugen, daß man auf die Mündung der Harn: 
roͤhre eine Charpiekugel legt, die man oft wechſeln kann und die 
durch den Ausfluß und das Hemde feſtgehalten wird, welches 
auf dieſe Art keineswegs beſchmutzt wird. Wie oft verriethen 
dieſe Flecken eine Krankheit, die man verbergen wollte? Das an: 
gegebene Mittel iſt ſehr leicht und bequem. 

5) Befolgen die Kranken genau dieſe Vorſchriften, ſo werden 
ſie binnen ziemlich kurzer Zeit vollkommen geheilt werden; aber 
man darf nicht glauben, daß man dieſen Zweck vollkommen er— 
reicht hat, wenn die aͤußern Symptome ſchon verſchwunden find. 
Die tägliche Erfahrung lehrt uns, daß man trotz des Verſchwin— 
dens dieſer aͤußern Zeichen der veneriſchen Anſteckung mit dem 
vegetabiliſchen Pulver noch 40 bis 50 Tage bei friſchen Affectio— 
nen, und noch laͤngere Zeit bei veralteten fortfahren muß, 
wenn man den giftigen Stoff im Innern vollkommen zerſtoͤren 
will. Man kennt leider nur zu viele Beiſpiele von Perſonen, 
die aus Ungeduld oder anderen noch weniger zu entſchulbigenden 
Gruͤnden gegen meinen Rath das blutreinigende Pulver beim 
Aufhoͤren der ſichtbaren Symptome ausſetzten und nach einer ge— 
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wiſſen Zeit von Neuem von weit ſchwereren und hartnaͤckigern 
Zufaͤllen befallen wurde. Manche Perſonen leben in ſolchen 
Verhaͤltniſſen, daß ein Tripper ihre Ruhe ſtoͤren kann. In Dies 
ſem Falle macht man, wenn der Tripper erſt 12, 14 oder 20 
Stunden alt iſt, die oben angegebenen Einſpritzungen. Der 
Tripper wird unterdruͤckt und man kann Niemand mehr anſtecken; 
aber man muß mit dem vegetabiliſchen Pulver wenigſtens ein 
Vierteljahr fortfahren und regelmaͤßig alle 14 Tage abfuͤhren, 
um das kleinſte Theilchen des veneriſchen Giftes aus dem Blute 
zu entfernen. Iſt aber ſchon Schmerz und Entzuͤndung vorhan⸗ 
den, ſo koͤnnen dieſe Einſpritzungen leicht gefaͤhrlich werden. Ueber— 
haupt iſt es beſſer, der Krankheit ihren Verlauf zu laſſen und ſie 
fo zu behandeln, wie ich oben angegeben habe. | 


Von den chroniſchen Krankheiten im Allgemeinen. 


I. | | 9 0 
Es iſt eine traurige Wahrheit, daß die Erde mit einer Menge 
Weſen bevölkert iſt, die als eine Beute der chroniſchen Krankhei— 
ten von Tage zu Tage hinwelken und ſich fo langſam dem Ende 
eines traurigen Lebens nähern. Ihr Leben iſt nur Entbehrung; 
fie empfinden nur durch einen melancholiſchen Schleier; Lange 
weile und Muthloſigkeit verfolgen ſie uͤberall. Unempfindlich 
gegen die Reize einer wohlwollenden Freundſchaft und nur mit 
einem einzigen Gedanken, dem Tode und den Schmerzen, beſchaͤf⸗ 
tigt, athmen ſie und ſchleppen ihr Daſein dahin; aber ſie leben 
nicht. Dies iſt das Schickſal ſo vieler Menſchen, welche noch 
jung die Huͤlfe einer heilbringenden Kunſt anrufen, und deren Leben 
mit den Seufzern eines langſamen und ſchmerzlichen Todeskam⸗ 

pfes entflieht. | | | 


II. 8 N 

Unter chroniſchen Krankheiten verſteht man die, welche ihre 
Periode langſam durchlaufen, unſere Organe unmerklich abnutzen, 
beſtaͤndige Fortſchritte machen, wenn man ihnen keine wirkſamen 
Mittel entgegenſetzt, und Monate, ganze Jahre und zuweilen das 
ganze Leben hindurch dauern. Dieſe Affectionen, welche ſonſt ſtets 
von einem ſchleichenden Fieber begleitet ſind, bewirken Abmagerung 
des Koͤrpers, Schwaͤche des Geiſtes und bereiten bis zum Ende 
des Lebens ſtets wachſende Leiden. Sie ſind die groͤßte Qual 
des Menſchengeſchlechts, denn durch Kraft des Koͤrpers und Ener— 
gie der Lebenskraft koͤnnen wir ihnen zuweilen nicht entgehen. 
Die acuten Krankheiten, d. h. die, in welchen lebhaftes Fieber ſtatt⸗ 
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findet, und wo die Heftigkeit der Symptome eine außerordentliche 
Thaͤtigkeit, einen ſchnellen Verlauf anzeigt, nehmen zuweilen einen 
chroniſchen Charakter an, wenn ſie ſchlecht behandelt werden. So 
kann Gaſtritis, Magenkrebs und Lungenentzuͤndung oder ein ver— 
nachlaͤſſigter Katarrh, Lungenſchwindſucht erzeugen. Wie wichtig iſt 
es alſo, die acuten Krankheiten gut zu behandeln, um ihrem Ueber— 
gang in chroniſche vorzubeugen. 
III 


Die chroniſchen Krankheiten ſind nicht ſtets die Folge der 
acuten, ſondern koͤnnen ſich unmerklich und ſehr haͤufig ohne Fies 
ber bilden. In unſern Organen, wie in der Lunge, der Leber, 
dem Magen, entſtehen oft ſehr betraͤchtliche Veraͤnderungen, ohne 
daß wir ſie gewahren. Oft ſpuͤrt man nur ein unangenehmeres 
Gefuͤhl, welches man nicht beachtet, und wenn zuweilen in ſehr 
wenigen Tagen eine ſchwere Affection ſich ausbildet, ſo iſt der 
Kranke daruͤber erſtaunt, aber der unterrichtete Azt forſcht nach 
dem Vorhergegangenen, und die leiſeſten Symptome verſchaffen 
ihm Aufklaͤrung; denn er hat mehr als einmal beobachtet, daß 


unſere Organe langſam und ohne die geringfte Störung im Koͤr— 


per zu verurſachen, erkranken koͤnnen. Wie oft habe ich nicht 
Koͤrper von Hingerichteten geoͤffnet, die vollkommen geſund zu 
ſein ſchienen und deren Organe doch ſo veraͤndert waren, daß ſie 
mit ſolcher Entartung nicht lange haͤtten leben koͤnnen. Hieraus 
erhellt, daß wir ein wachſames Auge auf uns haben muͤſſen und 
Unpaͤßlichkeiten, die zwar dem Anſcheine nach unbedeutend ſind, 
aber vielleicht ſchon tiefe Wurzeln geſchlagen haben, nicht vernach— 
laͤſſigen dürfen. 


IV. 

Das Alter hat einen großen Einfluß ſo auf den Sitz der 
chroniſchen Krankheiten, wie auf den der acuten. In der Kind— 
heit ergreifen die meiſten Affectionen den Kopf, und zu dieſer 
Zeit beobachtet man Borken von verſchiedener Art: den Grind, 
das fliegende Feuer, Riſſe und Excoriationen an den Lippen, der 
Naſe und den Ohren. Die Aphthen, das Nafenbluten, die Hirn— 
waſſerſucht, das Gehirnfieber, die Scropheln, der Group find 
andere dieſer Lebensperiode eigenthuͤmliche Krankheiten. 


v. 

Zur Zeit der Pubertät bis ungefähr zum 30ſten Jahre iſt 
die Bruſt der Sitz faſt aller Krankheiten; in dieſem Alter zeigen 
ſich Lungenentzuͤndung, Blutſpeien, Herzklopfen, Aſthma und 
Lungenſchwindſucht. Im reifen Alter entwickeln ſich die meiſten 
chroniſchen Affectionen des Magens, der Gedaͤrme, der Blaſe und 
der Gebaͤrmutter. Die Blutungen, welche ſich in der Kindheit 
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als Naſenbluten, und zur Zeit der Mannbarkeit als Lungenblu⸗ 
tungen aͤußerten, fließen im reifern Alter als Haͤmorrhoiden. 
VI. A 

| Bei den Greifen ergreifen wiederum die meiften Krankheiten 

den Kopf, während der Bauch zugleich der Sitz verſchiedener Af⸗ 
fectionen iſt, und die Fehler der a der Blaſe und der Harn⸗ 
wege beſonders immer häufiger werden Seelenſtoͤrungen, Laͤh⸗ 
mungen, Erguß von Blut oder Serum in das Gehirn, Nerven⸗ 
ſchlagfluß, Taubheit, grauer Staar kommen im Greiſenalter eben 
fo häufig vor, als fie in andern Lebensaltern ſelten find. Dieſe 
Beobachtungen uͤber die Haͤufigkeit der Krankheiten des Kopfes, 
der Bruſt und des Bauches zu gewiſſen Zeiten des Lebens ſind 
im Allgemeinen gegründet, doch bieten fie ziemlich zahlreiche Auss 
nahmen dar. g 8 5 


N VII. BI 

Das Temperament praͤdisponirt zu verſchiedenen Affectionen 
und giebt ihnen einen eigenthuͤmlichen Charakter. Bei den fans 
guiniſchen Temperamenten findet eine Anlage zur Plethora ſtatt; 
die Entzuͤndungen ſind heftiger, die Blutfluͤſſe haͤufiger und reich⸗ 
licher. Die Krankheiten ſind bei dieſem Temperamente mehr acut, 
als chroniſch, und wenn ſie den letztern Charakter annehmen, ſo 
ſind ſie weniger ſchwer und im Allgemeinen nicht von langer 
Dauer. Das bilioͤſe Temperament praͤdisponirt zu Gallenfiebern, 
Flechtenausſchlag, chroniſch organiſchen Krankheiten und Krebs. 
Die Individuen von lymphatiſchem Temperamente leiden an ka- 
tarrhaliſchen Beſchwerden; ſie ſind zu hartnaͤckigen Ausfluͤſſen, zu 
Waſſerſucht, Scropheln und Scorbut geneigt. Das nervoͤſe 
Temperament hat eine beſondere Anlage zu Nervenkrankheiten der 
Gebärmutter und anderer Organe, zu Convulſionen, der Hypo⸗ 
chondrie, der Melancholie und Narrheit. 0 


| VIII. 
Der Bau der einzelnen Koͤrpertheile ſcheint ebenfalls die 
Entwickelung dieſer oder jener chroniſchen Krankheit zu beguͤnſtigen. 
Eine betraͤchtliche Groͤße des Kopfes muß Blutaustritt in das 
Gehirn im reifen Alter befürchten laſſen; eine beträchtliche Weite 
des Bruſtkaſtens laͤßt ſchließen, daß die in ihm enthaltenen Organe 
eine mit den andern Organen nicht im Verhaͤltniß ſtehende 
Groͤße haben, daher Anlage zu Aneurysma des Herzens; eine 
enge Bruſt praͤdisponirt zur Lungenſchwindſucht. Die Menſchen 
mit großen Hoͤhlen, und um mich eines Ausdrucks von Hippo⸗ 
krates zu bedienen, die mit großen innern Organen find nach die⸗ 
ſem beruͤhmten Arzte der Gicht unterworfen; endlich beguͤnſtigt 
die Beſchaffenheit der Knochen im kindlichen Körper ihre Kruüm⸗ 
mung. Man ſieht leicht ein, daß dieſe verſchiedenen organiſchen 
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Anlagen, die man durch eine zweckmaͤßige Behandlung bekaͤmpfen 
kann, ſich ganz durch ſcharfe Saͤfte entwickeln und ſehr ſchwere 
chroniſche Krankheiten verurſachen koͤnnen. 


. N 
Sehr ſtarke Menſchen ſind mehr acuten Krankheiten, die 
ſchnell entweder zu Geneſung oder Tod uͤbergehen, ausgeſetzt; ſchwa— 
che dagegen mehr oͤftern und leichtern Krankheiten, die ſie Un— 
paͤßlichkeiten nennen, und die meiſten von ihnen ſterben an 
chroniſchen Krankheiten. 


N. 
Die chroniſchen Krankheiten befallen vorzuͤglich alte Perſonen, 


deren geſchwaͤchte Organe nicht Staͤrke und Lebenskraft genug 
befigen, um von ſelbſt zu geneſen, und die daher, fo zu ſagen, 
der Schwere der Krankheit unterliegen. Acute Krankheiten, die 
bei jungen und ſtarken Individuen ſchnell in Geneſung uͤbergehen 
wuͤrden, nehmen bei Greiſen ſehr oft einen chroniſchen Charakter 
an, weil bei ihnen die Hautausduͤnſtung und alle Ausleerungen 


nur ſchwach ſind, wodurch die Schaͤrfe des Bluts noch vermehrt 


und folglich die Krankheit verſtaͤrkt wird. 


XI. | | 
Die Kranken, welche an Blutſchaͤrfe leiden, find mehr zu 
chroniſchen Affectionen geneigt, weil bei ihnen ein entzuͤndetes Or⸗ 
gan alle ſcharfen Saͤfte aus dem Blute an ſich zieht; und ſelbſt 


wenn die Entzuͤndung entweder durch Blutentleerung oder durch 


eine kuͤhlende Behandlung zum großen Theile ſich zertheilt hat, 
ſo bleibt doch in dem erkrankten Theile ein Stoff zuruͤck, der 
nach und nach betraͤchtliche Veraͤnderungen in ihm bewirkt und 
ſeine gaͤnzliche Zerſtoͤrung vorbereitet. Sieht man nicht taͤglich, 
daß bei manchen Individuen ein Catarrh die Lungenſchwindſucht, 
ein Stich Fingergeſchwuͤre erzeugt, welche die Phalangen der Fin— 
ger zerſtoͤren; daß ein Fall oder ein Schlag Geſchwuͤre hervor— 
ruft, waͤhrend dieſe Uebel bei Andern nichts zu ſagen haben und 
in wenigen Tagen verſchwinden? Die Urſache hiervon liegt dar— 
in, daß die Einen ſcharfe Saͤfte haben, welche ihre Krankheit 
compliciren, die Andern dagegen ein reines Blut beſitzen, welches 
die Heilkraft der Natur keineswegs hemmt. 
XII. 

Ein letztes Moment endlich, welches die chroniſchen Krank— 
heiten zu charakteriſiren und ihren Unterſchied von den acuten 
Affectionen zu bedingen ſcheint, iſt, daß die letzteren ſich ſelten fort— 
erben, die chroniſchen Krankheiten dagegen ſtets von den Vaͤtern 
auf die Kinder uͤbergehen. Man erbt, ſagt Baillou, von den 
Eltern die Krankheiten, wie die zeitlichen Guͤter und jene traurige 
Erbſchaft iſt noch ſicherer als dieſe. Sie koͤnnen jedoch, wie 
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man ſagt, eine Generation uͤberſpringen und auf die Enfel über: 
gehen. Sie haben das Eigenthuͤmliche, daß ſie meiſt nur bei eini— 


gen Kindern in derſelben Familie vorkommen, obgleich alle befals 


len werden koͤnnen. Endlich will ich noch zwei Bemerkungen hin⸗ 
zufuͤgen, die ich nicht fuͤr unwichtig halte und die nirgends ange⸗ 
geben ſind. Die erſte iſt, daß die erbliche Prädispofition zu einer 
Krankheit von Generation zu Generation zunimmt und daß ſo die 
Geſchlechter ausſterben. Die zweite iſt, daß die erbliche Praͤdispoſi⸗ 
tion ſich im Allgemeinen vom Vater auf die Toͤchter und von der 
Mutter auf die Knaben fortpflanzt. Ich habe nur ſeltene Aus⸗ 
nahmen len beobachtet. | 


Von der weſentlichen Urſache oder dem Sitze der Krankheit. 
f 1. | 


Ohne Kenntniß der Natur der Krankheit iſt keine rationelle 
Behandlung moͤglich. Deßhalb legten auch die Aerzte aller Zeiten 
und aller Schulen eine große Wichtigkeit auf ihre Entdeckung; 
daher eine Menge mehr oder minder ſcharfſinniger Meinungen, 
welche verſchiedene Behandlungsarten hervorriefen. Nach Einigen 
haben alle Krankheiten ihren Sitz ausſchließlich in einer Veraͤn⸗ 
derung des Blutes und der Saͤfte, aus denen es bereitet wird. 
Und ſie wenden deßhalb nur blutreinigende Mittel an und huͤten 
ſich vor Blutentziehungen. Andere finden den Urſprung der Krank: 
heiten nur in Ueberfuͤllung des Magens und der Gedaͤrme, die von 
ſauren und alkaliſchen Saͤften ſtrotzen und nur einen ſchlechten 
Chylus bereiten koͤnnen, und kennen deßhalb keine rationellere 
Heilmethode, als abzufuͤhren und ſo die erſten Wege auszufegen. 
Sie koͤnnen die Vortheile der Blutentleerung nicht begreifen und 
verbannen ſie. Andere endlich, und dieſes ſind die Anhaͤnger von 
Brouſſais, laͤugnen jede Krankheit und jede Veraͤnderung des 
Blutes; ſie kuͤmmern ſich keineswegs um ſchleimige und gallige 
Saͤfte, welche den Magen, die Gedaͤrme, die Leber und die ver⸗ 
ſchiedenen Bauchorgane verſtopfen koͤnnen, und halten ſie fuͤr die 
Wirkung und nicht fuͤr die Urſache der Krankheit. Da nach ihnen 
alle Krankheiten ihren Urſprung der Reizung oder Entzuͤndung 
unſerer Organe, und zwar ſtets ohne Veraͤnderung der Fluͤſſig⸗ 
keit verdanken, ſo entziehen ſie ſtets Blut durch Aderlaß oder 
Blutegel und finden, wie ſie ſagen, die Heilung nur in der An⸗ 
wendung wiederholter Blutentleerungen. Sie kuͤmmern ſich oft 
auf keine Weiſe um die Schwaͤche der Kranken, ſetzen mit dem 
groͤßten Zutrauen hunderte von Blutegeln und laſſen zuweilen bis 
zum Tode zur Ader. Diefe find die verſchiedenen an hauptſaͤch⸗ 
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lichſten Theorien, die mehr oder weniger Anhaͤnger zaͤhlen und 
aus welchen folglich ganz entgegengeſetzte Methoden zur Heilung 
der Krankheiten entſtehen. 


Die Natur verlacht alle kamen Syſteme; fe ſtraft oft unfere 
ſcharfſinnigſten Folgerungen Lügen. Will man alfo Fortſchritte 
in der Heilkunſt machen, ſo muß man ſich von dieſen verfuͤh⸗ 
reriſchen Speculationen, dieſen ausſchließlichen Theorien entfernt 
halten, um nur die Thatſachen zu beobachten, und nur an dieſer 
Quelle kann man ſich belehren und Wahrheit erhalten. Ich wun- 
dere mich auch deßhalb keineswegs uͤber den großen Ruhm des 
Hippokrates. Nehmen ſeine Werke trotz der Reihe von Jahr⸗ 
hunderten, die ihn von uns trennen, nicht deßhalb den erſten 
Rang ein, weil ſie der Ausdruck der Natur ſind? Seine Medi⸗ 
cin iſt natuͤrlich; fie allein kann ſtets dauern und über alle Sy: 
ſteme triumphiren. Ehrfurcht und Hochachtung vor dieſem gro— 
ßen Manne! Ruhm und Ehre auch Stahl, Baillou, Duret, 
Houliers, Sydenham, welche auf ſeiner Bahn ſo glücklich 
fortſchritten und die Liebe zur n Medicin verbreiteten. 


Durchdrungen von dem Gedanken, daß jede einſeitige Theo⸗ 
rie nur Taͤuſchung iſt und daß der Zweifel allein zur Wahrheit 
fuͤhren kann, habe ich dieſe verſchiedenen Syſteme lange Zeit dem 
Probierſteine der Erfahrung unterworfen. Ich habe die Krankhei⸗ 
ten genau beobachtet und ſorgfaͤltig alle ihre Erſcheinungen aufge⸗ 
zeichnet. Da ich damals noch keine eigene Meinung hatte, ſo 
war ich nicht gezwungen, Thatſachen zu laͤugnen, noch ſie zu ent⸗ 
ſtellen. Die meiſten beſtaͤtigten die Aphorismen von Hippokrates, 
den Hauptgegenſtand meiner Studien. Um meine langen Unter⸗ 
ſuchungen zu vervollkommnen und um zu erforſchen, ob ſtets ein 
conſtantes Verhaͤltniß zwiſchen den Functionsſtoͤrungen eines Or⸗ 
gans und den Symptomen ſtattfindet, beſuchte ich lange Zeit die 
Hospitaͤler von Paris, dieſen Schauplatz der Leiden, auf dem un: 
ſere Erfahrung groͤßer und lichtvoller wird. Ich machte hier zahl⸗ 
reiche Leichenoͤffnungen, einer der beſten Wege, um die wahre Ur⸗ 
ſache der Krankheiten zu finden. So unterſuchte ich die todte 
Natur, drang mit dem Scalpel in die Tiefe unſerer Organe und 
ſtudirte die verſchiedenen pathologiſchen Veraͤnderungen, durch 
welche ſich Morgagni beruͤhmt gemacht hat. Sein unfterbliches 
Werk über den Sitz und die Urſachen der Krankheiten ift eine Leuchte 
auf dem Pfade unſerer Kunſt und ein unerſchuͤtterlicher Grund⸗ 
ſtein unſeres mediciniſchen Gebaͤudes. 


IV. | 
Wir wollen die Lehren einer langen Erfahrung benutzen und 
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unterſuchen, ob die Urſache der Krankheiten, weit entfernt, ſtets in 
Veraͤnderung des Blutes oder in Saͤfteanhaͤufung der erſten Wege 
oder in entzuͤndlicher Reizung unſerer Organe ohne Veraͤnderung 
der Fluͤſſigkeiten zu liegen, nicht im Gegentheil in dieſen drei ver- 
ſchiedenen Quellen zugleich geſucht werden muß. Ich will dieſe 
verſchiedenen Meinungen eben fo klar, als moͤglichſt kurz beleuch⸗ 
ten, und da ich meine Behauptungen auf Thatſachen ſtuͤtze, ſo 
wird ſich nothwendig eine rationelle Behandlungsart ergeben, 
welche der Gegenſtand und der Zweck dieſes Werkes iſt. 


Das Blut als Krankheitsurſache betrachtet. 
v. 

Der Koͤrper des Menſchen beſteht aus feſten und fluͤſſigen 
Theilen, von denen das Blut den 7. oder 8. Theil bildet. 
Die Nerven, die Gefaͤße, die Baͤnder, die Knochen, das Fleiſch 
und alle unſere Organe entſtehen aus dem Blute. Dieſe Fluͤſſig⸗ 
keit wird durch die Herzſchlaͤge und die Schlagadern getrieben, 
welche ſich ins Unendliche in unſichtbaren Aeſten verzweigen; es 
fuͤhrt allen Theilen unſeres Koͤrpers Staͤrke, Waͤrme und Leben 
zu und kehrt durch die Blutadern zu dem Mittelpunkte zuruͤck, 
von welchem es ausging. Man nennt dies den Kreislauf. 

VI. 
Das Blut wird durch ſeinen Durchgang durch unſere Organe 
aller belebenden Eigenſchaften beraubt; es wird durch die Blut⸗ 
adern aufgenommen, in denen es gegen die Schwerkraft empor— 
ſteigt, wird in ihnen ſchwarz, waͤhrend es in den Schlagadern 
roth und ſchaͤumig war. Geſchwaͤngert mit den Theilchen, die 
durch die beſtaͤndige Zerſtoͤrung unſerer Organe entſtehen, kehrt es 
in das Herz und aus dieſem in die Lunge zuruͤck, um belebende 
Eigenſchaften aus ihnen zu ſchoͤpfen; denn wenn es ſchwarz bliebe, 
wie man bei der Cholera und andern Krankheiten beobachtet, ſo 
wuͤrde es unſern Organen Tod ſtatt Leben bringen. Es erneuert 
ſich durch Vermiſchung mit dem Chylus, der durch die Verdau⸗ 
ung entſteht, mit der Lymphe, die animaliſirt und von allen Thei⸗ 
len unſeres Koͤrpers aufgeſogen wird. Es erneuert ſich auch durch 
das Athemholen, indem es einige dieſer Stoffe, denen es ſeine 
ſchwarze Farbe verdankt, abgiebt und Sauerſtoff aus der Luft 
aufnimmt, welcher ſeine Farbe und ſeine andern Eigenſchaften 
plotzlich verändert, Es kreiſ't von Neuem in den Geweben un— 
ſerer Organe, es unterhaͤlt ihre Kraft, erweckt ihre Thaͤtigkeit und 
liefert ihnen die Materialien zu ihrem Erſatze und Wachsthum. 
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Bald darauf verliert es in den Blutadern ſeine Eigenſchaften, 
wird ſchwarz, dann wieder roth, und dieſe verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
rungen folgen auf einander durch den Kreislauf bis zum Ende 
des Lebens. a g 

8 VII. 

Aus dem Blute werden in dem Gewebe unſerer Organe 
durch die kleinſten arteriellen Gefaͤße gewiſſe Fluͤſſigkeiten aufge⸗ 
ſaugt, die in unſerm Koͤrper bleiben muͤſſen oder von ihnen aus⸗ 
geſendet werden. Im Zellgewebe lagert es das Fett, in den Ge⸗ 
lenken die Gelenkſchmiere ab, den Nieren liefert es den Urin, der 
Haut den Schweiß, der Leber die Galle, der Gebärmutter die 
Menſtruation; dem Nervenſyſtem die feine und unſichtbare Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, die man Nervenflüffigkeit oder Nervenaͤther nennt; 
allen unſern Organen theilt es den ernaͤhrenden Stoff mit, der 
ſie erneuern muß, denn der Koͤrper iſt, wie ich geſagt habe, in 
einem ſteten Wechſel von Zuſammenſetzung und Zerſetzung. 

VIII. 

Der lebende Koͤrper wird durch die vereinte Wirkung der 
Luft, der Waͤrme und der innern Reibung abgenutzt und verliert 
beftändig feine Beſtandtheile, während die im Magen durch eine 
Reihe von Zerſetzungen veränderten, animaliſirten und aſſimilirten 
Speiſen den Verluſt der Organe erſetzen. In dieſer Aſſimilation 
der naͤhrenden Stoffe mit unſern Organen beſteht das, was man 
Ernaͤhrung nennt. 


IX. | 
Der thieriſche Körper wird demnach unablaͤſſig zerſtoͤrt und 

enthaͤlt zu zwei verſchiedenen Epochen keine einzige fruͤhere Mole⸗ 
cuͤle. Die Verſuche mit Faͤrberroͤthe, welche die Knochen dem 
Thiere, mit deren Nahrung man ſie vermiſchte, roth faͤrbt, bewei⸗ 
ſen dieſe beſtaͤndige Zerſetzung der belebten Materie auf eine end⸗ 
ſcheidende Art. Giebt man nachher den Thieren eine ziemlich 
lange Zeit dieſe Pflanze nicht mehr, ſo verſchwindet die gleichmaͤ⸗ 
ßige rothe Farbe der Knochen vollkommen. Befanden ſich nun 
die haͤrteſten, feſteſten und der Zerſtoͤrung am laͤngſten trotzenden 
Theile in einem beſtaͤndigen Wechſel von Zerſetzung, ſo unterliegt 
es keinem Zweifel, daß dieſe Bewegung nicht noch weit ſchneller 
in denen ſtattfinden muß, deren Molecuͤle (kleinſte Theilchen) 
5 geringen Grad von Cohaͤſion haben, wie z. B. die Fluͤſſig⸗ 
eiten. 


5 
Man hat die Zeit, binnen welcher ſich der Körper ganz er: 
neuert, beſtimmen wollen und behauptet, alle 7 Jahre waͤren die⸗ 
ſelben Molecuͤlen verſchwunden und durch andere erſetzt; aber dieſe 
Veraͤnderung muß in der Kindheit und Jugend ſchneller, im Man⸗ 


N 
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nes⸗ und Greiſenalter dagegen langſamer vor ſich gehen. Wie 
kann man die Dauer der Erneuerung unſeres Koͤrpers beſtimmt 
angeben, da fie, wie man nicht zweifeln kann, durch das Ge: 
ſchlecht, das Temperament, das Klima, die Beſchaͤftigung, die Le— 
bensweiſe beſchleunigt oder verzoͤgert wird? Jedenfalls beweiſt 
dieſe beſtaͤndige Erneuerung unſers Koͤrpers, daß man ihn und 


das Blut durch zweckmaͤßige Mittel verjuͤngen kann. 
5 XI 


| 


Das Blut beſteht aus drei Theilen, einem rothen, einem 
weißen oder Blutwaſſer genannten, und einem ſchleimigen, 
gallertartigen, lymphatiſchen Theile, der im Blutwaſſer 
aufgeloͤſt iſt. Das Vorherrſchen irgend eines dieſer Beſtandtheile 
des Blutes und ihre Veranderung kann Urſache unſerer Krank⸗ 
heiten ſein. Ein reiches Blut, d. h. ein Ueberwiegen des rothen 
Theiles, bedingt eine Geneigtheit zur Schlafluſt, Naſenbluten, 
Blutſpeien, Lungenentzuͤndung, Haͤmorrhoiden, Entzuͤndung des 
Unterleibes und mehr oder minder entzuͤndlichen Fiebern. Wenn 

das Blut ſchwarz und dick, wenn ſein Kreislauf geſtoͤrt iſt, ſo 
verurſacht es Anſchoppungen der Leber, der Milz, des Gehirns 

und in deren Folge Narrheit, Melancholie und Hypochondrie. Iſt 
das Blut arm, d. h. entfaͤrbt und wiegt der weiße Theil vor, ſo 
iſt man mehr zur Waſſerſucht, zu ſeroͤſen Erguͤſſen in die verſchiede⸗ 
nen Hoͤhlen des Koͤrpers, wie den Kopf, die Bruſt, den Bauch, 
ausgeſetzt. Iſt die Lymphe in zu großer Menge vorhanden und 
hat ſie eine Veraͤnderung erlitten, ſo beſitzt man Anlage zur Gicht, 
zum Rheumatismus, Scropheln, Rhachitis, Flechte, Syphilis, 
Katarrh, Wuͤrmern u. ſ. w. 50 

XII. i 

Das Blut kann ſehr große Veraͤnderungen erleiden, es kann 
ſcharf, ſauer, sent e In den boͤsartigen Faulfiebern iſt es ſo 
zu ſagen faulig; beim Scorbut iſt es ſehr veraͤndert, ſchwaͤrzlich, 
zerſetzt und dringt in die Zellen unſerer Gewebe. Iſt es ſo ver⸗ 
dickt, daß es nur mit Muͤhe kreiſen kann, ſo erzeugt ſich Anſchop⸗ 
pung unſerer Organe. Sobald es veraͤndert iſt, werden alle aus 
ihm abgeſonderten Saͤfte fehlerhaft, ſelbſt der Nervenſaft verliert 
ſeine koſtbaren und wichtigen Eigenſchaften, wenn er aus einem 
unreinen Blute entſtand. Es iſt eine unwiderlegbare Thatſache, 
daß das Blut bei manchen Menſchen ohne Unterlaß in Galle 
oder Schleim zu entarten ſtrebt; in einigen jener ſeltenen Um: 
ſtaͤnde erzeugt das Blut durch ſeine Zerſetzung kleine Wuͤrmer, 
die ſich in verſchiedenen Organen anſammeln und die ſchwerſten Zu⸗ 
faͤlle verurſachen. Weßhalb ſollen wir nun die Veraͤnderungen des 
Blutes in Zweifel ziehen und in ihnen nicht die haͤufigſten Ur⸗ 
ſachen unſerer Krankheiten ſuchen, da wir es bei Leichenoͤff⸗ 
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nungen in den meiſten Faͤllen mehr oder minder flüffig, ſchwarz, 
gruͤnlich zerſetzt, faulig finden? 


Vom Magen und den Gedaͤrmen als Quellen von Krank⸗ 
heiten. 


| XIII. 

Wenn die Nahrungsmittel gekauet, zermalmt und mit Spei⸗ 
chel getraͤnkt ſind, gelangen ſie in den Magen und die Gedaͤrme, 
welche die Function verrichten, die man Verdauung nennt, und 
deren endlicher Zweck die Umwandlung der Speiſen in Chylus 
iſt. Der zweite Act der Verdauung geht in dem Magen, einer 
Art haͤutiger Taſche im Bauche, zwiſchen der Bruſt und dem 
Nabel gelegen, vor ſich. Dieſes Organ hat ungefaͤhr die Groͤße 
einer Schweinsblaſe, die Geſtalt eines Dudelſackes und zwei Oeff— 
nungen, eine auf der linken Seite, die man Card ia nennt. In 
dieſe geht die Speiſeroͤhre über, welche die aus dem Munde kommen⸗ 
den Nahrungsmittel empfaͤngt. Eine zweite, Pylorus genannte 
Oeffnung, liegt auf der rechten Seite und geht in den Anfang 
der Gedaͤrme uͤber. Der Verdauungsapparat beſteht demnach aus 
einem langen Kanale, der vom Munde bis zum After geht und 
in welchen ſich die verſchiedenen Organe öffnen, welche die Flüf- 
ſigkeiten abſondern, wodurch der Nahrungsſtoff verändert, verfluͤſ⸗ 
ſigt und animaliſirt wird. Die verſchiedenen Theile dieſes Ver⸗ 
dauungskanals, welche eine ungeheure Menge von Gefaͤßen und 
Nerven enthalten, beſitzen keine gleiche Weite. Der erſte Theil, 
der Schlund, iſt weiter, aus ihm gelangt man in die engere, die 
Speiſeroͤhre, welche ſich an ihrem Ende betraͤchtlich erweitert, 
indem ſie in den Magen uͤbergeht, dieſer verengert ſich von Neu⸗ 
em, um unter dem Namen der Gedaͤrme weiter fortzugehen. Die 
Laͤnge der Gedaͤrme beträgt ungefähr fünf Mal die des ganzen 
Koͤrpers. 


XIV. 

Der erſte Act der Verdauung iſt das Kauen und die Be⸗ 
ſpeichelung, und im Magen geht alſo der zweite Act derſelben vor 
ſich. Die in ſeiner Hoͤhle aufgenommenen Nahrungsmittel werden 
vom Magenſaft, der ſie aufloͤſt, und von der Galle, die aus dem 
Darm in den Magen aufſteigt, durchdrungen, verfluͤſſigt und in 
einen weichen, graulichen Brei, der unter dem Namen Chymus 
bekannt iſt, umgewandelt. Dieſes Erzeugniß der Magenverdau⸗ 
ung geht nach zwei oder drei Stunden der Verdauung durch den 
Pylorus in den erſten, Zwoͤlffingerdarm genannten, Darm über. 
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Der fehr empfindliche Pylorus kann als eine wachſame Schild: 
wache betrachtet werden, die nichts durchgehen laͤßt, was nicht 
zweckmaͤßig veraͤndert iſt. Iſt der Chymus nicht gehoͤrig bereitet, 
ſo wird er durch eine Art Zuſammenziehung in den Magen 
zuruͤckgeſtoßen und in dem Zwoͤlffingerdarm erſt dann aufgenom⸗ 
men, wenn er die gehoͤrigen Eigenſchaften erlangt hat. 

ED, 


Die im Zwoͤlffingerdarm, der fo genannt wird, weil er etwa 
12 Fingerbreiten lang iſt, angelangten Nahrungsmittel erleiden 
neue und eben ſo weſentliche Veraͤnderungen, als durch die Magen⸗ 
verdauung. Man kann ſelbſt ſagen, daß der Hauptzweck der 
Verdauung in der Trennung der Nahrungsmittel in zwei Theilen 
beſteht, von denen der eine die Excremente, der andere den Chy⸗ 
lus bildet. Da das Hauptorgan dieſer Trennung der Zwoͤlffin⸗ 
gerdarm iſt, ſo kann man ihn als einen zweiten Magen betrach⸗ 
ten. In dieſem Organe wird der Speiſebrei durch die Galle und 
den pancreatiſchen Saft, die durch einen beſondern Kanal in den 
Zwoͤlffingerdarm gelangen, durchdrungen, verfluͤſſigt und anima⸗ 
liſirt. Durch dieſe zerſetzenden Fluͤſſigkeiten theilt ſich der Verdau⸗ 
ungsbrei in zwei Theile, in den Chylus und die Excretions⸗(Aus⸗ 
ſcheidungs⸗) Stoffe. Ait | 
XVI. 

Wird dieſe Nahrungsmaſſe nun im Darmkanale fortgetrie⸗ 
ben, fo werden ihre ernaͤhrenden Beſtandtheile von kleinen lym⸗ 
phatiſchen Gefaͤßen aufgeſogen und in das Blut gefuͤhrt. Reich⸗ 
licher, von der innern Membran der Gedaͤrme bereiteter und ausge⸗ 
ſonderter Schleim umwickelt den Chylus und erleichtert fein Fort⸗ 
ſchreiten, waͤhrend ihn der Darmſaft durchdringt und verfluͤſſigt. 
Bei dem weitern Durchgange des Nahrungsſtoffes durch den Darm⸗ 
kanal wird er alles Chylus beraubt, der aufgeſogen und in den 
Kreislauf gebracht wird, während der Ueberreſt, die Ereremente, 
ſich im Dickdarm und beſonders im Maſtdarm anſammeln, um 
bei dem Stuhlgange aus dem Koͤrper entfernt zu werden. Dies 
iſt die Reihe der Erſcheinungen, welche die Verdauung bilden, 
deren Kenntniß nothwendig iſt, um einzuſehen, wie ihre Veraͤn⸗ 
derungen die Quelle vieler Krankheiten werden koͤnnen. 

XVII. 5 

Wenn man einſieht, daß die Verdauung die wichtigſte Fune⸗ 
tion des Koͤrpers iſt, ſo darf man ſich nicht verwundern, daß die 
geringſte Stoͤrung des Magens und der Gedaͤrme eine Urſache von 
Krankheit werden kann. Wenn die Faſern dieſer Organe zu 
ſchlaff oder zu feſt ſind, ſo wird die Verdauung in beiden Faͤllen 
fehlerhaft. Verweilen die Speiſen nicht lange genug im Darm⸗ 
kanale und gehen ſie zu ſchnell mit dem Stuhle ab, ſo kann der 
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Chylus nicht von ihnen getrennt werden, der: Körper: erhält Feine 
Nahrung mehr, magert ab und vertrocknet. Bleiben die Speiſen 
in Folge der Schwaͤche des Darmkanals zu lange in ihm liegen, 
ſo gaͤhren ſie und werden ſauer. Wird die Galle, der pancrea⸗ 
tiſche und der Magenſaft in geringerer Menge abgeſondert, als 
zur Verdauung nothwendig iſt, fo wird dieſe ebenfalls fehlerhaft. 
Werden die verſchiedenen Saͤfte in zu großer Menge abgeſondert, 
ſo erzeugen ſie Unreinigkeiten in den erſten Wegen und werden 
die Urſache einer unendlichen Menge von Krankheiten. 

XVIII. 71 a 1 

Dieſe Anhaͤufung von Stoffen, deren Quelle in einer zu 
großen Menge von Galle, Schleim und ſchlecht verdaueten Spei⸗ 
ſen liegt und die im ganzen Koͤrper Stoͤrung hervorbringen kann, 
iſt unter den Namen der gaſtriſchen Unreinigkeiten, Sa⸗ 
burra, bekannt. Dieſe koͤnnen ſauer, bitter, geſchmacklos, faulig 
oder ranzig ſein. Iſt der Magen ſo mit Stoffen von ſchlechter 
Beſchaffenheit überfüllt, fo erfolgt Mangel an Appetit, Brechnei⸗ 

gung, Schmerz und ein Gefuͤhl von Voͤlle im Magen. Dieſe 
Symptome kommen bei allen gaſtriſchen Unreinigkeiten vor, aber 
eine jede Art hat noch beſondere Kennzeichen, die ſie charakteri⸗ 
ſiren und die ich jetzt angeben will. 
XIX. 

Die ſauren Unreinigkeiten verurſachen Anſchwellung, Span: 
nung, Hitze und Schmerz des Magens, ein Gefuͤhl von Schwere 
und Schmerz des Kopfes, Huſten, Schluchzen, Verſtopfung und 
zuweilen Durchfall und Stuhlzwang. Die bitt ern Unreinigkei⸗ 
ten verurſachen einen unmaͤßigen Durſt, Hitze und Schmerz im 
Magen, Erbrechen von gelber oder gruͤner Galle, reichliche und 
ſchmerzhafte Ausleerungen einer beißenden und ſcharfen Materie. 
Alle dieſe Symptome werden gewoͤhnlich von einer gelblichen 
Farbe des Weißen im Auge und ſelbſt des ganzen Koͤrpers beglei⸗ 
tet. Die faden Unreinigkeiten erkennt man an der Gegenwart 
eines harten, lederartigen, faden Schleims, der einen pappi⸗ 
gen oder teigigen Geſchmack hervorbringt, den Appetit verdirbt 
und die Erzeugung von Wuͤrmern beguͤnſtigt; denn es iſt bewie⸗ 
ſen, daß der Schleim ſich wirklich beleben und dieſe Thiere erzeu⸗ 
gen kann, welche die ſonderbarſten und vielfachſten Symptome her— 
vorbringen. Dieſe Schleimſaburra erzeugt viele Blaͤhungen, die, 
wenn ſie nach oben abgehen, den Geſchmack und Geruch der eben 
genoſſenen Nahrungsmittel haben. Die fauligen Unreinigkei⸗ 
ten äußern ſich durch einen fauligen Geſchmack und faulige Blaͤ⸗ 
hungen. Die ranzige Saburra verurſacht Sodbrennen, Schmerz, 
Kolik, Neigung zum Brechen und allgemeines Unbehagen. Man 
haͤlt dieſe ranzige Saburra für den ſicherſten Vorläufer der Gicht. 
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5 XX. 

In Folge ſchlechter Verdauung, erhält der Chylus, welcher 
den beſtaͤndigen Verluſt, den wir erleiden, erſetzen ſoll, uͤble Eigen⸗ 
ſchaften; das Blut wird veraͤndert, unſere Säfte werden ſauer, 
ſcharf oder ſchleimig, je nach der Natur der Nahrungsmittel. Das 
zu dick gewordene Blut kann nur mit Mühe in den kleinen Ge⸗ 
faͤßen kreiſen, die Abſonderungen, wie die des Schweißes und 
Harnes, werden gehemmt und in der Lunge, der Leber, den Nie— 
ren und andern Organen entſtehen oft ſehr ſchwer zu heilende 
Verſtopfungen. Wenn das Blut zu fluͤſſig und ſcharf iſt, fo 
frißt es die Gefaͤße an, ergießt ſich unter die Haut und erzeugt 
ſehr ſchwere Krankheiten. Da der Darmkanal eine Art Abzugs⸗ 
kanal iſt, durch welchen ſich die Unreinigkeiten zuweilen von ſelbſt 
entleeren, ſo verlaſſen die zuruͤckgetriebenen Saͤfte, wie die gich⸗ 
tiſchen, rheumatiſchen und flechtenartigen. ihren Sitz und gelangen 
in den Darmkanal, wo ſie dieſe Saͤfteanhaͤufungen bilden oder 
vermehren. | | 

XXI. | | 

Wenn man bedenkt, daß der Magen und die Gedaͤrme eine un- 
geheure Menge Nerven erhalten, durch welche ſie mit allen Theilen 
des Körpers in Verbindung ſtehen, fo kann man ſich aus dieſen Ver 
bindungen leicht erklaͤren, daß Affectionen ſelbſt vom Mittelpunkte 
ſehr entfernter Organe Stoͤrungen im Verdauungskanale hervor— 
bringen und daß deſſen Reizung, Entzuͤndung und Anſchoppung 
auf die verſchiedenen Theile unſeres Körpers wirken und in ihnen 
eine Menge von Krankheiten hervorbringen kann. 


5 XXI. 

Nach dem Geſtaͤndniſſe aller Praktiker iſt kein Organ mehr 
zu Nervenkrankheiten geneigt und zur Erzeugung einer größeren. 
Zahl von Krankheiten fähig, als der Magen und die Gedärme, 
Es hängt dieſes von ihrer faſt ganz aus Nerven beſtehenden Ter⸗ 
tur und der wichtigen Rolle ab, welche ſie bei der Erhaltung des 
Lebens und der Geſundheit ſpielen. Die Migräne, heftige Kopf: 
ſchmerzen, Knoͤtchen auf der Stirn oder andern Theilen, die Epi⸗ 
lepſie, die Melancholie, die Hypochondrie, manche krampfhafte Be⸗ 
wegungen, die Bruſtaffectionen, wie die Lungenſchwindſucht und 
das Athmen, haͤngen ſehr oft bei einer Stoͤrung in den Verdau⸗ 
ungsorganen ab. Ihre Anſchoppung erzeugt bei manchen Indi⸗ 
viduen alsbald Gelenkſchmerzen, Gicht, Rheumatismus und viele 
andere Zufaͤlle, die ich mir ſehr leicht auf folgende Art erklaͤre. 

Der durch ſcharfe und aͤtzende Stoffe gereizte Magen theilt ſeine 
Reizungen durch Nervenverbindungen andern Theilen mit, und in 
dieſen entſtehen alsbald Schmerzen und Krankheit, die das Echo 
der Schmerzen und Störungen des Magens werden. Auf dieſe 
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Art erklaͤre ich leicht einen Schlagfluß durch gaſtriſche Unreinig— 
keiten. Die gereizten Verdauungsorgane pflanzen ihre Reizung 
auf das Gehirn fort, und da das Blut uͤberall hinſtroͤmt, wo 
Reizung ſtattfindet, ſo ſchoppt es ſich in dem gereizten Hirne an, 
und dieſes wird in Folge des Blutzufluſſes gleich den aus ihm 
entſpringenden Nerven comprimirt, daher Laͤhmung und oft ſelbſt 
der Tod; denn durch die Nerven gelangt das Leben in unſere 
Organe und durch ihre freie und regelmäßige Thaͤtigkeit leben wir. 
Entleert man in dieſem Falle von Schlagfluß Blut und reinigt 
die erſten Wege, ſo bekaͤmpft man zugleich die Wirkung und die 
Urſache, und wenn man nicht ſtets heilt, ſo haͤngt dieſes von den 
mehr oder minder großen Störungen des Gehirns ab. Ich be: 
haupte ſchließlich mit den empfehlenswertheſten Aerzten, daß es 
wenige Krankheiten giebt, die nicht durch gaſtriſche Unreinigkeiten 
entſtehen koͤnnten, und daß man durch Laͤugnen dieſer Wahrheit, 
die eben ſo alt als unſere Kunſt und durch zahlreiche Faͤlle bewie— 
ſen iſt, wenig Neigung fuͤr die beobachtende Medicin, welche nur 
allein der Menſchheit nuͤtzlich ſein kann, zeigt. 
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XXII. 


Manche Aerzte glauben, daß alle Krankheiten nur durch Rei: 
zung und Entzuͤndung der feſten Theile entſtehen. Nach ihnen 
ſpielt das Blut nur eine paſſive Rolle in den Erſcheinungen des 
Lebens, und nur unſere feſten Theile koͤnnen von der Urſache er: 
griffen werden, welche Krankheiten hervorzubringen im Stande 
ſind. Die Falſchheit dieſer Behauptung iſt leicht zu beweiſen. 
Das Blut kann krank ſein, denn es iſt im Scorbut und in den fau⸗ 
ligen Fiebern zerſetzt, und bei vielen Leichenoͤffnungen hat man 
Eiter in ihnen gefunden. Das beim lebenden Menſchen aus der 
Ader gelaſſene Blut iſt oft ſchwarz und dick, in andern Faͤllen 
ſpielt es in das Gruͤne und Gelbe, und bei der chemiſchen Analyſe 
zeigt es ſehr merkliche Veraͤnderungen ſeiner Beſtandtheile. Die 
Säfte, welche ihre Quelle im Blute haben, erleiden zuweilen bes 
traͤchtliche Veränderungen; fo wird die Galle ſcharf und gruͤn; 
der Urin mit dicken, roͤthlichen oder braͤunlichen Flocken geſchwaͤn⸗ 
gert; der Naſenſchleim wird aͤtzend; der den Magen und die Ge— 
daͤrme ſchluͤpfrig machende Schleim wird ſcharf und ſauer. Bei 
manchen Individuen koͤnnen die Wunden nicht heilen, und der 
abgeſonderte Eiter iſt von ſchlechter Beſchaffenheit; bei Anderen 
bedeckt ſich die Haut mit Flechten, Borke, Puſteln, Furunkeln, 
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hier und da bilden ſich Eiteranſammlungen in verſchiedenen Hoͤh— 


len, wie im Kopfe, im Bauche und der Bruſt, und bei der Sec⸗ 


tion findet man tiefe Vereiterungen in unſern Organen. Und 
nun will man behaupten, das Blut ſpiele keine Rolle in dieſen 
Krankheiten und koͤnne nicht veraͤndert werden. Dieſe Menſchen, 
deren ganzes Wiſſen nur Syſtem iſt, ſagen, das Blut ſei nur in 
Folge der Entzuͤndung mehrerer feſter Theile veraͤndert. Wir wol⸗ 
len ſehen, in wiefern dieſe Behauptung wahr ſein kann. ü 
N XXIII. | | 
Die Behauptung, daß die Reizung und Entzündung der 


Gewebe ſtets vor den Veraͤnderungen des Blutes herginge, iſt 


falſch. Das Miasma, welches die Peſt, das Gallenfieber, die 
Menſchenblattern, die Maſern erzeugt, aͤußert ſeine Wirkung nur 
nach einem laͤngeren oder kuͤrzeren Aufenthalt in den Geweben. 
Die Veraͤnderung des Blutes ging alſo in dieſem Umſtande der 
Entzuͤndung der Organe vorher. Ich will nicht laͤugnen, daß 
eine Krankheit nicht oft mit einer Entzündung eines Organs an⸗ 
faͤngt, weil ein Sonnenſtich ein Eryſipelas oder eine Hirnentzuͤndung 
erzeugen, die Einwirkung der Kaͤlte eine Lungenentzuͤndung, und 
ein reizendes Getraͤnk eine Magenentzuͤndung hervorbringen kann; 
aber ich erwiedere, daß eine Blutveraͤnderung zu dieſen verſchie⸗ 
denen Krankheiten disponiren kann, daß ſelbſt, wenn dieſes nicht 


der Fall waͤre, unſere Fluͤſſigkeiten bald veraͤndert ſein werden, 


ſobald es die feſten Theile ſind. Bei einer roſenartigen Entzuͤn⸗ 
dung iſt die Hautausduͤnſtung unterdruͤckt, das Blut ſtroͤmt reich⸗ 
licher in den kranken Theil und kreiſt in ihm weniger leicht; da⸗ 
durch allein, daß es längere Zeit in dieſem Theile verweilt, ver— 


aͤndert es ſich in Folge der groͤßeren Hitze und inficirt, ſobald es 


in den Kreislauf gelangt, die ſchon durch den ſcharfen Saft der 
unterdruͤckten Hautausduͤnſtung modificirte Blutmaſſe. In dem 
Gehirne findet dieſelbe Wirkung ſtatt; das Blut wird veraͤndert, 
gelangt nur in geringer Menge in die Lunge, es kann ſich nicht 
erneuern und bleibt ſchwarz. Bei einer Lungenentzuͤndung kann 
das Blut nur mit Muͤhe durch die Lunge ſtroͤmen, es wird nicht 
mit Sauerſtoff geſchwaͤngert, bleibt ſchwarz und verurſacht ſo eine 
Veraͤnderung des geſammten Blutes. Bei einer Magenentzuͤn⸗ 
dung iſt die Verdauung geſtoͤrt und unvollkommen; Magenſaft 
und Galle veraͤndern ſich gleichfalls, ſcharfe reizende Stoffe ſam⸗ 
meln ſich in den erſten Wegen an, werden mit einem unvollkom⸗ 
menen Chylus aufgeſaugt, inficiren die ganze Blutmenge und er⸗ 
zeugen die ſchwerſten Stoͤrungen. 3 | 
| XXIV. | 


Auf dieſe Art erzeugt alfo eine rein Örtliche Krankheit, eine | 


Entzündung unferer Organe, Veraͤnderungen im Blute, welche 
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nun wiederum zur Urſache werden und die Reizung unſerer feſten 
Theile unterhalten. Deßhalb iſt es durchaus nothwendig, ſich bei 
Behandlung der Krankheiten nicht auf Aderlaͤſſe und kuͤhlende 
Mittel zu beſchraͤnken, ſondern auch das Blut zu reinigen und 
die erſten Wege zu entleeren, um die Heilung der Krankheit zu. be 
ſchleunigen, ihre Wiederkehr und ihren Uebergang in. einen chro⸗ 
niſchen Zuſtand zu verhuͤten. Man muß annehmen, daß jede Ent⸗ 
zuͤndung, die keiner gewoͤhnlichen Behandlung weicht und eine 
unbegrenzte Dauer hat, durch die krankhafte Veraͤnderung unſerer 
Fluͤſſigkeiten erzeugt wird, welche die Anwendung der blutreini⸗ 
genden und blutausleerenden Mittel um ſo nothwendiger macht. 
8 XXV. 

Betrachtet man die innige und nothwendige Wechſelwirkung 
des Blutes und der feſten Theile bei allen Erſcheinungen des 
Lebens, bedenkt man, daß die feſten Theile die fluͤſſigen bilden und 
daß dieſe durch die Aufſaugung in ihren fruͤheren fluͤſſigen Zu⸗ 
ſtand zuruͤckkehren, ſo muß man den fluͤſſigen und feſten Theilen 
eine gleiche Wichtigkeit beilegen und die Urſache aller Krankheiten 
in der Entzuͤndung der mit einem unreinen und ſcharfen Blute 
genaͤhrten Organe ſuchen. Da ich gefunden habe, daß die Krank⸗ 
heiten von einer Veraͤnderung des Blutes und der Saͤfte abhaͤn⸗ 
gen und ſtets von einem entzuͤndlichen Zuſtande und einer gewiſ⸗ 
ſen Nervenreizbarkeit begleitet find, die im kranken Organismus 
eine ſo große Rolle ſpielen, ſo wende ich die Blutentleerung an 
und gab dem blutreinigenden Pulver Eigenſchaften, wodurch es das 
Blut kuͤhlt und das Nervenſyſtem wohlthaͤtig beruhigt und da⸗ 
durch die Heilung weſentlich beſchleunigt. 5 

Ich habe bewieſen, daß alle chroniſchen Krankheiten, und 
ſelbſt die acuten, zugleich einer Veraͤnderung des Blutes, gaſtriſchen 
Unreinigkeiten und der Reizung und Entzuͤndung unſerer Organe 
zugeſchrieben werden muͤſſen. Hieraus ergiebt ſich leicht die Noth⸗ 
wendigkeit, das Blut zu reinigen und ſeine Menge zu vermindern, 
wenn ſie zu groß iſt, die Gewebe und Organe zu beruhigen und 
die im Darmkanale enthaltenen Stoffe auszuleeren. Man reinigt 
das Blut durch das vegetabiliſche Pulver, welches die Hautaus⸗ 
duͤnſtung bethaͤtigt und den Harnabgang befoͤrdert. Durch den 
Aderlaß bekaͤmpft man bei einer ſtarken Perſon eine allgemeine 
Plethora, erleichtert den Kreislauf und befoͤrdert die Thaͤtigkeit der 
Lunge, der Leber und des Gehirns. Durch Blutegel befreiet man 
einen kranken Theil, wie den Magen, die Blaſe, die Gebaͤrmutter 
u. ſ. w., leichter von einer Anſchoppung. Durch ein Blaſenpfla⸗ 
ſter oder eine Fontanelle, deren Wahl von den Umſtaͤnden ab— 
hängt, begünftigt man die Entfernung eines Saftes. Durch das 


N 
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toniſche abfuͤhrende Pulver gt und ſtaͤkt man zu gleicher Zeit 
den Magen und die Gedaͤrme. 

So befolge ich, allen Syſtemen feind, und nur den Beob⸗ 
achtungen treu, jede Indication. Ich glaube, daß ſich von die⸗ 
ſem Wege nie ein Arzt entfernen darf, der das Wohl der Menſch⸗ 
heit eitlen Theorien vorzieht, die 11 glaͤnzen, als begruͤndet 
ſind. 


Von den Urſachen, den Veranderungen und der Schärfe des 
Bluts, den gaſtriſchen Unreinigkeiten, der Reizung und Ent⸗ 
zuͤndung . Organe. 


Das Leben des Menſchen m nur eine Kette von Uebeln, die 
ſchnell und ununterbrochen auf einander folgen. Alles im gro⸗ 
ßen Weltall iſt gegen ſein ſchwaches Leben verſchworen; bald muß 
er die verderblichen Einfluͤſſe der Luft, bald die ſchaͤdlichen Aus⸗ 
| duͤnſtungen der Erde fuͤrchten; bald beherrſchen und beunruhigen 
ihn Leidenſchaften, welche das Triebwerk des Lebens ee 
und ihn nur am Ende des Lebens verlaſſen. 

II. 

So ſind wir von Außen und Innen von tauſend zerſtoͤren⸗ 
den Urſachen beherrſcht. Alle Koͤrper in der Natur koͤnnen ohne 
Ausnahme Urſachen von Krankheiten werden. Aber unter ihnen 
ſcheinen die Luft, das Waſſer, die Waͤrme, das Licht, die Elektri⸗ 


citaͤt und die Nahrungsmittel die Quelle der haͤufigſten Krank⸗ 


heiten zu ſein. Dieſes haͤngt von ihrer beſtaͤndigen Einwirkung 
auf unfere Organe ab. Iſt das Gleichgewicht derſelben aufgeho⸗ 
ben, ſo entſteht Krankheit, mag nun ihre Einwirkung ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher ein, als ſie ſollte, oder moͤgen die Organe mehr oder 
minder von ihr afficirt werden, als im Normalzuſtande. Wir 
wollen die verſchiedenen Urſachen der Krankheiten nach der Reihe 
unter ſuchen und ihre e auf unſern Koͤrper angeben. 


Jahreszeiten. er ic die Krankheiten aufzaͤhle, zu 


denen jede Jahreszeit praͤdisponirt, will ich bemerken, daß das 


mediciniſche Jahr nicht auf dieſelbe Weiſe eingetheilt wird als 
das gewoͤhnliche. Der Fruͤhling beginnt im Maͤrz, der Sommer 
im Juni, der Herbſtuin der Mitte Auguſt und der Winter in der 
erſten Haͤlfte des Novembers. Manche Aerzte nehmen dieſe Ein⸗ 
theilung wegen der Veraͤnderungen an, die in dieſen vier Epochen 
in den herrſchenden Krankheiten entſtehen. Der Winter praͤdis⸗ 
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ponirt im Allgemeinen, beſonders wenn er trocken iſt, zu entzuͤnd— 
lichen Krankheiten, zu activen Blutfluͤſſen, und wenn er feucht 
iſt, zu Schleimkrankheiten, chroniſchen Katarrhen. Im Sommer 
herrſchen gallige Krankheiten, Hautkrankheiten, Cholera und ver— 
ſchiedene Nervenaffectionen. Der Herbſt ſcheint zur Entwickelung 
der Magen- und Wurmkrankheiten, der rheumatiſchen Affectionen 
beizutragen, die Ruhr und die Wechſelfieber ſind in dieſer Jah⸗ 
reszeit haͤufiger als in allen andern. Der Frühling iſt faſt ſtets 
fruchtbar an Entzündungen des Halſes und der Lungen, an ent: 
zuͤndlichen Fiebern und, wie der Winter, auch an Blutfluͤſſen. 
Zahlreiche Beobachtungen haben mir den Einfluß des Mondes 
auf die Erzeugung von Krankheiten bewieſen. Ohne Zweifel 
hängt dieſer wieder von dem Einfluſſe dieſes Geſtirns auf Ebbe 
und Fluth und der Richtung der Winde ab. 
IV. 

Klima. Es verurſacht gewiß Veraͤnderungen in unſerer 
Conſtitution und disponirt zu verſchiedenen Krankheiten. In ſuͤd⸗ 
lichen Klimaten herrſcht das gelbe Fieber, der Tetanus und meh— 
rere im Norden ganz unbekannte Affectionen; in letztern ſind die 
entzuͤndlichen Krankheiten ſehr haͤufig, waͤhrend man im gemaͤßig⸗ 
ten Klimate, wie dem unfrigen, die größte Verſchiedenheit in den 
Krankheiten beobachtet. In trocknen und hochliegenden Gegenden 
ſind acute Krankheiten haͤufiger, die chroniſchen kommen dagegen 
faſt nur in niedrigen und feuchten Laͤndern vor. Die noͤrdliche 
und oͤſtliche, ſuͤdliche und weſtliche Lage uͤben gleichfalls, wie ſchon 
Hippokrates bemerkte, einen Einfluß auf den Charakter der 
Krankheiten aus. 


v. 

Wohnung. Der Aufenthalt in Staͤdten und auf dem 
Lande praͤdisponirt zu ſehr verſchiedenen Affectionen. Die Land⸗ 
bewohner leiden an activen und acuten Krankheiten, die Staͤdter 
dagegen an langſam verlaufenden chroniſchen. Der Aufenthalt 
in Hospitaͤlern, Gefaͤngniſſen, auf Schiffen und in Käfernen praͤ⸗ 
disponirt zur Ruhr, zu Scorbut, zu fauligen und boͤsartigen Fie⸗ 
bern. Die Veraͤnderung der Wohnung, die Ausrottung von 
Waͤldern, das Anlegen von Canaͤlen oder Waſſerleitungen ſind 
ebenfalls praͤdisponirende Urſachen zu manchen Krankheiten. 

VI. 

Alter, Geſchlecht, Temperament. Die Kinder find 
zu Scropheln, Wurm- und Schleimkrankheiten, die Juͤnglinge zu 
Naſenbluten und Blutſpeien, die Erwachſenen zu galligen Krank⸗ 
heiten, die Greiſe zu Katarrhen, zur Gicht und zu Blaſenkrank⸗ 
heiten geneigt. Die Maͤnner ſind der Gicht und der Steinkrank⸗ 
heiten, die Frauen Nervenkrankheiten und Störungen der Men: 
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ſtruation unterworfen. — Das ſanguiniſche Temperament praͤdis⸗ 
ponirt zu Entzuͤndungen und Plethora, das bilioͤſe zu gaſtriſchen 
Fiebern; das ſchleimige zu Scropheln und Schleimkrankheiten; 
das nervoͤſe zur Melancholie, zu Kraͤmpfen und der Hyſterie. 
| VII. 
| Luft. Die mit thieriſchen Duͤnſten geſchwaͤngerte Luft wird 
denen, welche ſie einathmen, verderblich. Man hat geſehen, daß 
Gefangene, welche in einem engen und verſchloſſenen Gefaͤngniſſe 
zuſammen geſchichtet waren, faſt alle in einer Nacht ſtarben. 
Rechtfertigt dieſe Thatſache nicht den beredten Ausſpruch von 
Rouſſeau: »Der Athem des Menſchen iſt in koͤrperlicher, wie 
in geiſtiger Hinſicht Tod bringend?« In den Zimmern muß deß⸗ 
halb die Luft leicht circuliren koͤnnen; jede Art von Gaͤhrung, die 
Faͤulniß von Thieren und Pflanzenſtoffen, die aus Suͤmpfen auf- 
ſteigenden Miasmen ſchwaͤngern die Luft mit fremdartigen, mehr 
oder minder gefaͤhrlichen Stoffen, deren Einathmen entweder die 
Organe reizt oder ſie ſchwaͤcht und das Blut veraͤndert. Daher 
entſtehen die fauligen Fieber, Wechſelfieber, Scorbut, Ruhr ꝛc. 
Eine mit dem Riechſtoff der Hyacinthen, der Lilien, der Narciſſen 
geſchwaͤngerte Luft verurſacht, beſonders in engen und warmen 
Zimmern, Kopfweh, Brechneigung, Ohnmachten. Metalliſche | 
Duͤnſte in der Luft werden in einigen Fällen Krankheitsurſachen. | 
Man glaubt im Allgemeinen, daß die Kolik der Kupfer- oder 
Bleiarbeiter, die der Weißbinder und das Zittern derer, welche 
bei ihrem Geſchaͤfte Queckſilber gebrauchen, durch die Gegenwart 
dieſer Metalle in der von ihnen eingeathmeten Luft entſteht. Eine 
ſehr hohe Kaͤlte kann Erſtarrung des Blutes und einen ſchnellen 
Tod oder wenigſtens das Abſterben einiger Gliedmaßen bewirken. 
Ein geringerer Grad von Kaͤlte kann durch Unterdruͤckung der 
Hautausduͤnſtung Huſten, Schmerzen und entzuͤndliche Krankhei⸗ 
ten der Bruſt, des Unterleibes und der verſchiedenen Organe des 
Koͤrpers erzeugen. Bei einer heißen und trockenen Luft, welche 
die Haut und ſympathiſch den Magen und die Leber reizt, ent⸗ 
ſteht Flechte, Magenentzuͤndung und Gallenfieber. Bei feuchter 
und heißer Luft koͤnnen jene unbekannten Miasmen entſtehen, wel⸗ 
che die Quelle der fauligen Fieber ſind. Eine kalte und feuchte 
Luft treibt das Blut nach innen, verhindert die Hautausduͤnſtung 
und beguͤnſtigt fo Rheumatismus, Huſten, Katarrh, Schleim: 
krankheiten und Scropheln. Ein zu ploͤtzliches helles Licht und 
ein ſehr heftiges Geraͤuſch koͤnnen den Verluſt des Geſichts und 
Gehoͤrs bewirken. Eine groͤßere Menge Elektricitaͤt in der Luft 
erzeugt nervoͤſe Aufregung und Traurigkeit, die aufhört, ſobald 
dieſer Zuſtand verſchwindet. Man nennt dieſes gewoͤhnlich Wit⸗ 
terungsveraͤnderung, bei welcher ſich die rheumatiſchen Affectionen 


— 
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erneuern, die Huͤhneraugen ſchmerzhafter, die Nerven reizbarer wer⸗ 
den, und unſer Geiſt eine melancholiſche Stimmung erhaͤlt. 
VIII 

Speiſen und Getraͤnke. Die Quantität der Nahrungs⸗ 
mittel, welche ein geſunder Menſch nehmen muß, richtet ſich nach 
dem Alter, der koͤrperlichen Geſtalt, der Beſchaͤftigung und den Ge⸗ 
wohnheiten eines Jeden. Eine betraͤchtliche Veraͤnderung in der 
Menge der Nahrungsmittel disponirt zu Affectionen, die ſich durch 
eine allgemeine Schwaͤche aͤußern. Die Saͤfte werden ſalzig und 
ſcharf durch zu ſtrenges Faſten. Eine bedeutende Vermehrung 
der Nahrung erzeugt Plethora, disponirt zu Entzuͤndun⸗ 
gen, zur Apoplerie, zu Magenkrankheiten. Der Wein und 
die geiſtigen Getraͤnke wirken ſchaͤdlicher, wenn ſie außer der 
Mahlzeit, als wenn ſie während derſelben genoſſen werden, denn 
durch ihre Vermiſchung mit feſten Speiſen wird ihre Thaͤtigkeit 
zerſtoͤrt. Der Tod tritt nicht ſelten bei denen ein, welche eine 
große Menge Branntwein trinken. Unmaͤßiger Genuß des Kaf⸗ 
fees praͤdisponirt zu Hirncongeſtionen und Entzuͤndungen des Ge: 
hirns; der Thee hat dieſelbe Wirkung, er praͤdisponirt zu chro⸗ 
niſchen Ausfluͤſſen und nervoͤſem Zittern. Die ſchlechte Beſchaf⸗ 
fenheit, der geringe Nahrungsſtoff oder die Faͤulniß, Gaͤhrung 
und Verſchimmlung der Speiſen praͤdisponirt zu mehr oder min⸗ 
der ſchweren Krankheiten, zu Durchfall, gaſtriſchen Unreinigkeiten, 
Faulfiebern. Iſt der Magen zu ſehr mit Speiſen uͤberladen, ſo 
ſchwillt er an, die Verdauung wird unvollſtaͤndig, die Speiſen 
werden ſauer und faul; daher denn Blähungen, Magenſchmerzen, 
Kolik, gaſtriſche Unreinigkeiten und in der Folge Verderbniß und 
Faͤulniß des Blutes durch einen ſchlechten und keinen Erſatz liefern⸗ 
den Chylus. 


IX. 

Schlaf und Wachen. Zu weniger Schlaf und Schlaflo⸗ 
ſigkeit erſchoͤpfen die koͤrperlichen Kraͤfte, ſchwaͤchen die Geiſtes⸗ 
kraͤfte, verurſachen Abmagerung, verhindern die Verdauung und 
inficiren die Saͤftemaſſe mit einer Schaͤrfe, die ſich durch Aufre⸗ 
gung und Affection eines oder mehrerer Organe zeigt. Eine zu 
große Neigung zum Schlafe verzoͤgert die fortſchreitende Bewe⸗ 
gung des Blutes, daher Traͤgheit der Seelenkraͤfte, Fettleibigkeit 
und Waſſerſuchten. Der Mangel an Bewegung hat die Nach⸗ 
theile des Schlafes, wie die Anſtrengung die Gefahr des Wachens 
hat. | 


X. 3 

Leidenſchaften. Ihr Einfluß auf die Erzeugung der 
Krankheiten iſt ſehr groß. Eben ſo wie ſanfte und verſchieden⸗ 
artige Gemüthsbewegungen der Harmonie der Functionen guͤnſtig 


# 


Von den Urſachen, den Veränderungen ꝛc. des Blutes. 145 


ſind, ſo ſind ihnen ausſchweifende und heftige Leidenſchaften 
ſchaͤdlich; koͤnnen ſich ploͤtzlichen Tod bewirken, und ihre anhal- 
tende Dauer erzeugt Stoͤrungen der Verdauung und in deren 
Folge Saͤfteanſchoppungen, Scharfe des Bluts, Abgeſchlagenheit 
des Körpers und eine gaͤnzliche Muthloſigkeit. Man hat beob— 
achtet, daß traurige Gemuͤthsbewegungen endlich Anſchoppungen 

der Leber, Krebskrankheiten und andere Affectionen erzeugen. 


XI. 

Bekleidung. Zu leichte Kleidung bewirkt, beſonders in 
der kalten Jahreszeit, die Zuruͤcktreibung des Blutes nach innen, 
die Unterdruͤckung der Hautausduͤnſtung, in deren Folge catar⸗ 
rhaliſche Huſten und Rheumatismus. Zu warme Kleider baben 
indirect eine ahnliche Wirkung, indem fie die Reizbarkeit des In⸗ 
dividuums vermehren. Zu enge Kleider druͤcken die Bruſt zuſam⸗ 
men, hindern die Reſpiration und praͤdisponiren zu Blutſpeien 
und Lungenſchwindſucht. Die Corſets koͤnnen durch den Druck, 
den ſie auf den Bauch ausuͤben, Abortus hervorrufen und haben 
außerdem noch den Nachtheil, daß ſie, gleich den Hoſenguͤrteln 
bei Maͤnnern, der Regelmaͤßigkeit der Verdauungsfunctionen ſcha⸗ 
den, wodurch Saͤfteanſchoppungen der Bauchorgane enſtehen. 

Wenn zu enge Strumpfbaͤnder Blutaderknoten und Anſchwellung 
der Beine bewirken koͤnnen, ſo erzeugt das Tragen enger Schuhe 
Huͤhneraugen an den Fuͤßen und zuweilen andere Mißbildungen 
an den Zehen. Die Betten verdienen ebenfalls einige Aufmerk— 
ſamkeit. Das Schlafen auf Federbetten praͤdisponirt zu Nieren⸗ 
entzuͤndung, Nieren- und Blaſenſteinen. Weiche Stuͤhle beguͤnſti⸗ 
gen Bluͤtcongeſtionen zum Becken und disponiren zu Affectionen 
der Gebaͤrmutter und zu Haͤmorrhoiden. 


XII. 8 

Natürliche und blutige Ausleerungen. Die Unter: 
druͤckung natürlicher Ausleerungen, des Urins und der Hautaus⸗ 
duͤnſtung z. B., verurſachen nothwendig nicht nur dadurch, daß 

fie die Kanaͤlchen, in welchen fie enthalten find, vielleicht ausdeh— 
nen oder zerreißen, Krankheiten, ſondern auch durch Verderbniß 
der allgemeinen Saͤftemaſſe, welche dann ſchaͤdliche Theile enthaͤlt, 
die nach außen haͤtten entfernt werden muͤſſen. Die uͤbermaͤßige 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes oder die Onanie verurſacht 
einen zu großen Samenverluſt, bewirkt eine fortſchreitende Ab— 
nahme des Koͤrperumfanges und inclinirt zu Krankheiten aus 
Schwaͤche, mit dem ſich oft nervoͤſe Erſcheinungen auf eine ziem— 
lich ſchwere Weiſe compliciren. Ein reichlicher Ausfluß von Spei⸗ 
chel, Blut oder bei ſtillenden Frauen von Milch, erzeugt eine 
ſchnelle Schwaͤche, zerſtoͤrt den Tonus der feſten Theile und praͤ⸗ 
disponirt die uͤbrige Saͤftemaſſe zu vielen Krankheiten. Die Un⸗ 
(Radicale Heilung.) | 10 
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terdruͤckung kuͤnſtlicher Ausleerungen, gewohnter Aderlaͤſſe und 
Purgirmittel, z. B. das unvorſichtige Eintrocknen einer zur Ge— 
wohnheit gewordenen Fontanelle oder eines Blaſenpflaſters, wer— 
den auch eine Quelle ſehr zahlreicher Krankheiten. 

XIII. 

Gifte und Anſteckungsſtoffe. Die Gifte aus dem 
Pflanzen- oder Mineralreiche erzeugen in thieriſchen Körpern fo 
ſonderbare und ploͤtzliche Veraͤnderungen, daß ſchwere Krank— 
heiten und der Tod bald erfolgen. Dieſe Subſtanzen wirken 
entweder durch Ueberreizung oder gaͤnzliche Hemmung der Func— 
tionen. Die Erſcheinungen, welche meiſt dem Tode vorhergehen, 


find Ekel, Erbrechen, Schmerz, Schwindel, Verluſt des Sehver— 


moͤgens, Delirium, Convulſionen, Schlafſuͤchtigkeit, Verluſt der 
Empfindung. Die thieriſchen Gifte find das Reſultat einer eigene 
thuͤmlichen Secretion, ſie fließen in die Wunden, welche ihre Zaͤhne 


in die Haut machen, und werden die Quelle mehr oder weniger — 


ſchwerer Zufaͤlle und zuweilen des Todes. Die Contagien, wie 
die der Blattern, der Syphilis, der Peſt, des gelben Fiebers und 
vieler andern Krankheiten, erzeugen aͤhnliche Affectionen, wie die 
find, von welchen fie erzeugt wurden. Das Opium, der Brech— 
weinſtein und verſchiedene andere Subſtanzen ſind in kleinen Ga— 
ben Heilmittel, in großen aber Gifte, was von der Art und 
Weiſe ihrer Verordnung abhaͤngt. Um endlich die Aufzaͤhlung 
aller der Urſachen, welche Krankheiten erzeugen koͤnnen, zu been— 
den, muß ich noch die anfuͤhren, welche nur auf das Aeußere des 
Koͤrpers einwirken und ſeine Verrichtung durch Reizen, Ausdeh— 
nen, Zuſammenſchnuͤren, Zerquetſchen, Verbrennen, Zerreißen und 
Zerſtoͤren der feſten Theile hemmen. Durch dieſe aͤußern Verle— 
tzungen entſtehen Krankheiten, welche den Gebrauch innerer Mittel 
erfordern. 


[2 
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Von der Melancholie und Narrheit. 


Die Melancholie iſt ein Zuſtand von Schwäche oder Stoͤ— 
rung des Geiſtes, der zum Genuß der Vergnuͤgungen des Lebens 
und zur Erfuͤllung der Pflichten deſſelben untauglich macht. Die 
Melancholiſchen haben ſonderbare Ideen: die Einen glauben, fie 


wuͤrden vergiftet, die Andern ſind voller Abſcheu gegen die menſch- 


liche Geſellſchaft, ziehen ſich in die Einſamkeit zuruͤck und erge— 
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ben ſich jeder Art von Aberglauben und eitler Furcht. Die Me⸗ 
lancholiſchen haben im Allgemeinen ein blaͤulich⸗ rothes Geſicht, 
einen magern Koͤrper, einen ſehr rachſuͤchtigen Charakter und ſind 
ſehr mißtrauiſch. Ihr Schlaf wird durch ſchreckliche Gegenſtaͤnde 
und traurige Bilder beunrubigt und geſtoͤrt; ſie haben eine herr⸗ 
ſchende Leidenſchaft; die Liebe geht bei ihnen bis zum Wahnſinn, 
die Religioſitaͤt bis zum Fanatismus, der Zorn bis zu einer blin⸗ 
den Wuth, die Rachbegierde bis zur barbariſchen Grauſamkeit. 
Sie gehen einem fruͤhzeitigen Alter entgegen, ihr Körper welkt 
und trocknet ein und ſie fallen als eine ſtete Beute der heftigſten 
Aufregungen in eine vollkommene Geiſtesabweſenheit. 

Um das Bild dieſer Geiſteskrankheit zu vollenden, wollen 
wir die beruͤhmteſten Melancholiſchen, die wir aus der Geſchichte 
kennen, anfuͤhren. Eine duͤſtere Schweigſamkeit, ein ungleicher, 
launiſcher und zorniger Charakter, der Hang zur Einſamkeit, ein 
ſchielender Blick verrieth von Jugend an die melancholiſche Anlage 
Ludwigs XI. Welche außerordentliche Aehnlichkeit zwiſchen die⸗ 
ſem Fuͤrſten und dem Kaiſer Tiberius! Ehe ſie zur Regierung 
gelangen, verbannen ſich beide freiwillig vom Hofe und verbrin⸗ 
gen mehrere Jahre im Privatleben, der eine auf der Inſel Rho⸗ 
dus, der andere in einer einſamen Gegend von Belgien. Eine 
Beute ihres ſchwarzen Mißtrauens, der traurigften Vorbedeutun⸗ 
gen, der am Ende des Lebens ohne Unterlaß erſtehenden Schreck⸗ 
bilder, verbergen beide ihre ſcheußliche Tyrannei, der eine auf der 
Inſel Capraͤa, der andere im Schloſſe Plessis-les- Tours, dem 

Schauplatze einer nicht mindern Grauſamkeit, als einer zuͤgelloſen 
Ausſchweifung. 

Pascal kündigte faft ſchon in der Wiege ſeine fruͤhzeitige 
Beruͤhmtheit an. In ſeiner forſchenden Melancholie traͤumte er 
ſchon von der Einſamkeit, als ein heftiger, von einer langen 
Ohnmacht begleiteter Schrecken ſeine Einbildungskraft verwirrte. 
Zu derſelben Zeit hatte er in der Nacht eine Art Erſcheinung, 

deren Andenken er auf einem Papiere, welches er ſtets bei 
ſich trug, bewahrte. Er glaubte immer auf ſeiner linken Seite 
einen Abgrund zu fehen, und ließ zu ſeiner Beruhigung einen 
Stuhl dahin ſetzen. Die Troͤſtungen der Freundſchaft konnten 
ſeinen Blicken den durch ſeine Einbildung geſchaffenen Abgrund 
nicht entziehen. Er wurde ſtets durch daſſelbe Phantom in Schre⸗ 
cken geſetzt und ſtarb in ſeinem 39 ſten Jahre. 

Gilbert, der mit einer gluͤhenden Seele und uͤberſpannten 
Einbildungskraft begabte Dichter, enthuͤllte in ſeiner Satire du 
dix-huitiöme siècle feine duͤſtere Melancholie. Er glaubte ſich 
ſtets von den Philoſophen verfolgt, die ihm ſeine 
Papiere rauben wollten. Um ſeine Manuſcripte ſeinen 
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Verfolgern zu entziehen, ſchloß er ſie in ein Kaͤſtchen und ver— 
ſchlang den Schluͤſſel. Er erſtickte und ſtarb in ſeinem 29. Jahre 
nach ſchrecklichen Leiden. 

Taſſo, der in ſeinem 17. Jahre Renaud, in ſeinem 22. 
das befreite Jeruſalem ſchrieb, empfand die gluͤhendſte Liebe 
zu Eleonora, der Schweſter des Herzogs von Ferrara, an deſſen 
Hofe er die ſchmeichelhafteſte Aufnahme fand. Dieſe Leidenſchaft 
war der Grund ſchrecklicher Verfolgungen, die ſeine Anlage zur 
Melancholie ſteigerten. Bald faßten ihn duͤſteres Mißtrauen, 
verzagte Furcht, unbeſiegbare, uͤbermaͤßige Liebe zu der jungen 
Fuͤrſtin (Monomanie). Er glaubte ſich ſtets von Gift und Blut: 
geruͤſten umgeben und von einem Kobolde verfolgt, mit dem er 
Unterredungen zu haben behauptete. Seine Urtheilskraft war uͤbri— 
gens ſehr geſund. Am Tage zuvor, an welchem er auf dem 
Capitol eine Krone im Triumphe empfangen ſollte, wurde er 
krank und gleich als ob das Gluͤck ihn bis zum letzten Augenblicke 
haͤtte taͤuſchen wollen, ſtarb er im ſchoͤnſten Augenblicke ſeines Le⸗ 
bens im 51. Jahre. 

J. J. Rouſſeau zeigte in den beiden letzten Theilen ſeiner 
Bekenntniſſe und den Zräumereien eines Einſamen, 
wie ſehr er uͤberzeugt war, daß alle Menſchen ſeine Feinde ſeien; 
und in ſeiner ſchwarzen Melancholie wurde er durch beſtaͤndiges 
Mißtrauen und Furcht gequaͤlt. 

Die Narrheit oder die Manie ſcheint der letzte Grad von 
Melancholie zu ſein. Sie wird durch dieſelben Urſachen erzeugt 
15 1 daſſelbe Temperament oder durch eine oͤrtliche Anlage 
verſtaͤrkt. 

Das Heimweh iſt ebenfalls eine Art der Melancholie. 
Mitten in einer tiefen Traurigkeit, einer leidenſchaftlichen Liebe zur 
Einſamkeit und einer mit jedem Augenblicke zunehmenden Kraft— 
loſigkeit verlangt der von ſeinem Geburtsorte Entfernte nach ſei⸗ 
nen Bergen, ſeinen Thaͤlern, nach der Luft, in welcher er das Le— 
ben erblickte. Das Vaterland! dieſes Gefuͤhl, welches die Natur 
tief in das Herz eines Jeden gepraͤgt hat, iſt der Traum aller 
feiner Augenblicke; in den praͤchtigſten Gärten, in den entzuͤckend— 
ſten Vergnuͤgungsorten der großen Staͤdte, im Strudel der Welt 
zieht er die Wiege feiner Kindheit vor. Vaterland! Vaterland! 
iſt der Wunſch ſeines Herzens. Er wird in der Fremde ſterben, 
er lebt wieder auf, ſobald er ſeinen heimathlichen Boden be— 
rührt. 
Behandlung. Mag die erſte Urſache der Melancholie in 
gaſtriſcher Unreinigfeit liegen oder mag dieſe Saͤfteanhaͤufung in 
Folge der geſtoͤrten Verdauung durch Aerger, uͤbermaͤßige Befrie⸗ 
digung des Geſchlechtstriebes, Mißbrauch ſpirituoͤſer Getraͤnke ꝛc., 
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oder durch die Unterdruͤckung einer Flechtenſchaͤrfe entſtehen, ſtets 
iſt es nothwendig kraͤftig zu entleeren, wenn man den Kranken 
ſchnell heilen will. Man laſſe ihn das blutreinigende Pulver 
nehmen, welches in 4 oder 5 Tagen die Stoffe zur Ausleerung 
geſchickt gemacht; alsdann verordne man 4 oder 5 Abfuͤhrmittel 
und dann eins 3 Mal woͤchentlich, bis der Kranke geheilt iſt. 
Um jedem Ruͤckfalle vorzubeugen, muß er noch einige Monate 
nach der Geneſung das vegetabiliſche Pulver und die Abfuͤhrmittel 
nehmen. Man muß um ſo mehr auf den Abfuͤhrmitteln beſtehen 
und ſie um ſo oͤſter geben, je hartnaͤckiger die Melancholie iſt. 
Der Kranke muß alle zwei Tage ein Klyſtier von Leinſamenab⸗ 
kochung nehmen. Wurde die Krankheit durch das Eintrocknen ei: 
ner Fontanelle oder eines Blaſenpflaſters verurſacht, ſo muͤſſen dieſe 
von Neuem geoͤffnet werden. Iſt der Kranke ſehr ſanguiniſch, ſo 
muß man vorher zur Ader laſſen oder 20 bis 25 Blutegel an den 
After ſetzen. Der Kranke muß jede lebhafte Aufregung, jede geiſtige 
Arbeit vermeiden und ſich viel Bewegung machen. Die Behand: 
lung der Narrheit iſt dieſelbe, wie die der Melancholie. Man 
kann mit Vortheil lauwarme Baͤder verordnen, darf aber haupt⸗ 
ſaͤchlich die Abfuͤhrmittel nicht vernachlaͤſſigen. | 
Krankengeſchichte. Ein 42 äaͤhriger Herr, der feit vie: 
len Jahren an tiefer Melancholie litt, wurde gegen ſeinen Willen 
zum Selbſtmorde getrieben. Ein Mal ſchnitt er ſich mit ſeinem 
Raſirmeſſer in den Hals, ein anderes Mal ſprang er aus dem 
zweiten Stock, zerbrach das Bein und zerſtuͤmmelte ſeinen Koͤrper 
fuͤrchterlich auf einer mit Glasſcherben bedeckten Mauer. Dieſen 
zerſtoͤrenden Mitteln wie durch ein Wunder entgangen, lebte er 
ungluͤcklich, redete nur vom Tode und traͤumte nur vom Selbſt— 
mord. Alle angewandten Mittel waren vergeblich. Ich verord— 
nete ihm das blutreinigende Pulver und ließ ihn fuͤnf Mal nach 
einander tuͤchtig abfuͤhren, ſo daß er im Ganzen wenigſtens 40 
Stühle hatte, die nur aus einem Gemiſch von Galle, Schleim 
und einer klebrigen Materie beſtanden. Er beſſerte ſich fo ſchnell, 
daß er nach 10 Tagen wuͤnſchte, in das Theater zu gehen, worin 
er ſich ſehr amuͤſirte. Seine Ideen wurden vergnuͤgter, das Le— 
ben war ihm wieder lieb geworden und er ſagte zu mir: Ich 
fuͤhle meinen Kopf jeden Tag leichter werden; es ſcheint mir, 
daß der Nebel, der meine Gedanken und meine Einbildungskraft 
einhuͤllte, ſich zerſtreuet und mir eine neue Exiſtenz giebt.< Er 
fuhr einige Monate mit dem blutreinigenden Pulver fort und 
fuͤhrte von Zeit zu Zeit ab, um jeden Ruͤckfall zu verhuͤten. Er 
erfreut ſich jetzt einer guten Geſundheit und wohnt in Bofton. 
Koͤnnte man den Einfluß der gaſtriſchen Unreinigkeiten auf das 
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Gehirn und auf die aus ihr entſtehenden Empfindungen laͤugnen, 
fo wuͤrde dieſe Krankengeſchichte ein ſchlagender Beweis fein, 


—— —— ͤ ͤ üö—ᷣ—— 3 —ämUœ 


Hypochondrie. 


Von den Symptomen, welche dieſe Krankheit charakteriſiren, 
haben die einen ihren Sitz in dem Bauche, wie Spannung und 
periodiſche Anſchwellung des Magens und der Gedaͤrme, zuweilen 
eine Art Klopfen an einigen Stellen des Bauches, Brechneigung, 
Abſcheu vor Speiſen, mit gefraͤßigem Hunger abwechſelnd, Ma— 
genſchmerz nach dem Eſſen, unbequeme Blaͤhungen, ſaures Auf: 
ſtoßen, umherziehende Kolikſchmerzen, Verſtopfung oder Durchfall 
und in Zwiſchenraͤumen ein reichlicher und waſſerheller Urin. 
Andere Symptome zeigen ſich an verſchiedenen Stellen des Koͤr- 
pers, daher krampfhafte Zuſammenziehung der Bruſt, Athembe— 
ſchwerden, Herzklopfen, fliegende Hitze im Geſicht, haͤufiges Aus— 
ſpucken, Kopfweh, Ohrenſauſen, Schwindel, Unruhe, eine tiefe 
Traurigkeit, groͤßtes Mißtrauen, Angſt bei der geringſten oder 
ohne alle Urſachen, Launen je nach der Witterungsveraͤnderung 
und eine fluͤchtige Stoͤrung in den Ideen. Wer koͤnnte in allen 
dieſen Symptomen eine beträchtliche Anſchoppung der Verdau— 
unge wege und eine große Reizbarkeit des Nervenſyſtems verken⸗ 
nen? | | | 
Behandlung. Die Behandlung der Hypochondrie muß 
dieſelbe ſein, wie die der Melancholie und Narrheit; denn alle 
dieſe Affectionen hangen von denſelben Urſachen ab. Entleerung 
durch Purgirmittel, Beruhigung des Nervenſyſtems durch das ve— 
8 Pulver find die einzigen Mittel, welche man anwen— 
den kann. 


Epilepſie oder fallende Sucht. 


Liegt in dem ekelhaften, ſchrecklichen Anblicke eines mit dieſer 
Krankheit Behafteten waͤhrend des Anfalls, den Convulſionen 
und dem blauen Geſichte, dem Zaͤhneknirſchen, dem Schaum 


vor dem Munde, der Bruſtbeklemmung, der Starrheit der Augen, 


der Verdrehung aller Gliedmaßen, dem voruͤbergehenden Verluſte 
des Bewußtſeins, der Art von Stupiditaͤt, der unmittelbar auf 
den Anfall folgt, dem oft ohne Vorlaͤufe erfolgenden Eintritte bei 
dem Anſcheine einer bluͤhenden Geſundheit nicht etwas, was in 
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fruͤher Zeit dem Aberglauben Nahrung geben und dieſe Uebel fuͤr 
eine göttliche Strafe gelten laſſen konnte? Die Anfaͤlle dieſer 
Krankheit koͤnnen von einigen Secunden, einigen Minuten bis zu 
einer Viertelſtunde, zu einer halben Stunde, felbſt zu mehreren 
Stunden und Tagen dauern. Dieſe Anfälle koͤnnen taͤglich, mo- 
natlich oder zweimal jaͤhrlich wiederkehren und es findet hierin 
nichts Gewiſſes ſtatt. N f 

Behandlung. Da man nicht bezweifeln kann, daß dieſe 
fuͤrchterliche Krankheit von einem ſcharfen fluͤſſigen Stoff abhaͤngt, 
welcher mit dem Blute in das Gehirn gelangt und dieſes Organ 
und die aus ihm entſpringenden Nerven reizt, woraus ſich die 
ſchrecklichen Kraͤmpfe aller Glieder erklaͤren; da man auch nicht 
bezweifeln kann, daß die von putrirten Stoffen angefuͤllten Ver⸗ 
dauungswege die Urfachen dieſer Krankheit find, fo muß man ſich 
beeilen, den Kranken zu purgiren. Vorher aber rathe ich 15 
Blutegel hinter jedes Ohr zu ſetzen und zu gleicher Zeit das 
blutreinigende Pulver zu geben. Am Tage nach dem Anſetzen 
der Blutegel muß der Kranke abführen und woͤchentlich 4 — 5 
Abfuͤhrmittel nehmen; je mehr er abfuͤhrt, deſto eher wird er ge— 
heilt. Da dieſe Krankheit eine der hartnaͤckigſten iſt und leicht 
wiederkehrt, ſo muß man nach der Geneſung 2 oder 3 Mal mo⸗ 
natlich einige Zeit lang abfuͤhren und noch lange Zeit hindurch das 
blutreinigende Pulver nehmen, welches zur Reinigung des Blutes 
und zur Beruhigung des aufgeregten Nervenſyſtems fo nothwen— 
dig iſt. 8 
ki Krankengeſchichte. Ein 27jahriger, feit feiner Geburt 
epileptiſcher Menſch bekam alle 8 Tage einen fuͤrchterlichen Anfall. 
Seit 7 Jahren, wahrend denen ich ihn behandle, iſt feine Krank: 
heit nicht wieder erſchienen, und ich glaube ſeine Heilung fuͤr eine 
vollkommene halten zu koͤnnen. | 

Ein 48jaͤhriger Matroſe litt regelmäßig jeden Monat an ei- 
nem Anfalle von Epilepſie, der 3 Stunden dauerte und in wel— 
chem er Blut brach. Er wurde durch meine Behandlung radical 
geheilt. Die Anfälle kamen alle halbe Jahr wieder und verſchwan— 
den nach und nach ganz. Vor zwei Jahren, wo ich dieſen Kranz 
ken ſah, befand er ſich wohl. | 


. — 
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Apoplexie oder Schlagfluß. 


Man giebt dieſen Namen einem ploͤtzlichen Anfall, in wel— 
chem der Kranke ſeines Bewußtſeins beraubt, gelaͤhmt wird und 
in Schlafſuͤchtigkeit mit Athembeſchwerde faͤllt. Dieſe Krankheit 


[| 
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hat ihre Quellen in der zu großen Menge der Verdickung des 
Blutes und in gaſtriſchen Unreinigkeiten. 

Behandlung. Man muß den Kranken ſogleich am Arme 
zur Ader laſſen, 25 Blutegel hinter jedes Ohr ſetzen, zu gleicher 
Zeit Blaſenpflaſter auf die Waden legen und dem Kranken zwei 
Doſen des Purgirmittels in einem Glaſe kalten Waſſers einge⸗ 
ruͤhrt geben. Nach zwoͤlf bis funfzehn Stunden gebe man ihm 
noch zwei Doſen und fahre damit fort, bis der Kranke ſeine 
Sinne wieder erlangt hat. Wenn es gut geht, ſo purgire man 
ihn nur alle zwei oder drei Tage. Die Staͤrke der Behandlung 
muß von der Schwere der Krankheit abhaͤngen. Kann der 
Kranke nicht ſchlingen, ſo gebe man ihm das Abfuͤhrmittel in 
Klyſtierform. Man ſetze dann zu zwei Gaben des Abfuͤhrungs⸗ 
mittels 4 Gran Brechweinſtein und einen ſtarken Eßloͤffel voll 
Salz. Wenn der Kranke wieder hergeſtellt iſt, ſo laſſe man die 
Blaſenpflaſter eintrocknen, ihn von Zeit zu Zeit abfuͤhren und das 
blutreinigende Pulver nehmen, um den Urinabgang zu erleichtern 
und ſo jedem Ruͤckfalle vorzubeugen. 

(Die Perſonen, welche an Schwindel leiden, wohl beleibt 
ſind, einen dicken Kopf und oft Verſtopfung haben, ſind am mei— 
ſten zu Schlagfluͤſſen geneigt. Ein Abfuͤhrmittel von Zeit zu 
Zeit und der Gebrauch des vegetabiliſchen Pulvers einige Monate 
lang, koͤnnen einem Anfalle, indem ſie Bauch und Kopf frei ma⸗ 
chen, vorbeugen.) 


Laͤhmung und Nervenzittern. 


Laͤhmung iſt der Verluſt oder die Verminderung des Gefuͤhls 
und der Bewegung oder nur einer dieſer beiden Functionen in 
einem oder mehreren Theilen des Koͤrpers. Die Laͤhmung des 
ganzen Koͤrpers nennt man Paraplegie oder allgemeine Para⸗ 
lyſe, die nur einer Koͤrperhaͤlfte Hemiplexie, halbſeitige Laͤh⸗ 
mung, und wenn endlich nur ein Theil, wie ein Arm, ein Bein, 
die Augenlider, die Zunge, die Blaſe, der After ꝛc. gelaͤhmt ſind, 
ſo nennt man es partielle Paralyſe. Dieſe Krankheit, welche 
am haͤufigſten Folge des Schlagfluſſes iſt, haͤngt von einer An⸗ 
haͤufung der Saͤfte ab, welche das Gehirn comprimiren und den 
freien Lauf der Nervenfluͤſſigkeit hemmen. Die gaſtriſchen Unrei⸗ 
nigkeiten ſpielen bei der Erzeugung dieſer Krankheit eine große 
Rolle. 

Behandlung. Man laſſe den Kranken 6 Mal nach ein⸗ 
ander abfuͤhren, ſich dann etwas ausruhen und einen um den an— 
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3 
dern Tag purgiren, bis er ſich wohl befindet; nach und nach 
gebe man dann die Purgirmittel in laͤngeren Zwiſchenraͤumen 
und fahre bis zur vollkommenen Heilung mit dem blutreinigen⸗ 
den vegetabiliſchen Pulver fort. Die gelaͤhmten Theile reibe man 
Morgens und Abends tuͤchtig mit fluͤchtiger Salbe ein. Iſt der 
Kranke ſanguiniſch, ſo muß man einen Aderlaß oder 25 Blutegel 
an den After dem Purgirmittel vorherſchicken; iſt der Kranke 
38 keiner ſtarken Conſtitution, ſo gebe ich den Blutegeln den 
orzug. Ä 
ns nervoͤſe Zittern hängt von der Verſetzung einer ſcharfen 
Materie auf die Nerven oder die Nervenhaͤute ab; Affectionen der 
Gedaͤrme entwickeln dieſe Krankheit. Die Kranken muͤſſen jeden 
5. bis 6. Tag, und wenn die Affection ſchwer iſt, oͤfter abfuͤhren. 
Jeder Theeloͤffel voll vegetabiliſchen Pulvers muß mit Lindenbluͤ⸗ 
then⸗ oder Orangenbluͤthenthee angerührt und lauwarm genom⸗ 
men werden. / 448 
Krankengeſchichten. Ein 52jähriger Mann litt ſeit 15 
Jahren an einer Laͤhmung beider Beine in Folge eines Schlag⸗ 
fluſſes; er konnte ſeinen Seſſel nicht verlaſſen. Nachdem ich ihn 
25 Tage behandelt hatte, konnte er an das Fenſter gehen und 
etwa nach einem viertel Jahre war ſeine Heilung vollkommen. 
Ein 37jaͤhriger Mann war in Folge einer Zungenlaͤhmung 
ſeiner Sprache beraubt; nach viermonatlicher Behandlung ſprach 
er, als waͤre er nie krank geweſen. Dieſe Laͤhmung hing von 
dem Ruͤcktritte einer Flechtenſchaͤrfe ab. 


Migraͤne und Geſichtsſchmerz. 


Dieſe Krankheiten werden ſehr häufig durch gaſtriſche Unrei— 
nigkeiten oder Wuͤrmer, in andern Faͤllen durch eine Anſammlung 
von veraͤnderter Lymphe in den Gehirnhaͤuten unterhalten. Die 
Migraͤne charakteriſirt ſich durch ſehr heftige, dumpfe oder ſchie⸗ 
ßende Schmerzen des Kopfes, der heiß und ſchwer iſt; man fuͤhlt 
in ihm ein Klopfen und Kochen; es iſt zuweilen, als wolle der 
Kopf ſich ſpalten, als wuͤrde in das Gehirn geſtochen oder der 
Kopf mit einem Hammer zerſchlagen. Oft haben die Kranken 
keinen Augenblick Ruhe, und zuweilen werden das Gedaͤcht⸗ 
niß und ihre andern Geiſteskraͤfte ſchwach. Die Haͤufigkeit und 
Dauer der Anfaͤlle hat nichts Regelmaͤßiges; bald kommen ſie 
jeden Tag und hören erſt Abends auf; in anderen Fällen laſſen 
ſie dem Kranken mehrere Tage Ruhe und zeigen ſich nur in der 


154 Von den chroniſchen Krankheiten in's Beſondere. 


Nacht. Die Anfälle find zuweilen periodiſch und erſcheinen zu be— 
ſtimmten Stunden und Tagen.“ 

Der Geſichtsſchmerz iſt ein durch unerhoͤrte Leiden ſich aͤu— 
ßernder Nervenſchmerz, der ſeinen Sitz bald auf der Stirn an ih— 
rer Vereinigung mit den Augen, bald unter den untern Augenli⸗ 
dern, in andern Faͤllen ſeinen Sitz in der Wange hat und fuͤrch— 
terliche Schmerzen in den Kinnbacken, den Schlaͤfen und den Oh— 
ren erzeugt. Wenn dieſe ſchmerzhaften Krankheiten, von welchen 
die Migraͤne nur eine Art iſt, ihren hoͤchſten Gipfel erreichen, ſo 
koͤnnen ſie die Narrheit und Epilepſie erzeugen. 

Behandlung. Der Kranke muß das vegetabiliſche Pul— 
ver nehmen, wie ich es im vorhergehenden Capitel verordnet habe. 
An die ſchmerzhaften Stellen ſetze man 15 Blutegel, fuͤhre taͤglich 
5 bis 6 Mal und ſobald es beſſer geht, ein um den andern Tag 
und nach und nach in laͤngern Pauſen ab. Entſtand die Krank: 
heit bei den Frauen nach einer Unterdruͤckung der Menſtruation 
oder bei beiden Geſchlechtern durch Unterdruͤckung der Haͤmorrhoi— 
den, ſo ſetze man im erſtern Falle die Blutegel an die Geſchlechts— 
theile, im zweiten Falle an den After und in beiden Faͤllen ein 
Blafenpflafter in den Nacken. Iſt die Migräne periodiſch, fo 
muß man nach den Blutegeln und fuͤnf bis ſechs Purgirmitteln 
unmittelbar nach dem Anfalle folgenden toniſchen Biſſen: 

BE. Sulfat. chinin. gr. vj KV 
Radic. rhei 
Sal. ammon. dep. à 58 
| Syrup. flor. aurant. g. 8. 

ut f. col. 2 
14 Tage lang täglich nehmen laſſen. 

Man lege alle Tage zwei Stunden lang Eis, und in deſſen 
Ermangelung ſehr kaltes Waſſer auf die ſchmerzhaften Stellen. 
Man darf den Kopf weder am Tage, noch in der Nacht bedecken, 
da die Waͤrme das Blut in den Theil zieht und alſo die Kraft 
der Anfaͤlle nur verſtaͤrkt. Man muß das innere blutreinigende 
Mittel lange Zeit fortgeben und von Zeit zu Zeit abfuͤhren, um 
jedem Ruͤckfalle vorzubeugen. | 

Die Behandlung des Geſichtsſchmerzes iſt dieſelbe, wie die 
der Migraͤne, nur mit dem Unterſchiede, daß man bei ihm, als bei 
einer ſchweren Krankheit, oͤfter purgiren muß. 


— 
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Augenkrankheiten. 


Die Verſetzung eines flechtenartigen, ſcrophuloͤſen, ſyphiliti— 
ſchen oder rheumatiſchen Stoffes auf die Augen kann chroniſche 
Entzündung und flechtenartige Verſchwaͤrung der Augenlider und 
in andern Fallen Flecken und Verdunkelungen der Hornhaut ers 
zeugen; in noch andern Fällen entſteht nur Schwaͤche des Seb⸗ 
vermoͤgens und in den ſchwerſten gaͤnzlicher Verluſt deſſelben. In 
dieſem letzteren Falle unterliegt es keinem Zweifel, daß der Seh: 
nerv, mit welchem man die Gegenſtaͤnde ſieht, durch einen ſchar⸗ 
fen Saft gelaͤhmt iſt. 

Behandlung. Vegetabiliſches Pulver, Blaſenpflaſter in 
den Nacken, Purgiren 4 bis 5 Tage hinter einander und nachher 
in groͤßern Pauſen. Iſt der Verluſt des Sehvermoͤgens vollkom⸗ 
men, ſo muß man 12 Tage lang abfuͤhren, dann 2 bis 3 Tage 
ruhen, wieder abfuͤhren und je nachdem die Beſſerung vorwaͤrts 
ſchreitet, in groͤßeren Pauſen. Iſt das Sehvermoͤgen nur ge— 
ſchwaͤcht, fo führe man nur 2 — 3 Mal in einem Zwiſchen⸗ 
raume von 10 Tagen ab, nehme das vegetabiliſche Pulver und 
waſche die Augen mit dem oben angegebenen Augenwaſſer. 


— 


Krankheiten der Ohren. 


Wenn ſich ein ſcrophuloͤſer, veneriſcher, flechtenartiger oder 
rheumatiſcher Stoff auf das Ohr wirft, ſo entſteht zugleich Schmerz 
mit Entzündung, Ausfluß, mehr oder minder vollkommene Taub— 
beit, zuweilen werden die Knochen carioͤs und die Krankheit iſt 
töͤdtlich. | 

Behandlung. Bei Entzündung und Schmerz müffen 15 
Blutegel hinter das Ohr geſetzt und mehrmals täglich Einſpritzun— 
gen mittelſt einer Ohrſpritze von Eibiſchabkochung gemacht werden. 
Findet Ausfluß ſtatt, ſo verfahre man, wie ich oben angege— 
ben habe. Dieſe Mittel duͤrfen den Kranken nicht verhindern, ei— 
nige Zeit hindurch das vegetabiliſche Pulver und jeden dritten Tag 
ein Purgirmittel zu nehnien. | | 

Bei Taubheit muß man die Purgirmittel noch Eräftiger anwen: 
den und z. B. ein um den andern Tag abfuͤhren, bis Beſſerung 
erfolgt, wo man dann nur 1 Mal woͤchentlich abfuͤhrt. Zugleich 
muß man im Sommer kaltes und im Winter verſchlagenes Waſ— 
ſer mit einer Kinderſpritze ſehr kraͤftig ins Ohr ſpritzen; ein waͤh⸗ 
rend der Einſpritzung auf die Schulter des Kranken geſtelltes 

Naͤpfchen nimmt die Fluͤſſigkeit und die verhaͤrteten Stoffe, die zu⸗ 


* 
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weilen aus den Ohren fließen, wieder auf. Man muß Morgens 
und Abends einſpritzen. In der Nacht vor der erſten Einſpri— 
tzung fuͤllt man das Ohr mit Oel an und verſtopft es mit Baum— 
wolle, damit die erweichten Stoffe durch die Einſpritzung leichter 
fortgeſchafft werden koͤnnen. 


— 


Aphten, Geſchwuͤre des Mundes und des Rachens, chroniſche 
Halsuͤbel, Anſchwellung des Zahnfleiſches. 


Dieſe verſchiedenen Krankheiten entſtehen durch eine ſcharfe 
Materie, welche ſich auf die verſchiedenen Theile wirft. Mag ſie 
nun flechtenartiger, ſcrophuloͤſer oder veneriſcher Natur ſein, ſie 
muß ſtets auf dieſelbe Weiſe bekaͤmpft werden. (Siehe weiter 
oben.) ö 


Lungenſchwindſucht und Blutſpeien. 


Unter der großen Menge von Leiden, denen das Menſchen⸗ 
geſchlecht ausgeſetzt iſt, kenne ich kein fuͤrchterlicheres, als dieſe zu⸗ 
gleich koͤrperliche und geiſtige Krankheit, welche zu gleicher Zeit 
das Leben erſchoͤpft, die Thaͤtigkeit der Seele darniederſchlaͤgt, die 
geiſtigen Kraͤfte entnervt, ohne ſie zu ſtoͤren und uns durch 
Schmerzen und Langeweile zum letzten Augenblicke des Lebens 
fuͤhrt. Dieſe Krankheit geht zuweilen mit dem Blute auf uns 
über und keimt und entwickelt ſich ohne unſer Wiſſen. Verbor— 
gen unter den Bluͤthen der Jugend und der Gefundheit zeigt fich 
dieſe Krankheit furchtbar und ſchrecklich, und bei ihrer Annaͤherung 
hat ſchon ein tiefes Gefühl von Entſetzen das Schlachtopfer er: 
griffen. Das Nervenſyſtem trocknet ein, das Fett, dieſe oͤlige 
Fluͤſſigkeit, durch welche das Geſicht ſeine angenehmen Zuͤge und 
der Koͤrper ſeine Waͤrme erhaͤlt, verſiegt in ſeinen unzaͤhligen 
Zellen. Es ſtellen ſich Schmerzen in der Bruſt, dem Ruͤcken und 
den Seiten ein. Die Lunge verſchwaͤrt oder wird durch eine ver— 
giftete Fluͤſſigkeit verſtopft. Mit einem heftigen Huſten, auf den 
oft Blutſpeien folgt, werden ekelhafte und ſtinkende Sputa aus- 
geworfen. Die Stimme veraͤndert ſich und erliſcht, die Reſpira— 
tion iſt beſchwerlich und abgebrochen, die Augen und das Geſicht 
fallen ein, die Haare fallen aus, die Naͤgel werden laͤnger und 
blaͤulich. In Folge eines reichlichen Schweißes nehmen die Kran— 
ken ſichtbar ab, der Koͤrper trocknet gewiſſermaßen ein. Zu einer 
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andern Periode der Krankheit ſchwellen Geſicht und Gliedmaßen 
an, ein ſicheres Zeichen einer vollkommenen Zerſetzung des Blutes; 
Eine unbeſiegbare Melancholie geſellt ſich zu ſo vielen Uebeln, um 
ihre ganze Bitterkeit deſto fuͤhlbarer zu machen. Man fühlt ſei⸗ 
nen Tod, und durch eine traurige Laune fuͤrchtet man zugleich den 
Tod und verwuͤnſcht das Leben. Der Augenblick der Ruhe kommt 
endlich, aber durch wie viele Schmerzen mußte er erkauft wer⸗ 
den? 8 | i 2 30105 
Dieſe ſchreckliche Krankheit, deren Verwuͤſtungen ich nur 
unvollkommen angegeben habe, iſt die Lungenſchwindſucht oder 
Phthiſis, die durch einen ſcharfen, die Lunge verzehrenden Saft 
entſteht. | 15 101750 | 
. Behandlung. Der Kranke nehme das blutreinigende 
Pulver in Moͤhrenſaft. Wenn er noch ziemlich ſtark iſt und man 
ihm noch kein Blut entzogen hat, ſo laſſe man ihn am Arme zur 
Ader; wenn er ſchwach iſt, ſo unterlaͤßt man dieſes. Bei Frauen 
muß man 15 — 20 Blutegel um die Geſchlechtstheile ſetzen, 
wenn man uͤbrigens glaubt, daß die Kranke dieſe Ausleerung 
vertragen koͤnnte. Man lege ein Blaſenpflaſter auf den Arm, 
und wenn die Affection ſehr ſchwer und ſehr weit fortgeſchritten 
iſt, auf jede Seite der Bruſt. Nach dem Anlegen der Blutegel 
muß der Kranke zwei Tage hinter einander 3 Gran Brechwein⸗ 
ſtein in einem Glaſe lauen Waſſers, zuerſt die Haͤlfte, und nach 
einer halben Stunde die andere Haͤlfte nehmen. Das Erbrechen 
unterſtuͤtzt man durch einige Taſſen lauwarmen Thee. Am fol- 
genden Tage muß der Kranke eine zweite Gabe gleichfalls auf 
zwei Mal nehmen. Einem Kinde gebe man nur einen Gran 
Brechweinſtein. Nach zwei Tagen Ruhe fuͤhrt der Kranke 5 bis 
6 Mal hinter einander und alsdann einen um den andern Tag 
ab, bis Beſſerung eintritt. Je weiter die Beſſerung fortſchreitet, 
deſto ſeltener nimmt man die Abfuͤhrmittel. Der Kranke muß 
mit dem blutreinigenden Pulver ſtets fortfahren und zu jedem 
Glaſe Carottenſaft, in welchem dieſes Pulver immer genommen 
werden muß, einen Eßloͤffel voll von einer Miſchung von 1 Gran 
Brechweinſtein in 2 Pfund deſtillirtem Waſſer zuſetzen. | 
Diüeſes Heilmittel, mit dem man bis zur vollkommnen Gene: 
fung fortfährt, erregt nicht mehr Erbrechen, ſondern gelangt durch 
den Kreislauf in das Gewebe der Lunge, zertheilt ihren entzuͤnd⸗ 
lichen Zuſtand und beſchleunigt die Vernarbung der Geſchwuͤre, 
die ſich im dritten Grade dieſer Affection zeigen. Im Augenblicke, 
wo man die Behandlung beginnt, muß man zugleich das Pul⸗ 
ver mit der angegebenen Aufloͤſung verbinden. 
Das Blutſpeien geht oft vor der Lungenſchwindſucht vorher 
oder begleitet ſie. Die Behandlung iſt dieſelbe, und wenn das 
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Blutbrechen vor der Lungenſchwindſucht hergeht und nicht ſchwer 
iſt, fo beſchraͤnke man ſich auf das vegetabiliſche Pulver, den Ader— 
laß und einige Purgirmittel in Pauſen von 8 Tagen. 

(Die zu dieſen Krankheiten praͤdisponirten Perſonen haben 
eine enge Bruſt, einen langen Hals und ſind ſehr zu Katarrhen 
geneigt; ſie leiden beſtaͤndig an Huſten, Bruſtſchmerzen und oͤfte— 
rem Herzklopfen. Beim Steigen oder Gehen kommen ſie leicht 
außer Athem. Unterwirft man ſich lange Zeit dem Gebrauche 
des inneren blutreinigenden Pulvers und fuͤhrt man alle 15 — 
20 Tage ab, ſo kann man den Keim des Uebels, welches erblich 
oder erworben iſt, zerſtoͤren. Mit dem Alter waͤchſt die Krankheit, 
weßhalb es nothwendig iſt, fie zu bekaͤmpfen, wenn man jung iſt 
Far die Natur die Bemühungen der Kunſt noch unterſtuͤtzen 
ann.) f En | | 
Krankengeſchichte. Eine 45jaͤhrige arme Frau hatte 
durch Elend, Kummer und ſehr große Kaͤlte ſich einen Katarrh 
zugezogen, der in Lungenſchwindſucht ausgeartet war. Sie wohnte 
in einem Dachſtuͤbchen, daß kaum 6 Quadrat Fuß groß war, 
auf einen ſtinkenden Hof ging und in welche kaum Sonne oder 
Mond ſchien; eine zerfetzte und naſſe Tapete ließ eine feuchte und 
mit Salpeter beſchlagene Mauer ſehen. Alle dieſe Umſtaͤnde hat: 
ten ihre traurige Lage vermehrt oder vielleicht ſelbſt verurſacht. 


Ich ſah fie noch auf einer Matratze liegen; fie war außerordent⸗ 


lich mager, ihre mit Flechten behaftete Naſe war roth, ihre Augen 
eingeſunken, ihr gelbes und eingefallenes Geſicht druͤkte alle Lei— 
den aus. Sie hatte keinen Augenblick Ruhe, denn ſie huſtete 
fuͤrchterlich und ſpie eine große Menge Eiter aus. Ein oͤliger 
Schweiß bedeckte ihre fleiſchliche Stirn und ein brennendes Fieber 
verzehrte ihre letzten Kraͤfte. Die barmherzigen Schweſtern, dieſe 
mitleidigen Weſen, welche man uͤberall findet, wo der Schmerz 
zu Hauſe iſt, brachten ihr Bruſtthee und Bouillon, um ihre 
Kraͤfte zu unterſtuͤtzen; ſie hatte keine vierzehn Tage mehr zu 
leben. Ich verzweifelte an ihrer Geneſung, denn ſie war am Rande 
des Grabes; doch vergaß ich nicht, daß die Natur, von der Kunſt 
unterſtuͤtzt, oft unerwartete Huͤlfsquellen hat, und ich verſuchte die 
Heilung. Nach zwei oder drei Tagen, in welchen ſie ſtark pur⸗ 
girt wurde, trat eine ſehr deutliche Beſſerung ein. Sie ging 
ihrer Geneſung fo ſchnell entgegen, daß ich fie nach zwei Mona- 
ten aus meiner Behandlung entlaſſen konnte. Dieſe Heilung iſt 
gewiſſermaßen wunderbar, und ich fuͤhre ſie als eine Quelle der 
Hoffnung fuͤr Lungenſchwindſuͤchtige und als einen Beweis von dem 
an, was die Natur vermag, wenn ſie von der Heilkunſt gehoͤrig 
unterſtuͤtzt wird. 

Ein junger 26jähriger Mann war an verſchiedenen Stellen 


Aſthma. . 1 59 a 


des Koͤrpers mit Flechten behaftet; er huſtete und warf eine 
Menge gruͤnliche Materie aus, magerte furchtbar ab und waͤre 
ohne meine fuͤnfmonatliche Behandlung ſicher einer Lungenſchwind⸗ 
ſucht erlegen, die um ſo gefaͤhrlicher war, als ſie von oͤfterm Blut⸗ 
ſpeien begleitet wurde. . 85 a 

Eine junge jährige Dame heilte ich von einer Lungen: 
ſchwindſucht, die nach andern Aerzten ſchon den dritten Grad er⸗ 
reicht hatte. Ich muß hier bemerken, daß ihr Vater an einem 


Aneurisma geſtorben war. | 


Aſthma. 


Gewoͤhnlich gegen ein oder zwei Uhr Morgens, zuweilen 
fruͤher, meldet ſich der Anfall dieſer Krankheit durch eine Art 
Bruſtbeklemmung an; die Reſpiration wird beſchwerlich und pfei— 
fend; der Kranke muß ſogleich aufſtehen oder ſich aufſetzen, um 
athmen zu koͤnnen. Der Huſten, der im Anfange des Anfalls 
außerordentlich heftig und trocken iſt, wird gegen Ende deſſelben 
freier und von einem reichlichen Ausfluſſe begleite; von da an 
nehmen alle Symptome ab, und der Anfall endet ſich, nachdem 
er zuweilen 10 bis 12 Stunden gedauert hat. Die Wiederkehr 
dieſer Affection iſt periodiſch; ſie kehrt zuweilen mehrere Tage 
nach einander beinahe zu derſelben Stunde wieder; aber zwiſchen 
den Anfaͤllen bleiben auch oft lange Pauſen, in denen die Ge— 
ſundheit vollkommen iſt. Bei einigen Individuen kommen die 
Ruͤckfaͤlle erſt nach einem oder ſelbſt nach mehreren Jahren; zu: 
weilen alle 11 Tage, alle Monat, zuweilen mehrmals taͤglich. 
Manchmal zeigt ſich dieſe Krankheit nur durch eine geringe Athem⸗ 
beſchwerde oder Zuſammenſchnuͤrung der Bruſt, worauf man we: 
nig Gewicht legt, und doch iſt dies der Anfang einer Krankheit, 
die nur zunehmen kann. Dieſe Affection entſteht durch eine 
ſcharfe Materie, welche aus dem Blute auf die Lunge und die 
Luftwege abgelagert wird. Wegen des Gefuͤhls von Zuſammen— 
ſchnuͤren kann man ſagen, daß dieſe Krankheit zugleich eine Ner— 
ven⸗ und Saͤftekrankheit ſei. | 

Behandlung. Iſt die Lunge ſtark mit Blut überfüllt, fo 
laſſe man am Arme zur Ader. Sind bei Frauen die Regeln un- 
terdruͤckt, ſo ſetze man 25 Blutegel rings um die Geſchlechtstheile. 
Man laſſe dann den Kranken 3 Gran Brechweinſtein in einem 
Glaſe lauwarmen Waſſers gleich zur Haͤlfte und zur andern 
Haͤlfte nach einer halben Stunde nehmen. Man beguͤnſtigt die 

Wirkung des Brechmittels durch lauwarmes Waſſer. Am folgen⸗ 
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den Tage verfaͤhrt man eben ſo. Nach einer Ruhe von ein oder 
zwei Tagen laſſe man den Kranken 5 bis 6 Tage nach einander, 
ſpaͤter nur drei Mal wöchentlich abfuͤhren und ruͤcke mit der fort: 
ſchreitenden Beſſerung die Purgirmittel immer weiter aus einander. 
Es bedarf kaum der Erwähnung, daß der Kranke das blut- 
reinigende Pulver in Moͤhrenſaft nehmen muß. Unmittelbar 
nach dem Aderlaſſe lege man ein Blaſenpflaſter auf den linken 
Arm, laſſe den Kranken taͤglich ein ſehr heißes Fußbad mit 8 
Loth Senfmehl nehmen und 10 Minuten in ihm verweilen, und 
um endlich jedem leicht erfolgenden Ruͤckfalle vorzubeugen, laſſe 
man den Kranken einige Zeit purgiren, wenigſtens alle 12 Tage 
einmal und das blutreinigende Pulver fortnehmen. 
* Krankengeſchichte. Ein ehemaliger Militair litt ſeit 3 
Jahren an einem Aſthma, welches man der Verſetzung eines 
Flechtenſtoffes auf die Lunge zuſchreiben konnte, denn er hatte an 
Flechten gelitten. Er huſtete haͤufig und zwar eine zaͤhe und 
gruͤnliche Materie aus. Seine Reſpiration, die am Tage nie voll⸗ 
kommen frei war, war in der Nacht ſehr behindert. Er mußte 
faſt ſtets aufſitzen, ein kalter Schweiß bedeckte ſein Angeſicht; 
ſogar mitten im Winter ließ er das Fenſter offen und klagte uͤber 
Mangel an Luft. Die Erſtickung wurde oft drohend, und ſeit 2 
Jahren ſchlief er in jeder Nacht nur 2 Stunden lang ſehr unru⸗ 
big. Alle Huͤlfsmittel der Kunſt waren vergeblich, er hatte ſein 
Uebel verkannt und es war ſchnelle Huͤlfe noͤtbig; denn der 
Kranke magerte ſichtbar ab, obgleich fein Appetit herrlich blieb.. 
Voll Vertrauen auf meine Methode unterwarf er ſich meiner Be— 
handlung und hatte Urſache, ſich hierzu Gluͤck zu wuͤnſchen; denn 
nach ſieben Tagen fing er an, ruhig zu ſchlafen. Nach zwei Mo⸗ 
naten war ſeine Reſpiration faſt frei und die Heilung nach etwa 
4 Monaten vollkommen. Bemerkenswerth iſt, daß ſein Koͤrper 
ſehr zugenommen hat und daß er weit mehr Harn laͤßt, als vor 
ſeiner Krankheit. | 


Häufige Braune oder Group und Keuchhuſten. 


Ich handle dieſe beiden der Kindheit eigenthuͤmlichen Krank: 
heiten wegen ihrer großen Aehnlichkeit mit einander in demſelben 
Capitel ab. Man hat jedoch Beiſpiele, daß ſie bei Erwachſenen 
und ſelbſt bei Greifen vorkommen. Sie haͤngen von einer Schleim: 
anhaͤufung ab, welche die Reſpirationswege verſtopft. Der Croup 
aͤußert ſich durch einen haͤufigen Puls, ſchnelles und beſchwer— 
liches Athmen mit einer Art von Raſſeln, welches man in einer 
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hetraͤchtlichen Entfernung hoͤrtz die Stimme iſt rauh, die Wangen 
ſind roth, zuweilen livid und manchmal außerordentlich bleich. Der 
Croup beginnt nicht ſelten als ein einfacher Katarrh, nimmt aber 
ſchnell einen beunruhigenden Charakter an, wenn man feinen Vers 
lauf nicht hemmt. Es findet bei dieſer Krankheit eine heftige Ent- 
zuͤndung des Halſes und der Bronchien ſtatt, welche die Bildung 
einer ſchleimigen Fluͤſſigkeit verurſacht, die ſo verdickt iſt, daß ſie 
die Erſtickung der Kinder verurſacht. 
Keuchhuſten. Bei dieſer Krankheit findet nicht allein 
Schleimanhaͤufung in den Athmungswegen, ſondern auch eine 
ſehr ſtarke nervoͤſe Reizung ſtatt. Die Huſtenanfaͤlle ſind zuwei⸗ 
len ſo heftig, daß der Kranke 50, 60, 100 Mal und ſelbſt dar⸗ 
uͤber ohne Unterbrechung huſtet; er klammert ſich an Alles an, 
was er in der Naͤhe findet; das Geſicht wird roth, die Augen 
verdunkeln ſich, Urin und Stuhl gehen durch die Anſtrengung beim 
Huſten zuweilen unwillkuͤrlich ab; ein Anfall hoͤrt auf, aber bald 
darauf folgt ihm ein anderer. Nachdem ſich dieſes mehrmals 
wiederholt hat, wird der Anfall endlich durch ein Erbrechen von 
Schleim beendet und der Kranke bleibt in einem Zuſtande von 
außerordentlicher Schwaͤche und Niedergeſchlagenheit. Man muß 
dieſer Krankheit bald Einhalt thun, denn fie kann Lungenent⸗ 
zuͤndung, Lungenſchwindſucht oder ein Aneurisma des Herzens 
erzeugen, wie ich ſelbſt mehrmals beobachtet habe. 

Behandlung. Bei dem Croup ſetze man ſogleich unter 
jeden Kieferwinkel zwei, drei, vier, fünf, ſechs, zehn und ſelbſt 
zwanzig bis fuͤnfundzwanzig Blutegel, je nach dem Alter des Kin— 
des. Von einer halben Stunde zur andern gebe man ihm einen 
Eßloͤffel voll der folgenden Mixtur: N55 | 


R Ag. destillat. Ziij 
Tartar. stibiat. gr. ij — v 
95 Syrup. cort. aurant. 5 f. 


55 Sobald das Kind 7 bis 8 Mal erbrochen hat, muß man 
dieſe Mixtur ausſetzen, ihm ſogleich ein Abfuͤhrungsmittel und bis 
zur vollkommenen Geneſung jeden Tag ein ſolches geben. Zum 
Getraͤnk muß man dem Kranken heißes Gerſtenwaſſer mit aras 
biſchem Gummi und blutreinigendem vegetabiliſchen Pulver geben. 
Finden Kraͤmpfe ſtatt, ſo lege man Senfteige auf die Waden und 
laſſe ſie ſo lange liegen, bis die Haut roth geworden iſt, und appli— 
cire dann ein Blaſenpflaſter in den Nacken. Droht trotz des ve⸗ 
getabiliſchen Pulvers, des Brech- und Purgirmittels Erſtickung, ſo 
gebe man dem Kranken von Stunde zu Stunde einen Eßloͤffel voll 
von folgender Mixtur: | ORTE a 
(Radicale Heilung.) 1 Be 11 
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R Ag. menth. Z ir. 
Syrup. cort. aurant. 5 ij. 
Ilepat. sulph. gr. x — xv. 


Das Kind muß ſehr warm gehalten werden. 

Behandlung des Keuchhuſtens. Man ſetze auf bei⸗ 
den Seiten der Bruſt in die Grube uͤber dem Schluͤſſelbeine acht 
Blutegel; dann gebe man dem Kranken die Mixtur mit Brech— 
weinſtein in Brechen erregender Gabe, — laſſe ihn Tags dar⸗ 
auf und an den folgenden Tagen abfuͤhren. Das blutreinigende 
Pulver gebe man ihm in einer Eibiſchabkochung mit Gummiſy⸗ 
rup und lege auf den linken Arm ein Blaſenpflaſter. Iſt die 
Krankheit hartnaͤckig, ſo gebe man die Purgirmittel und das 
vegetabiliſche Pulver fort. Man huͤlle das Kind in Flanell, denn 
durch die geringſte Verkaͤltung erhaͤlt die Krankheit mehr Staͤrke. 
Seine Nahrung muß leicht ſein. Man veraͤndere die Woh— 
nung, wo moͤglich, oder auch nur das Wohnzimmer, und da dieſe 
Krankheit anſteckend iſt, fo raͤuchere man mit Chlorkalk, um die 
Luft und die Kleidungsſtuͤcke, mit denen man oft wiczſeln muß, 
zu desinficiren. 


Katarrh, Heiſerkeit, Huſten, Verſchleimung der Bruſt. 


Dieſe verſchiedenen Ausdruͤcke bezeichnen mit einigen geringen 
Unterſchieden ſtets eine und dieſelbe Krankheit, das heißt, eine 
Anfuͤllung der Lunge und der Bronchien mit Schleim Manche 
Menſchen, die oft den Schein von Geſundheit haben, muͤſſen nicht 
nur vor dem Einſchlafen, ſondern auch nach dem Erwachen viel 
Schleim aushuſten, weil ſich waͤhrend der Nacht Schleim in der 
Lunge angeſammelt hat. Man muß alle die Affectionen, welche 
Lungenſchwindſucht erzeugen koͤnnen, bekaͤmpfen. 

Behandlung. Man fuͤhre 3 Mal wöchentlich ab und 
fahre hiermit fort, bis man Beſſerung verſpuͤrt; alsdann nehme 
man das Purgirmittel in laͤngern Zwiſchenraͤumen und das vege— 
tabiliſche Pulver mit Carottenſaft angeruͤhrt. Wenn das Uebel 
hartnaͤckig iſt, ſo unterhalte man eine Fontanelle auf dem linken 
Arme und laſſe ſie nur zuheilen, indem man 2 oder 3 Male 
abfuͤhrt. 
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Herzklopfen und Aneurisma des Herzens. 


Da das Aneurisma des Herzens faſt ſtets die Folge des 
Herzklopfens und außerdem die Scheidelinie zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Krankheiten iſt, ſo habe ich ſie in einem und demſelben Capi— 
tel vereinigt. Dieſe verſchiedenen Zuſtaͤnde aͤußern ſich durch 
krampfhafte und unordentliche Herzbewegungen. Die ploͤtzliche 
Veraͤnderung des Pulſes, eine ungewohnte Athembeſchwerde, ein 
Gefuͤhl von großer Behinderung in der Herzgegend und Sinnes— 
taͤuſchungen gehen oft vor dem Herzklopfen her, welches ſehr oft 
von Kopfſchmerz, Schwindel und Ohrenſauſen begleitet wird. 
Der Kranke glaubt in Ohnmacht zu fallen, die Extremitaͤten ſind 
abwechſelnd kalt und brennend heiß, die Bruſt iſt ſchmerzhaft, 
das Athmen erſchwert, man fühlt das Herzklopfen bis in die Mas 
gengegend, es findet Aufſtoßen ſtatt, die Gedaͤrme ziehen ſich mit 
Geraͤuſch zuſammen, die Extremitaͤten ſind ſchmerzhaft und zittern, 
der Puls iſt klein, haͤufig ungleich, ausſetzend oder je nach den 
Faͤllen voll oder ſtark. 

Die Verſetzung eines ſcharfen Saftes auf das Herz und die 
Nerven, die ſich in ihm vertheilen, erzeugen ſeine unregelmaͤ— 
ßigen Bewegungen. Gaſtriſche Unreinigkeiten, eine Blutanſchop⸗ 
pung feiner Höhle, eine Anſchoppung der Lunge find in Verbin- 
dung mit Schwaͤche und außerordentlicher Reizbarkeit des Ner- 
venſyſtems haͤufige Urſachen von Herzklopfen und Herzkraͤmpfen, 
die meiſtens in Aneurisma ausarten. N 

Behandlung. Iſt der Kranke ſanguiniſch, ſo muß man 
ihn am Arme zur Ader laſſen; iſt die Plethora nicht ſo bedeu— 
tend, ſo kann man 20 Blutegel an den After ſetzen, was ich bei 
Frauen vorziehe. Ich muß bemerken, daß eine kleine und richtig 
indicirte Blutentleerung eben ſo nuͤtzlich iſt, als eine zu ſtarke 
ſchaͤdlich ſein und das Herzklopfen vermehren kann. Da eine 
große nervoͤſe Reizbarkeit die Herzkrankheiten ſtets begleitet, ſo 
muß man die Nothwendigkeit fuͤhlen, alsbald das kuͤhlende vegeta— 
biliſche Pulver zu nehmen; die durch ſie hervorgerufenen Urinaus— 
leerungen ſind ſehr heilſam. Bedenkt man, wie ſehr durch die 
Verſtopfung und jede Saͤfteanhaͤufung des Darmkanals dieſe 
Krankheit durch ſympathiſche Reizung des Herzens zunimmt, ſo 
wird man den Vortheil der Purgirmittel einſehen, welche durch 
Hebung der Verſtopfung den Kreislauf erleichtern. In dieſem 
Falle kann man befonders die Kraft des neuen Purgirmittels be= 
merken, welches ausleert und zugleich eine ſehr heilſame toniſche 
Wirkung hervorbringt. Man muß woͤchentlich 3 bis 4 Purgir⸗ 
mittel nehmen, bis man Beſſerung ſpuͤrt, und dann bis zur voll⸗ 
kommenen Heilung nur ein Mal woͤchentlich abfuͤhren. Iſt die 
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Affection des Herzens Folge einer großen Schwaͤche oder des Miß— 
brauchs des Geſchlechtstriebes, ſo muß man jedem Glaſe des blut— 
reinigenden Trankes 4 Eßloͤffel Chinawein zuſetzen. 


on, Gelbſucht. 
Die gelbe Farbe der Haut und des Weißen im Auge, das 
Jucken des ganzen Körpers, der bittere Geſchmack, die Appetitlo— 
ſigkeit, die Melancholie, die Verſtopfung, die entfaͤrbten Excre— 
mente charakteriſiren hinlaͤnglich die Gelbſucht, welcher die Aerzte 
den Namen Icterus geben. Der Speichel, der Urin und der, 
Auswurf haben zuweilen dieſelbe Farbe, wie die Haut; zuweilen 
ſehen auch die Kranken alle Gegenſtaͤnde, als wenn ſie gelb waͤ— 
ren. Das Erbrechen, Magenſchmerzen, Schmerz unter den Rip: 
pen, erſchwertes Athemholen, Ohnmachten find Symptome, welche 
dieſe Krankheit oft begleiten. Man giebt ihr den Namen der 
ſchwarzen Gelbſucht, wenn die Farbe in das Gruͤnliche, das 
Blaͤuliche, das Dunkelrothe oder Bleifarbige ſpielt; die Augen ſind 
dann dunkelgelb und der Urin iſt kaffeebraun.— | 

Die unmittelbare Urfache der Gelbſucht ift eine Verſtopfung 
der Galle in den Gallengaͤngen. Da fie nicht in die Verdauungs⸗ 
organe gelangen kann, fo wird fie aufgeſogen und in die Blut: 
maſſe gebracht; ſie ſammelt ſich unter der Haut an und giebt ihr 
die gelbe Farbe. Die gewoͤhnlichſten Urſachen, welche die Gallen— 
abſonderung ſtoͤren und die Gelbſucht erzeugen, ſind traurige oder 
heftige Leidenſchaften, Schlaͤge, beſonders auf den Kopf, eine 
Entzuͤndung der Leber, eine Saͤfteanhaͤufung in den Verdau— 
ungswegen, der Ruͤcktritt eines flechtenartigen oder veneriſchen 
Stoffes. . 
Behandlung. Man ſetze 20 Blutegel in die Magen- 
grube oder in die Lebergegend, wenn dieſe ſchmerzhaft iſt. Ent— 
ſtand die Gelbſucht in Folge unterdruͤckter Haͤmorrhoiden, ſo muß 
man die Blutegel an den After ſetzen. Bei dieſer Krankheit darf 
man mit dem Purgiren nicht zu ſehr eilen, ſondern man muß 
4 Mal taͤglich das blutreinigende Pulver in einem Glaſe Moͤh— 
renſaft nehmen, um die Faſern erſt auszudehnen und die Stoffe 
zu verduͤnnen. Zugleich muß der Kranke ein um den andern 
Tag ein lauwarmes Bad, und jeden Tag ein Klyſtier von Ei⸗ 
biſchabkochung erhalten. Iſt Fieber vorhanden, fo muß der Kranke 
faften, im entgegengeſetzten Falle darf er täglich einige Waſſerſup— 
pen genießen. Sobald die Reizung aufgehoͤrt hat, was gewoͤhn⸗ 
lich am 12. oder 14. Tage der Fall iſt, ſo laſſe man den Kran⸗ 
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ken dreimal, jedesmal nach 10 Tagen, abführen. Nur bei ver⸗ 
alteter Gelbſucht kann man den Kranken öͤſters und in Einen 
Räumen purgiren laſſen. 


Anſchwellung der Reber. 


Diefer, Zuſtand folgt oft auf die acute Entzuͤndung diefs 
Organes, nach Wechſelfiebern oder dem Ruͤcktritte eines ſcharfen 
Saftes. Die Symptome der Leberanſchwellung find ziemlich 
wechſelnd, doch bemerkt man gewoͤhnlich folgende: dumpfer Schmerz, 
Gefühl von Schwere und Anſchwellung der rechten Seite, gelbs 
liche Zunge, mehr oder minder erſchwerte Verdauung, ſtinkendes 
Aufſtoßen, grauliche und aſchfarbene Excremente. Nach und nach 
magert der Koͤrper ab, nach laͤngerer oder kuͤrzerer Zeit treten 
naͤchtliche Schweiße auf, es entwickelt ſich ein ſchleichendes, ein 
hectiſches Fieber und der Kranke ſtirbt. Die Congeſtion eines 
ſcharfen und bilioͤſen Blutes in den Gefaͤßen der Leber und die 
Verhaͤrtung ihres ewebes ſind die wahren Urſachen dieſer Ver— 
ſtopfungen. Das Pankreas, die Milz und mehrere Organe des 
Unterleibes konnen ebenfalls angeſchwollen ſein und verlangen dann 
dieſelbe Behandlung. 
| Behandlung Man nehme 4 Mal täglich einen Shees 
Löffel voll vegetabiliſches Pulver in einem Glaſe Moͤhrenſaft und 
ſetze zu jedem Glaſe einen Eßloͤffel voll der oben angegebenen 
Brechweinſteinmixtur. Man ſetze 25 Blutegel an den After, neh⸗ 
me jeden Zten oder Aten Tag ein laues Bad und taͤglich ein 
Klyſtier von Elbiſchabkochung. Nach dem Anſetzen der Blutegel 
nehme man ein um den andern Tag ein Abfuͤhrmittel, und nur 
dann ſeltener, wenn man ſich wohler befindet. Die Lebergegend 
reibe man e und Abends ziemlich ſtark mit der zertheilen⸗ 
den Salbe ein. War die Affection ſchwer und hartnäckig, ſo 
muß man ein Blafenpflaſter von der Größe einer Handflaͤche auf 
die Lebergegend legen und ſeine Eiterung lange Zeit unterhalten. 
Die Diaͤt muß mild ſein und aus Vegetabilien beſtehen; zu ernſt⸗ 
hafte Beſchaͤftigungen muͤſſen vermieden werden; Zerſtreuungen 
ſind weſentlich heilſam. 

Krankengeſchichte. Ein 52jaͤhriger Mann litt ſeit etwa: 
10 Jahren an einer Leberkrankheit, die ihm ſein Leben ſehr ver⸗ 
bitterte. Als ich ihn zum erſten Male ſah, fand ich ihn ſehr _ 
mager; an den Beinen zeigte ſich eine Spur von Anſchwellung; 
er verdaute nur mit Schmerz und Schwierigkeit; die Lebergegend 
war angeſchwollen und ein ungewohntes Klopfen zeigte einen 
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Eiterherd an. Ich oͤffnete denſelben mit einem Bistouri. Es floß 
eine gruͤnliche, ſehr klebrige Fluͤſſigkeit aus. Die Eiterung wurde 
ziemlich lange unterhalten, um eine vollkommene Zertheilung zu 
bewirken. Mit Huͤlfe des innern blutreinigenden Pulvers und 
der ausleerenden Mittel erhielten wir nach 55 Monat eine radis 
cale Heilung. 

Eine 46jaͤhrige Dame wurde in den kritiſchen Jahren von 
einer ſchweren Affection der Leber ergriffen, ihre Haut war blei⸗ 
farbig und ein ſchwacher Huſten zeigte nebſt einer außerordentli⸗ 
chen Magerkeit hinlaͤnglich an, daß die Lunge afficirt ſei. Es 
war kein Augenblick zu verlieren. Es wurden 40 Blutegel auf 
die Lebergegend geſetzt und die Kranke 6 Mal nach einander tuͤch— 
tig purgirt. Der blutreinigende Trank und die Brechweinſtein⸗ 
mixtur bewirkten nach ungefaͤhr halbjaͤhriger Behandlung eine 
vollkommene ER 


Chroniſche Schmerzen des Magens und der Gedaͤrme. 


Die Schmerzen des Magens und der Gedaͤrme werden von 
den Aerzten chroniſche Gaſtritis (Magenentzuͤndung) und 
Gaſtroenteritis (Magen-Darmentzuͤndung) genannt, wenn 
die Verdauungsorgane entzuͤndet ſind. Die nervoͤſen Affectio⸗ 
nen oder die Kraͤmpfe des Magens werden Gaſtral gie (Mas 
genſchmerz) und eine mehr oder minder vollkommene Entar⸗ 
tung dieſes Organes Magenkrebs genannt. Dieſe verſchie— 
denen krankhaften Zuſtaͤnde aͤußern ſich gewoͤhnlich durch 
einen ſtarken, ſtechenden, zerreißenden, dumpfen Schmerz der 
Magengegend. Die Kranken haben ein Gefühl von Unwohl⸗ 
ſein, Schwaͤche, Schwere, Ausdehnung, Ziehen, Angſt und Hitze 
in dieſem Organe, welches kurze Zeit dauert, abwechſelnd er— 
ſcheint und verſchwindet. Die Handflaͤche iſt heiß, alle Glie— 
der matt; dabei Kopfſchmerz, Neigung zum Schlafe und zu— 
weilen hartnäckige Verſtopfung. Zuweilen fuͤhlt man dumpfe 
Schmerzen in der Bruſt, den Schultern, den Ellenbogen, oft einen 
lebhaften Hunger; in andern Faͤllen ſucht man ſchlechte, ſcharfe 
oder unverdauliche, ekelhafte oder unſchmackhafte Speiſen; in noch 
andern Faͤllen hegt man einen unwiderſtehlichen Abſcheu vor jeder 
Art von Speiſe; man ſpuͤrt Klopfen in der Magengegend und 
zuweilen in einer ſolchen Staͤrke, daß man glauben ſollte, man 
leide an einem Aneurisma. Man leidet zuweilen an Schwindel, 
die Zunge iſt rothpunktirt und oft trocken; man ſpuͤrt oft Brech⸗ 
neigung, der Magen iſt wie aufgetrieben, oͤfteres, unangenehm rie⸗ 
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chendes Aufſtoßen findet ſtatt; nicht ſelten werden gewiſſe Spei⸗ 
ſen erbrochen. Unter dieſen Erſcheinungen magert der Kranke ab, 
wird bleich, ein Raub des Mißtrauens, des ſteten Grams, er 
verabſcheut das Leben und fuͤrchtet den Tod. 

Bei Magenkrebs ſpuͤrt man ſchießende Schmerzen = 
eine laͤngliche Geſchwulſt in der rechten Seite um fo deutlicher, 
je groͤßere Fortſchritte die Abmagerung macht. Man erbricht faſt 
alle Speiſen einige Stunden nach ihrem Genuff e. Der Puls und 
die Hitze werden nach jeder Mahlzeit ſtaͤrker, die Haut trocknet 
ein und wird duͤrr; das Geſicht erhaͤlt ein erdfahles Ausſehen 
und wird gelb wie Wachs; das Erbrechen wird anhaltend und 
Alles, bis auf die duͤnnſten Getränke, wird wieder ausgebrochen. 

Hat die Affection ihren Sitz in den Gedaͤrmen, fo ift ein 
feſter und conſtanter Schmerz an einer Stelle des Bauches ge⸗ 
woͤhnlich das erſte Symptom, uͤber welches der Kranke klagt. 
Dieſer Schmerz, der beim Drucke zunimmt, iſt zuweilen von einer 
brennenden Hitze begleitet; unterſucht man die ſchmerzhafte Ge: 
gend mit Aufmerkſamkeit, ſo findet man oft eine rundliche Ge⸗ 
ſchwulſt. Von dieſem ſchmerzhaften Punkte verbreiten ſich die 
Schmerzen im uͤbrigen Bauche, deſſen Umfang ſtufenweiſe zu⸗ 
nimmt. Es gehen Blähungen, oft ſchleimige, gallige und zuwei— 
len blutige Fluͤſſigkeiten durch den After ab; die Verdauung iſt 
außerordentlich erſchwert und einige Stunden nach der Mahlzeit, 
zuweilen unmittelbar nach ihr, ſpuͤren die Kranken heftige Schmer— 
zen. Oft iſt bei dieſen Erſcheinungen die Reſpiration behindert, 
und der Kranke hat dann bleifarbiges und abgemagertes Aus⸗ 


ſehe 

a Man findet nicht immer bei den Kranken dieſe Symptome; 
einige von ihnen genuͤgen ſchon, um eine Krankheit des Magens | 
oder der Gedaͤrme über alle Zweifel zu erheben. 

Bedenkt man, daß der Magen und die Gedaͤrme ohne Unter⸗ 
laß mit vegetabiliſchen, thieriſchen und mineraliſchen Stoffen in 
Verbindung ſtehen; erwaͤgt man, daß dieſe Organe mit faſt allen 
Theilen des Koͤrpers in Sympathie ſtehen und daß ihre Verbin— 
dung mit dem Gehirn ſehr innig iſt; ſo wird man ſich uͤber die 
Haͤufigkeit ihrer Krankheiten und derjenigen, welche durch ſie ver⸗ 
urſacht werden, nicht wundern. Dieſe Organe werden beſtaͤndig 
außer den Stoffen, die in ſie gebracht ſind, durch unſere Leiden⸗ 
ſchaften gereizt, die in ihnen die außerordentlichſten nervoͤſen Er— 
ſcheinungen verurſachen. Zu allen dieſen Urſachen, welche die 
Entzuͤndungen des Verdauungskanals bewirken koͤnnen, muß man 
noch die Verſetzung einer ſcharfen, flechtenartigen, ſchleimigen, 
Gabin oder rheumatiſchen Schaͤrfe auf die ihn auskleidende 

ala rechnen. | 
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Behandlung. Man gebe den Kranken das vegetabiliſche 
Pulver in Moͤhrenſaft. Da eine zu große Menge von Fluͤſſigkeit 
auf ein Mal genommen den Magen reizt, ſo nehme man jedes 
Glas auf 2 oder 3 Mal von 10 zu 10 Minuten. Iſt der Ma⸗ 
gen der erkrankte Theil, fo ſetze man 25 Blutegel in die Ma- 
gengrube. Sind die Gedaͤrme krank, fo muß man die Blut⸗ 
egel an den After oder die ſchmerzhafte Stelle des Bauches ſetzen. 
Dieſe Blutausleerung muß man 2 oder 3 Mal, jedes Mal nach 
20 Tagen wiederholen. Des Abends lege man Cataplasmen 
aus Leinſaamen auf den Magen oder den Unterleib, je nach der 
afficirten Gegend, und des Morgens reibe man dieſelbe Stelle 
mit der zertheilenden Salbe ein. 

ä Findet an irgend einer Stelle des Bauches eine Haͤrte oder 
ſichtbare Anſchwellung ſtatt, ſo muß man des Abends eine zweite 
Einreibung machen, bevor man den Breiumſchlag auflegt. Man 
muß den Unterleib dadurch frei halten, daß man alle Morgen ein 
halbes Klyſtier von Eibiſchabkochung giebt. Lauwarme Baͤder, 
in denen man ein bis zwei Stunden und ſelbſt laͤnger bleibt, 
haben eine ſehr nuͤtzliche, beruhigende Wirkung. Zeigt ſich die 
Krankheit der Verdauungsorgane hartnaͤckig, ſo muß man Abends 
vor Schlafengehen eine Pille mit ein fuͤnftel Gran eſſigſaurem 
Morphium, und in dieſem Falle das dritte Glas des Pulvers am 
Tage trinken. Darf man gaſtriſche Unreinigkeiten vermuthen, ſo 
kann man 2 oder 3 Mal abfuͤhren, und zwar jeden 20ſten Tag. 
Man nimmt hierzu das abfuͤhrende Pulver in Klyſtierform. Die 
Diaͤt muß mild ſein; man darf nur Staͤrkemehl haltige Speiſen, 
Milchſpeiſen, Huͤlſenfruͤchte, gekochtes Obſt, Fiſche, Auſtern, und 
ſpaͤter Fleiſch eſſen. Zum gewoͤhnlichen Getraͤnk muß man reines 
oder Zuckerwaſſer nehmen. Die Mahlzeiten muͤſſen zu beſtimmten 
Stunden gehalten werden und duͤrfen nicht reichlich ſein; man 
muß alle erhitzende Dinge, wie Wein, Kaffee, Liqueur, Brannt⸗ 
wein, ſchwarzes Feiſch, Wildpret, Ragout, Fleiſchbruͤhe u. ſ. w. 
vermeiden. f { 

Iſt die Affection chroniſch und hartnaͤckig, fo muß man mit 
einem ſechzehn- oder vierzehntaͤgigen Faſten, je nach dem Alter und 
der Staͤrke des Kranken anfangen. Bei Magenkrebs darf man 
zuweilen nur von Milchſpeiſen leben. Die an chroniſchen Krank— 
heiten des Darmkanals Leidenden muͤſſen ſich maͤßig bewegen, vor 
Kälte und Feuchtigkeit ſchuͤtzen, den ganzen Körper trocken reiben, 
wo moͤglich auf dem Lande wohnen, ernſthafte Beſchaͤftigungen 
meiden und nur angenehme Zerſtreuung ſuchen. 

Krankengeſchichten. Ein 33jaͤhriger Mann litt ſeit 3 
Jahren an Gaſtritis, die allen angewandten Mitteln getrotzt 
hatte. Er erbrach 3 Stunden nach der Mahlzeit und war in 
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körperlicher wie in geiſtiger Hinſicht ſo ſchwach geworden, daß 
ſeine ganze Familie die lebhafteſte Beſorgniß hegte. Eine Amo⸗ 
natliche, außerordentlich regelmaͤßig befolgte Behandlung bewirkte 
ſeine vollkommene Geneſung. 

a Eine 3Yjährige Dame war mit einer fo ſchweren Affection 
des Magens behaftet, daß viele Aerzte einen Magenkrebs zu ſehen 
glaubten und fie verließen. Sie unterwarf ſich meiner Behandlung, 
wohnte 5 Monate lang in Havre und war bei ihrer Ruͤckkehr 


faſt vollkommen geheilt. Nach 9 Monaten wurde ſie entbunden 


und erfreut ſich ſeit vielen Jahren einer vollkommenen Geſundheit. 


Ich heilte eine junge Dame, die an fuͤrchterlichen Schmerzen 
im Magen und den Gedaͤrmen litt. Ging ſie nach 4 oder 5 


Stunden zu Stuhle, ſo hatte ſie ein unertraͤgliches Schießen im 
After. Bemerkenswerth iſt, daß fie eine Paſtetenkruſte beſſer ver- 
trug, als alles Andere. Dieſe ſehr ſonderbare Thatſache beweiſet, 


daß der Magen ein ſehr launiges Organ if, das bei jedem Kranz 


ken ſtudirt werden muß. 


* 3 


Magenſäure, Appetitloſigkeit, Verſchleimung. 
Dieſe verſchiedenen Krankheiten, welche durch eine fehlerhafte 


Verdauung und die Entartung der in den erſten Wegen abgeſon⸗ 
derten Saͤfte entſtehen, kommen vorzuͤglich bei jungen Maͤdchen, 


kleinen Kindern und zu Blaͤhungen Geneigten vor. Die Er⸗ 
wachſenen und Greiſe ſind jedoch von dieſen Stoͤrungen der Ver⸗ 
dauungswege nicht frei. 

Behandlung. Das vegetabiliſche Pulver, 3 oder 4 Ab⸗ 
fuͤhrmittel, jedes Mal in einem Zwiſchenraume von 10 Tagen, 
einige erweichende Klyſtiere und eine milde Diaͤt ſind die einzigen 
ee welche die Verdauung und den Appetit wieder herſtellen 

nnen. 


+ 


Nervenkolik. 


Dieſe Affection, die ſich in einem oder mehreren Theilen 
des Unterleibs durch einen ſo heftigen Schmerz aͤußert, daß 
man glauben ſollte, die Gedaͤrme würden zerriſſen, iſt ſehr oft die 
Folge einer fchlechten Verdauung, einer hartnaͤckigen Verſtopfung, 
einer Verkaͤltung der Fuͤße oder jedes andern Koͤrpertheils. Iſt 
dieſes Uebel außerordentlich heftig, N wird es Miserere e 
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welches fo viel heißt, als: »Habt Erbarmen, « gleichſam, um 
Mitleid zu erwecken. Dieſer Zuftand iſt dann von anhaltendem 
Erbrechen und heftigem Schmerz begleitet. | 

Behandlung. Man laßt den Kranken 3 oder 4 Glaͤſer 
heißen Lindenbluͤthenthee und in jedem einen Kaffeeloͤffel voll des 
vegetabiliſchen Pulvers nehmen. Dieſen Thee kann der Kranke 
den ganzen Tag uͤber trinken. Man lege ihm heiße Tuͤcher auf 
den Bauch und gebe ihm ein halbes erweichendes Klyſtier mit 15 
Tropfen Laudanum und 30 Tropfen Aether. Im Nothfalle kann 
man nach 3 oder 4 Stunden ein zweites halbes Klyſtier geben, 
wenn das erſtere, was uͤbrigens ſehr ſelten iſt, die Schmerzen 
nicht gelindert hat. Ein ſehr heißes Fußbad iſt ſehr nuͤtzlich und 
nach einem ganzen hinlaͤnglich heißen Bade verſchwanden zuwei⸗ 
len die ſchwerſten Zufaͤlle wie durch Zauberei. 

Mehrere Perſonen leiden oft an Kolik. Das beſte Mittel, 
ſich von ihr auf immer zu befreien, beſteht in einem zwei- oder 
dreimonatlichen Gebrauche des vegetabiliſchen Pulvers, in einem 
Aufguſſe von Lindenbluͤthen, den man, beſonders im Sommer, 
kalt nehmen kann. Dabei muß man alle 14 Tage ein dem eben 
angegebenen aͤhnliches Klyſtier, einige laue Baͤder nehmen und ſich 
eine milde und faſt ganz aus Pflanzenftoffen beſtehende Nahrung 
verordnen. In einigen ſchweren, veralteten Faͤllen ſah ich vom 
Gebrauche zweier oder dreier Purgirmittel einen guten Erfolg; fie 
wirkten dann nicht nur durch Ausleerung der im Verdauungskanal 
enthaltenen Stoffe, ſondern ſie theilten dieſem Organe auch eine 
Bewegung mit, welche die Empfindlichkeit des Nervenſyſtemes 
wohlthaͤtig umſtimmte. Bei der Anwendung dieſer Mittel muß 
man ſich einem erfahrnen Arzte anvertrauen. « 


Blaſenkatarrh, Blutharnen, Harnroͤhren-Ausfluß, Nierenkolik 
oder Nierenſchmerzen, Gries, Harnſteine, Harndrang. 


Blaſenkatarrh. Mit dieſem Namen bezeichnet man eine 
von Schleimausfluß begleitete Entzuͤndung der Blaſe. Der 
zuerſt farbloſe Urin wird erſt roth und laͤßt einen ſchleimigen und 
zuweilen blutigen Bodenſatz fallen. Der Schmerz in der Blas 
ſengegend erſtreckt ſich oft bis ins Kreuz, auf das Mittelfleiſch und 
die Muͤndung der Harnroͤhre. Dieſe Affection entſteht oft durch 
den Zuruͤcktritt eines veneriſchen, flechtenartigen oder rheumatiſchen 
Stoffes auf die Blaſe oder durch die Gegenwart eines Steines in 
dieſem Organe. 

Blutharnen. Die Urſachen des Blaſenkatarrh's koͤnnen 
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gleichfalls das Blutharnen, eine oft ſehr ſchmerzhafte Krankheit, er— 
zeugen. Zu dieſen Urſachen muß man noch Exceſſe aller Art, 


einen Fall, einen Stoß auf die Blaſe, Geſchwuͤre derfelben, kleine 


Nierenſteine, eine Entzuͤndung und Verſchwaͤrung der Harnröhre, 
die Unterdruͤckung des Haͤmorrhoidalfluſſes und mit einem Worte 
alle die Urſachen rechnen, welche die Harnroͤhre reizen koͤnnen! 
Harnroͤhrenausfluß. Ich will hier nicht vom Tripper 
reden, ſondern vom Ausfluſſe einer ſcharfen, flechtenartigen, ſcro— 


phuloͤſen oder rheumatiſchen Fluͤſſigkeit, die ſich auf den Kanal 


geworfen hat. Zwei Faͤlle, die ich weiter unten anfuͤhren werde, 
charakteriſiren dieſe Krankheit. | 
Nierenkolik. Man erkennt fie an einem acuten Schmerze 
und Gefuͤhl von Hitze in der Lendengegend. Der in geringer 
Menge abgeſonderte Harn iſt hochroth; Brechneigung, Anziehen 
eines der Teſtikel, Gefühl von Taubheit im Ober- und Unterſchenkel 
und Fiebererſcheinungen vollenden das Bild dieſer Krankheit, die 


durch einen Fall oder die Verſetzung eines ſcharfen Stoffes auf 


die Nieren oder einen Stein in dieſen Organen erzeugt werden 
kann⸗ a f 
Gries und Harnſteine. Man nennt ſo kleine harte 
Concremente, die ſich in den Nieren bilden und mit dem Urin 
ausgeleert werden. Bei dieſer Krankheit iſt Hitze, dumpfer und 


zuweilen ſtechender Schmerz laͤngs des Verlaufs der Harnleiter 


vorhanden, durch welche die Steine gehen, um aus der Niere in 
die Blaſe zu gelangen. Das entſcheidendſte Zeichen iſt der Abgang 
von ſandigem Urin und von Steinen mit groͤßern oder geringern 
Schmerzen. Die groͤßern Harnſteine bilden ſich in der Blaſe und 
entſtehen oft durch ein kleines Koͤrnchen, was ſich in den Nieren 
bildete und durch die Harnleiter in die Blaſe gefuͤhrt wurde. 
Die im Urin enthaltenen Salze ſetzen ſich nach und nach um die⸗ 
ſen Kern, der in gewiſſen Faͤllen eine betraͤchtliche Groͤße erreichen 
kann. Jeder fremde Koͤrper, der in die Blaſe faͤllt, kann dieſelben 
Zufaͤlle verurſachen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß gewiſſe 
Beſtandtheile des Urins einen pulverigen Niederſchlag erzeugen 
koͤnnen, der ſich ſpaͤter in Steine verwandelt. Civiale hat be— 
wieſen, daß die beim Blaſenkatarrh abgeſonderte ſchleimige Meı= 
terie ſtets Kalk enthält. Es ergiebt ſich hieraus die Nothwendig— 
keit, nach dem Ausziehen des Steines die Grundurſache des Uebels 
au befämpfen, um der Erzeugung eines andern Steines vorz u⸗ 

eugen. 


lung dieſer verſchiedenen Affectionen dieſelbe. Man muß zueıft 
das vegetabiliſche Pulver 4 Mal taͤglich in Leinſaamenabkochung 
nehmen. Hier zeigt dieſes Mittel feine ganze ſchmelzende und 


Behandlung. Mit wenigen Ausnahmen iſt die Behan d⸗ 
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diaͤtetiſche Kraft, denn es entfernt aus den Harnwegen den 
Schleim und den Gries, und ſtaͤrkt ſie. Die Erfahrung hat mich 

gelehrt, daß alle Blaſenkrankheiten nur durch eine fortgeſetzte 
ſanft eröffnete Sr 85 radical geheilt werden koͤnnen. Aeu: 
ßert ſich der Bl tarrh- durch viele Schmerzen, ſo ſetze 
man 25 Blutegel auf den untern Theil des Unterleibes. Dabei 
darf man halbe Klyſtiere von Eibiſchabkochung und oͤfters lauwarme 
Baͤder, ſowie auch Breiumſchlaͤge auf die ſchmerzhafte Gegend 
nicht vernachlaͤſſigen. Bei der Nierenkolik ſetze man 40 Blut: 
egel auf die Nierengegend. Man nehme 2 Mal taͤglich ein hal⸗ 
bes Klyſtier von Leinſaamenabkochung und lege erweichende Brei⸗ 
umſchlaͤge auf die Nierengegend. ei zum Aufhoͤren der heftigs 
ſten Schmerzen nehme man jeden Tag ein lauwarmes Bad und 
bleibe ſo lange als moͤglich in ihm. Die Diaͤt muß ſtreng ſein. 
Nach einigen Tagen, d. h. nach dem Verſchwinden der heftigen 
Schmerzen, muß der Kranke 3 oder 4 Mal in einem Zwifchen: 
raume von 10 Tagen abfuͤhren und mit dem vegetabiliſchen Pul— 
ver ſtets fortfahren. Beim Blaſenkatarrh, einer langſamer verlau⸗ 
fenden und weniger entzündlichen Krankheit, muß man 4 bis 5 
Mal woͤchentlich abfuͤhren, bis eine bedeutende Beſſerung eintritt; 
von da an purgire man nur 2 Mal woͤchentlich, und dann bis zur 
vollkommenen Heilung nur 1 Mal. 

Die Behandlung des Harngrieſes iſt zwiefach. Man muß 
zuerſt die Nieren in ihren natuͤrlichen Zuſtand durch Hebung ih— 
rer Reizung zuruͤckfoͤhren und zweitens die Austreibung des 
Harngrieſes und des zu ihrer Bildung beitragenden Schleims be— 
foͤrdern. Man erzielt dieſes durch das vegetabiliſche Pulver, wel⸗ 
ches die Reizung mindert, den Schleim aufloͤſt und feinen Ab: 
gang fo wie auch den des Grieſes beguͤnſtigt. Die Diaͤt unter⸗ 
ſtuͤtzt die Wirkung der Arzneimittel maͤchtig; deßhalb muß man 
auch ſchnell den Wein und alle ſpirituoͤſen Getraͤnke verbannen 
und nur friſche Gemuͤſe und waͤſſerige Fruͤchte genießen. Nach 
der Entfernung des Steines muß man wenigſtens ein Jahr lang 
das vegetabiliſche Pulver nehmen und eine ſehr milde Diaͤt fuͤh— 
ren, um die Bildung eines neuen Steines zu verhindern. Mor- 
gens beim Aufſtehen oder nach einer langen Ruhe darf man nicht 
eher harnen, bis man ſich etwas Bewegung gemacht hat, da— 
mit der Harngries mit dem Urin entleert wird und ſich auf dem 
Grunde der Blaſe nicht anſammelt. Dieſes Mittel iſt ſo einfach, 
daß ich es ſelbſt den Perſonen rathe, die von keinen Steinen be— 
droht ſind. 

Krankengeſchichte. Ein 35jaͤhriger Mann hatte in der 
Mitte des Ruͤckens eine handgroße Borkenflechte. Sie vers ’ 
ſchwand und warf ſich auf die Harnroͤhre; es entſtand unertraͤg⸗ 
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liches Jucken in ihr, en Harndrang und Ausfluß einer eiter⸗ 
artigen Fluͤſſigkeit. Der Kranke war drei Jahre lang erfolglos 
behandelt; ich bewirkte in 14 un Linderung und in 4 Mona⸗ 
ten Heilung. 

Ein fuer litt an einer Blatterflechte auf der Stirn. 
Dieſer Ausſchlag verſchwand, warf ſich auf die Harnroͤhre und 
verurſachte einen Ausfluß, der augenblicklich verſchwand, als die 
Flechte wieder ins Geſicht zuruͤckkehrte. 

Eein Greis litt an Blaſenkatarrh und Blutharnen in Folge 
des Verſchwindens einer Flechte der Naſe und eines Rheumatis⸗ 

mus der rechten Schulter. Die Heilung 8 erſt nach Tan 
W Behandlung. 


e. 


| it Saamenergießungen, Priapismus ei zu große 
Reizbarkeit der Geſchlechtstheile. 


Wenn, wie ſchon bemerkt, eine Schärfe der Säfte Schwaͤche : 
der Geſchlechtstheile hervorbringt, ſo erlangen dieſe in andern 
Faͤllen durch dieſelbe Urſache und den Mißbrauch des Geſchlechts⸗ 
triebes eine ſehr große Reizbarkeit. Dieſe ſehr verſchiedenen Er⸗ 
ſcheinungen hangen von der Conſtitution eines jeden Individu- 
ums und von Umſtaͤnden ab, die oft nicht wahrzunehmen ſind. 
Es verhaͤlt ſich dieſes ebenſo wie mit dem Opium, welches die. 
Einen aufregt und die Andern beruhigt. g 

Man nehme 3 Mal das vegetabilifhe Pulver und ſetze zu 
jedem Glaſe 4 Tropfen fluͤſſiges Laudanum; man nehme alle 8 
Tage ein Abfuͤhrmittel, ſowie auch Klyſtiere und laue Bäder, 
Iſt die Krankheit hartnäckig, ſo ſetze man jedem Glaſe einen Eß⸗ 
Löffel voll einer Kampher und Laudanum enthaltenden Mixtur zu, 
laſſe dann die Tropfen weg und nehme dieſe Mixtur nur etwa 
14 Tage lang. Man muß aber Alles vermeiden, was eine ge— 
ſchlechtliche Aufregung verurſachen koͤnnte. 

Krankengeſchichte. Ein etwa 40jaͤhriger Mann litt ſeit 
10 Jahren an einer trockenen Kleien-⸗ Flechte des ganzen obern 
und hintern Theil des Kopfes. Als er mich im Monat April 
1829 um Rath fragte, waren ſeine Haare faſt ganz ausgefallen. 
Seine Verdauung war erſchwert und durch naͤchtliche Pollutionen 
und einen beſtaͤndigen Priapismus während der Nacht war er aus 
ßerordentlich abgezehrt. Es war Zeit, dieſer Flechtenaffection ein 
Ende zu machen, welche ihm ein unerträgliches Jucken verurſachte 
und ſeinen Koͤrper durch die naͤchtlichen Symptome zerruͤttete. 
Bei der oben angegebenen Behandlung ſpuͤrte er bald eine ſehr 


N 
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ſchnelle Erleichterung, und nach drei und einem halben Monat 
war er vollkommen geheilt. 


Habitueller Schnupfen. 


Dieſe Krankheit, an welcher manche Individuen faſt ſtets und 
beſonders im Winter leiden, und die ſich durch einen verſchieden 
gefaͤrbten Ausfluß oder durch Trockenheit der Naſenſchleimhaut 
charakteriſirt, iſt ſehr haufig die Folge eines ſcharfen, flechtenarti— 
gen oder veneriſchen Stoffes, der von außen in dieſes Organ 
drang und alſo ditect darauf wirkte. Dieſe durch einen ſcharfen 
Stoff unterhaltene Unpaͤßlichkeit iſt nicht nur ſehr beſchwerlich, 
weil ſie das freie Athemholen, beſonders waͤhrend der Nacht hin— 
dert, ſondern ſie kann auch Geſchwuͤre, Caries der Naſenknochen 
und ihre vollkommene Zerſtoͤrung hervorbringen, wie ich ſelbſt 
mehrmals beobachtet habe. 

Behandlung. Man nehme 3 Mal taͤglich das vegeta— 
biliſche Pulver, fuͤhre regelmaͤßig jeden achten Tag, und wenn 
man ſich beſſert, ſeltener ab. Die Fuͤße, ſo wie auch den ganzen 
Koͤrper, halte man ſehr warm. Man ziehe jeden Tag die Daͤm— 
pfe von heißem Holunderthee ein. Recht heiße Fußbaͤder find 
ebenfalls von gutem Erfolge. Bilden ſich Borken an den Nafen=- 
loͤchern, ſo reibe man ſie taͤglich mit der zertheilenden Salbe 
ein. 


Scirrhus und Krebs des Hodens oder Sarkocele. 


Beſonders bei Erwachſenen und bei Greifen bemerkt mau 
dieſe Affection, die meiſt nur einen Hoden, und am haͤufigſten, wie 
es ſcheint, den rechten befaͤllt. Dieſe Anſchwellung des Hodens iſt 
gewoͤhnlich Folge einer Quetſchung, eines Falles, eines zuruͤckge— 
triebenen Trippers, einer Hydrocele (Waſſerbruchs) oder eines 
ſcharfen Saftes, der ſich in dieſem Organe feſtgeſetzt hat. Im 
Anfange dieſer Krankheit fuͤhlt man eine unbedeutende Anſchwel— 
lung, eine kleine Haͤrte, die nach und nach zunimmt und endlich 
das ganze Organ ergreift, welches hart, ſchwer und zuweilen auf 
der Oberflaͤche uneben wird. Nach und nach nimmt der Schmerz 
zu, er wird ſchießend, heftig, voruͤbergehend und durch die leiſeſte 
Beruͤhrung geſteigert; die Geſchwulſt wird dicker, erhaͤlt eine vio— 
lette Farbe, die Haut bricht auf, es fließt Serum aus, und bald 


- 
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iſt ein Krebsgeſchwuͤr gebildet. In dieſem Zuſtande magert der 
Kranke von Tage zu Tage ab, die Lunge und die Leber werden 
ergriffen, das Geſicht wird gelb, die Beine ſchwellen an, das Ge— 


ſchwuͤr wird groͤßer und frißt die Nachbartheile an, die Schmerzen 


des Kranken ſind fuͤrchterlich und nur in den Armen des Todes 
findet er das Ende ſeiner Leiden. ö 
Behandlung. Die meiſten Chirurgen ſchreiten faſt ſtets 
zu der Exſtirpation des kranken Hodens, die in den meiſten Faͤllen 
traurige Folgen hat, weßhalb man ſich auch nur dann dazu ent⸗ 
ſchließen darf, wenn man die von mir vorgeſchlagene Behand— 


lung, welche ich faſt ſtets Heilung bewirken ſah, verſucht hat. 


Zur Befoͤrderung des Harnabgangs nehme der Kranke das vege— 
tabiliſche Pulver, ſetze jedem Glaſe 10 Tropfen Jodtinctur zu und 
ſteige jeden dritten Tag mit einem Tropfen, bis er 3 Mal tägs 
lich 20 Tropfen nimmt, mit denen er bis zur vollkommenen Hei⸗ 
lung fortfaͤhrt. Auf den kranken Theil lege man einen Breiums 


ſchlag von gequetſchten Moͤhren und erneuere ihn Morgens und 


Abends, es mag Verſchwaͤrung vorhanden ſein oder nicht. Jeden 
10. Tag ſetze man 8 Blutegel an den Hoden, nehme alle 8 
Tage ein halbes Abfuͤhrmittel und erhalte den Unterleib durch 
erweichende Klyſtiere frei. Nach 30 oder etwa 40 Tagen laͤßt 
man die Briumſchlaͤge weg und reibt den Hoden Morgens und 
Abends mit der zertheilenden Salbe ein; iſt ein Geſchwuͤr vor— 


handen, fo verbinde man es mit derſelben Salbe. Mit dem Puls 


ver und dem Jod muß der Kranke fortfahren, ſo wie alle 14 bis 
20 Tage ein Purgirmittel nehmen. | | 
Ich habe auf dieſe Art fehr viele an Sarkocele Leidende gez 
heilt, bei denen man die Operation fuͤr noͤthig hielt. 


— — nn 


Scropheln. 998 


Dieſes Capitel ſoll nur etwas Vergeſſenes nachholen. Ich 
hatte naͤmlich im Capitel von den Scropheln vergeſſen, daß man 
jedem Glaſe mit Pulver 5 Tropfen Jodtinctur zuſetzen und mit 
ihnen jeden dritten Tag um einen Tropfen ſteigen muß, bis man 
3 Mal taͤglich 20 Tropfen giebt, bei denen man bis zur vollkom⸗ 


) Ich habe im Jahre 1825 eine Abhandlung uͤber die Behandlung mit 
Jod bekannt gemacht, und Alibert erwähnt in feinem Werke: Matiere mé- 
dicale, tom. II., pag. 300, der glänzenden Reſultate, welche ich durch dieſe 


Methode erzielte, welcher das Institut de France den Preis von 6000 Fran⸗ 


ken zuerkannte. 


2 
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menen Heilung ſtehen bleibt. Wenn der Kranke das 15. Jahr 
noch nicht erreicht hat, ſo muß die hoͤchſte Gabe 3 Mal taͤglich 
15 Tropfen, und unter 10 Jahren nur 3 Mal taͤglich 10 Trop⸗ 
fen betragen. * 


—— — en 


Weißer Fluß. 


Keine Krankheit untergraͤbt mehr die Geſundheit der Frauen 
als der weiße Fluß. Er zeigt ſich durch einen mehr oder minder 
reichlichen Ausfluß von verſchiedener Farbe, Conſiſtenz und Duas 
litaͤt; dieſe Materie iſt bald weißlich, bald gelb oder gruͤn; die af— 
ficirten Theile find ſchmerzhaft, jucken ſtark, und oft iſt ein-Ge⸗ 
baͤrmuttergeſchwuͤr die Folge dieſes eiterartigen Ausfluſſes. Die 
Kranken klagen uͤber haͤufiges Ziehen im Magen; durch die Stoͤ⸗ 
rung der Verdauung entſteht Schwaͤche der Glieder, Traͤgheit, 
Blaͤſſe, aufgetriebenes, zuweilen mit kleinen weißen Blaͤtterchen 
bedecktes Geſicht; die Augen fallen ein; der Koͤrper magert ab; 


die Beine ſchwellen an; es entſteht ein Gefuͤhl von Schwere im 


Kopfe, Schwindel, Ohnmachten; bei der geringſten Bewegung 
kommen die Kranken außer Athem, find gegen die Kälte ſehr em— 
pfindlich und haben einen kleinen Puls. Wenn die Krankheit 
ſchwer iſt, fo entſteht Abſcheu vor allen Vergnuͤgungen, tiefe Trau— 
rigkeit und Lebensuͤberdruß. 

Bei jungen Maͤdchen iſt dieſe Affection zuweilen erblich und 
in dieſem Falle ſchwer und eine langdauernde Behandlung erfor— 
dernd. N b 

Der weiße Fluß wird oft durch Stoͤrung der Menſtruation, 
zu häufigen Beiſchlaf, unterdruͤckte Hautaͤusduͤnſtung verurſacht. 
Ein flechtenartiger, ſcrophuloͤſer, kraͤtziger oder veneriſcher Stoff iſt, 
beſonders wenn er entartet iſt, oft die Quelle dieſer Affectionen. 
Fernere Urſachen ſind auch noch ſitzende Lebensart, unterdruͤckte 
Milchabſonderung, zu heftige Anſtrengungen, Diaͤtfehler, Miß— 
brauch der Mineralwaͤſſer, Unterdruͤckung der Menſtruation und 
der Haͤmorrhoiden, mit einem Worte Alles, was eine Schaͤrfe im 
Blute erzeugen kann. | 

Behandlung. Wenn dieſe Krankheit von einer ſtarken 
Reizung begleitet it, ſo muß man 15 bis 20 Blutegel rings um 
die Geſchlechtstheile oder auf den Unterleib ſetzen. Kann man 
Entzuͤndung des Magens vermuthen, welche durch die Roͤthe der 
Zungenraͤnder angezeigt und durch den Durſt und die Hitze in 
der Handflaͤche beſtaͤtigt wird, ſo ſetze man 25 Blutegel in die Ma⸗ 
gengrube. Findet keine Entzuͤndung flatt, fo entziehe man kein 
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Blut, jedenfalls nehme man aber das vegetabiliſche Pulver. Man 
fuͤhre alle 10 Tage ab und, wenn Beſſerung eintritt, ſeltener. 
Man nehme einige Baͤder, Klyſtiere von Leinſamenabkochung, 
und wenn man 2 Monate lang das Blut entweder durch das 
vegetabiliſche Pulver oder durch die Purgirmittel gereinigt hat, ſo 
gebrauche man die oben angegebene Einſpritzung, welche durch 
Staͤrkung der Scheide, des Sitzes dieſer Krankheit, den Ausfluß 
hemmt. Ich muß bemerken, daß der weiße Fluß eine ſehr große 
Neigung zu Ruͤckfaͤllen hat, weßhalb man lange Zeit mit dem 
blutreinigenden Pulver und den Einſpritzungen fortfahren muß. 
Ein Purgirmittel von Zeit zu Zeit genuͤgt dann zur Hebung der 
Verſtopfung, welche oft dieſe Krankheit begleitet und ſie ſteigert. 
Der Aufenthalt in einer reinen Luft, beſonders auf dem Lande, 
das Bewahren vor Feuchtigkeit, das Tragen einer flanellenen Binde 
und die Verminderung jeder den Körper oder den Geiſt aufregen- 
den Urſache vervollſtaͤndigen die Behandlung einer Krankheit, 
e man wegen ihrer uͤbeln Folgen nicht zu ſchnell heilen 
ann. 


— m. — 


Gebaͤrmuttergeſchwuͤre. 


Dieſe Krankheit iſt gewoͤhnlich eine Folge des weißen Fluſſes 
oder vernachläffigter ſyphilitiſcher Krankheiten; fie entſtehen oft 
durch zu haͤufige Befriedigung des Geſchlechtstriebes und durch 
einen veneriſchen, kraͤtzigen, ſcrophuloͤſen oder flechtenartigen Stoff, 
der ſich auf den Gebaͤrmutterhals wirft. Zur Zeit, wo die Men⸗ 
ſtruation aufhoͤrt, iſt der Gebaͤrmutterkrebs am haͤufigſten, zu dem 
die blonden, zarten und nervenſchwachen Frauen die groͤßte Anlage 
beſitzen. Dieſe Krankheit zeigt ſich auf folgende Art. Die Frau 
klagt uͤber ein Gefuͤhl von Schwere und Schmerzen im Unter⸗ 
leibe; die Menſtruation iſt unregelmaͤßig oder unterbrochen, zuwei⸗ 
len iſt der Urinabgang erſchwert, es zeigen ſich dumpfe Schmer⸗ 
zen in den Huͤften, den Weichen und den Oberſchenkeln; weißer 
ſchleimiger oder blutiger Ausfluß, mehr oder minder haͤufige ſchie⸗ 
ßende Schmerzen im Gebaͤrmutterhals, der bei der Beruͤhrung 
ſehr empfindlich iſt und eine harte Geſchwulſt zeigt; die Bruͤſte 
ſind zuweilen geſchwollen und ſchmerzhaft, wenn die Krankheit 
Fortſchritte macht. Alle dieſe Symptome werden ſtaͤrker, der nur 
verhaͤrtete Gebaͤrmutterhals verſchwaͤrt und ſondert eine ſtinkende, 
mit Blutklumpen vermiſchte Materie ab. Der ganze Koͤrper 
empfindet nun bald den Einfluß des kranken Organs; die Ver⸗ 
dauung iſt geſtoͤrt; die Wohlbeleibtheit verſchwindet; die Haut iſt 
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ſchmutzig gelb, bleich, ſchlaff und ſcheint kaum noch am Koͤrper zu 
haͤngen; der traurige Blick, die Niedergeſchlagenheit der Kranken, 
alles zeigt eine tiefe Veraͤnderung in ihrer Conſtitution an; das 
Fieber iſt anhaltend und der Tod endigt endlich gluͤcklicherweiſe 


dieſe Schmerzensſcene. 


Behandlung. Man muß das vegetabiliſche Pulver in 
einer Abkochung von Leinſamen geben. Wenn die Kranke nicht 
ſehr ſchwach iſt, ſo muß man ihr ein oder zwei Mal in einem 
Zwiſchenraume von vier Wochen zur Ader laſſen; unter gewiſſen 
Umſtaͤnden wiederholt man dieſe Blutausleerung mit Vortheil. 
Das Anſetzen von Blutegeln an die Geburtstheile ſcheint mir nur 
dann indicirt zu fein, wenn die Frau noch jung und die Menſtrua— 
tion unterdruͤckt und vermindert iſt; man ſetzt dann zu verſchiede— 
nen Malen jedes Mal 20 bis 25. Iſt die Frau dagegen uͤber 45 
Jahr alt, ſo darf man keine Blutegel ſetzen, um das Blut nicht 
nach einem Organe hinzuleiten, aus welchem es nicht mehr fließen 
ſoll. Man darf allgemeine Baͤder nicht vernachlaͤſſigen, welche 
vor den Sitzbaͤdern, durch welches ſich das Blut in der Gebaͤr— 
mutter anhaͤuft, den Vorzug verdienen; Klyſtiere von Leinſamen— 
abkochung und mehrmals taͤglich erweichende Einſpritzungen ſind 
nothwendig, um die Reizung des kranken Theils zu mindern und 
ihn vollkommen rein zu halten. Alle 4 bis 5 Tage laſſe man 
die Kranke abfuͤhren, wenn aber eine merkliche Beſſerung ein- 
tritt, ſeltener. Man lege handgroße Blaſenpflaſter auf die Ober⸗ 
ſchenkel und unterhalte ſie mehrere Monate lang in Eiterung. 
Jeden Abend reibe man den Unterleib mit der zertheilenden Salbe 
ein. Sind die Schmerzen außerordentlich heftig und verurſachen 
fie ſchlafloſe Naͤchte, fo nehme man Abends eine Pille von eſſig⸗ 
ſaurem Morphium und ſteige damit, bis man 2 Pillen auf einmal 
nimmt. Man lege ſich taͤglich mehre Stunden auf das Bett 
oder auf das Sopha. Sitze von Pferdehaaren ſind den Federn 
vorzuziehen, denn weil dieſe zu warm ſind, verurſachen ſie einen 
Blutzufluß zur Gebaͤrmutter, den man vermeiden muß. Die 
Diaͤt muß milde fein und aus Pflanzen beſtehen, bei der Mahl—⸗ 
zeit darf man nur reines oder Zuckerwaſſer trinken. 

(Vermittelſt eines ſehr ſinnreich erdachten Inſtruments, welches 
man Mutterſpiegel nennt, kann man Blutegel an den Gebaͤrmutter⸗ 
hals ſetzen, und manche Beiſpiele haben mir bewieſen, daß man ſo 
durch mehrmaliges Anſetzen von 10 oder 15 Blutegeln die Erwei- 
chung der Geſchwulſt erlangt. Nur ein Arzt kann dieſe Operation, 
die nicht im mindeſten ſchmerzhaft iſt, verrichten. Jedoch darf man 
keins der angegebenen Mittel vernachlaͤſſigen.) i 

Krankengeſchichte. Eine ZFjaͤhrige Dame zeigte alle 
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Symptome des Gebaͤrmutterkrebſes. Durch meine Methode wurde 
ſie in 7 Monaten radical geheilt. 19 | 
Eine Zsjaͤhrige, ſehr nervoͤſe Englaͤnderin wurde mir vom 
Dr. Peyre zugeſchickt. Der Gebaͤrmutterhals war hart und ges 
ſchwaͤrig; heftige, von ſchießenden Schmerzen begleitete Blutver⸗ 
luſte zeigten eine ſehr ſchwere Affection an. Meine Behandlung 
erzielte binnen einem Monat vollkommene Heilung. Dieſe Kran⸗ 
kengeſchichte war der Gegenſtand eines ſehr intereſſanten medicini⸗ 
ſchen Berichts. 


Bruſtkrebs. 


Er beginnt gewoͤhnlich auf eine dunkle, heimtuͤckiſche Art. 

In der Bruſt entſteht das Gefuͤhl einer wenig großen, beweglichen 
und kaum wahrnehmbaren Geſchwulſt; dieſe macht mehr oder 
minder ſchnelle Fortſchritte; ſie wird zuweilen ungleich, gebuckelt; 
die ſie bedeckende Haut iſt glaͤnzend und geſpannt. Wenn ſie 
einen betraͤchtlichen Umfang erreicht hat, ſo fuͤhlt man zuerſt 
dumpfe Schmerzen, die ſpaͤter ſchießend werden; und wenn nun 
die Fortſchritte der Krankheit durch nichts gehemmt werden, ſo 
erweicht die Geſchwulſt, geht in Eiterung uͤber und ſondert einen 
blutigen, ſchwaͤrzlichen und ſtinkenden Eiter ab. Wenn das Uebel 
den hoͤchſten Grad der Schwere erreicht hat, ſo hat die ganze 
Haut eine gelbe Farbe, es tritt Fieber, Verſtopfung oder Durch⸗ 
fall ein. Zu gleicher Zeit wird das Geſchwuͤr groͤßer; das ver— 
faulte Fleiſch faͤllt ab und läßt zuweilen die Rippen entbloͤßt; 
der Geruch und das Ausſehen dieſes Fiebers iſt fuͤrchterlich und 
Ekel erregend und der Kranke ſtirbt. 5 
Die kritiſchen Jahre, Schlaͤge auf die Bruſt, ein flechtenarti⸗ 

ger, ſcrophuloͤſer, kraͤtziger oder veneriſcher Stoff, zu enge Corſets, 
die Unterdruͤckung der Menſtruation ſind die gewoͤhnlichen Urſa⸗ 
chen des Bruſtdruͤſenkrebſes. a ee ER 
Behandlung. Von einem ſolchen Uebel muß man ſich 
ſchnell befreien, denn ſonſt macht es unaufhaltſame Fortſchritte. 
Man ſetze alle 8 oder 10 Tage 15 Blutegel an die ſchmerzhafte 
Stelle und lege Morgens und Abends Umſchlaͤge aus Moͤhren⸗ 
brei auf die Geſchwulſt. Jeden 10ten Tag fuͤhre man ab und 
ſeltener, wenn man ſich beſſer befindet. Das vegetabiliſche Pul⸗ 
ver nehme man regelmaͤßig und ſetze die Jodtinctur in der oben 
angefuͤhrten Gabe zu. Noch 25 bis 30 Tage reibe man Mor⸗ 
gens und Abends die zertheilende Salbe ein, ehe man den Moͤh⸗ 
renbrei auflegt. Sind Geſchwuͤre vorhanden, ſo verbinde man 
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fie mit Charpie, welche man mit der Salbe beſtrichen hat und 
lege dann das Cataplasma daruͤber. 


Es ſind mir ſehr viele Faͤlle bekannt, welche den Erfolg mei⸗ 
ner Methode in dieſer Krankheit beweiſen, die bis jetzt gegen die 
geſunde Vernunft und alle Geſetze einer durch die Beobachtung 
erleuchteten Medicin behandelt wurde. f 


Haͤmorrhoiden. 


Hämorrhoiden nennt man einen Ausfluß oder ein bloßes 
Ausſickern von Blut aus kleinen Geſchwuͤlſten, die nur angeſchwol⸗ 
lene und mit Blut uͤberfuͤllte Venen ſind. Sie entwickeln ſich 
am After oder im Maſtdarme, weßhalb man ſie in aͤußere oder 
innere unterſcheidet. Bald fließt Blut, bald eine ſcharfe Materie 
aus ihnen, und in andern Faͤllen ſind ſie trocken. Man leidet an 
Kopfweh, allgemeinem Unwohlſein oder einem Gefuͤhle von 
Schwere, Stechen oder Jucken in den ergriffenen Theilen. 


Die Galligen und Melancholiſchen ſind dieſer Krankheit am 
meiſten unterworfen. Die Verſtopfung, das Draͤngen beim Stuhl⸗ 
gange, die Schwangerſchaft, die Anſchwellung und Verſtopfung 
der Leber und anderer Unterleibsorgane, die Unterdruͤckung der 
Menſtruation und die Verſetzung eines ſcharfen Blutes und einer 
veneriſchen oder Flechtenſchaͤrfe auf dieſe Theile find die gewoͤhn—⸗ 
lichſten Urſachen der Hämorrhoiden „ welche vorzugsweiſe Erwach⸗ 
ſene befallen und erblich ſind. 


Behandlung. Vor Allem muß man den Unterleib frei 
halten und das Blut reinigen, weßhalb man ſchnell das vegeta— 
biliſche Pulver nehmen und lange Zeit mit ihm fortfahren muß. 
Der Kranke purgire ſich 3 Mal in Zwiſchenraͤumen von 6 Ta⸗ 
gen und dann von 14 Tagen zu 14 Tagen bis zur vollkomme⸗ 
nen Geneſung. Die kranken Theile reibe er mit der zertheilenden 
Salbe ein, und wenn die Haͤmorrhoiden hartnaͤckig ſind, ſo wa— 
ſche man fie täglich mit einer Auflöfung von 3 Quentchen Alaun 
in 16 Unzen reinen Waſſers. Ganze Baͤder ſind ſehr heilſam; 
ſie beruhigen die Reizung der ergriffenen Theile, und ich gebe 
ihnen den Vorzug vor den Sitzbaͤdern, welche den großen Nach⸗ 
theil haben, daß fie das Blut zu den ſchon überfüllten Haͤmorrhoi⸗ 
dalgefaͤßen anziehen. Man trinke keinen Kaffee, Liqueur oder 
Branntwein, ſondern nur mit Waſſer verduͤnnten Wein. Man 
vermeide die erhitzenden Nahrungsmittel und genieße haͤufig Ge- 
muͤſe und Milchſpeiſen. 
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(Wenn die Entzuͤndung und der Schmerz ſehr heftig ſind, 
ſo muß man, vor Anwendung der zertheilenden Salbe und der 
angegebenen Waſchung, mehrmals taͤglich von einer Salbe, die 
aus zwei Unzen Fett und einer Drachme Opium beſteht, auf den 
entzuͤndeten Theil ſtreichen. Hat der Kranke heftige Schmerzen, 
ſind die Theile ſehr angeſchwollen, ſo ſetze man 10 bis 12 Blut⸗ 
egel.) | | 


Maſtdarmfiſtel. | 


Dieſe Affection beginnt mit einer kleinen Harte am After, 
die unmerklich zunimmt, reif wird, ſich oͤffnet und oft ein Ge— 
ſchwuͤr mit harten Raͤndern bildet. Der Kranke bemerkt oft 
Flecken in der Waͤſche, und wenn die aͤußere Oeffnung mit dem 
After communicirt, was ziemlich haͤufig der Fall iſt, ſo geht der 
Koth durch die Fiſteloͤffnung nach außen und bildet fo eine be> 
ſtaͤndige Urſache von Unreinigkeit. 1 } 

Die gewoͤhnlichſte Urſache dieſer Krankheit find Furunkeln, 
kraͤtzige oder veneriſche Ablagerungen, Flechten, Haͤmorrhoiden 
und eine hartnaͤckige Verſtopfung, mit einem Worte alle Urſachen, 
welche den After reizen. | 

Da man diefe Krankheit nur durch eine chirurgiſche Opera⸗ 
tion heilen kann, ſo habe ich nur ihre Urſachen angegeben, damit 
man dieſe durch eine innere Behandlung zerſtoͤren kann. (Siehe 
die Worte: Flechte, Kraͤtze, Hämorrhoiden, Verſtopfung und ihre 
Behandlung.) 5 


Verſtopfung. 


Dieſe Unannehmlichkeit, welcher die Erwachſenen und Greiſe 
mehr unterworfen ſind, als die jungen Leute, iſt oft die Folge 
einer außerordentlichen Hitze der Leber, des Genuſſes von herbem 
Weine und andern zuſammenziehenden Getraͤnken, einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Bewegung, beſonders zu Pferde. Zuweilen entſteht ſie auch 
aus gehindertem Zufluß der Galle in die Gedaͤrme, wie man bei 
der Gelbſucht beobachtet; in andern Faͤllen haͤngt ſie entweder von 
einer Laͤhmung der Gedaͤrme oder einem Krampfe oder einer 
Starrheit und Trockenheit der Faſern ab, welche das Gewebe des 
Darmkanals bilden. Erreicht die Verſtopfung einen gewiſſen Grad, 
ſo kann ſie Kopfſchmerzen, Flechte, Ausſchlag im Geſicht, Erbre⸗ 
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chen, Kolik, Haͤmorrhoiden, Spannung und Schwere des Leibes 
erzeugen. Sie verurſacht auch noch Ekel, bittern Geſchmack, Bruſt⸗ 
beklemmung, Schwindel, Entzuͤndung des Unterleibes und zuwei⸗ 
len Faulfieber. Die Verſtopfung it beſonders hypochondriſchen 
und melancholiſchen Perſonen ſchaͤdlich, weil ſie ihnen Blaͤhungen 
und andere ſchmerzhafte Symptome verurſacht. Wenn auch 
manche Perſonen gewoͤhnt ſind, nur alle 6, 8, 10 oder 12 Tage 
zu Stuhle zu gehen, ohne daß ihre Geſundheit leidet, ſo kann 
man doch nicht leugnen, daß die Verſtopfung oft gefaͤhrlich iſt; 
ſo kann Ar bei Greifen, durch den Ruͤckfluß des Bluts zum 
Gehirn, Schlagfluß verurſachen. Bei den Frauen in den kritiſchen 
Jahren wird ſie eine Quelle vieler Krankheiten. Mit einem 
Worte durch die laͤngere Verhaltung der Excremente werden die 
Saͤfte fehlerhaft und es entſtehen endlich Nervenkrankheiten, Flechte 
und andere Saͤfteſchaͤrfen. 

Behandlung. Da es im Allgemeinen der Natur am an⸗ 
gemeſſenſten iſt, alle 24 Stunden zu Stuhle zu gehen, ſo iſt es 
nothwendig, dieſe Function bei den gewoͤhnlich mit Verſtopfung 
behafteten Perſonen zu reguliren. Nichts erfuͤllt beſſer dieſe In⸗ 
dication, als das vegetabiliſche Pulver, welches die Gedaͤrme ge— 
ſchmeidig macht und ihre Hitze mindert. Man muß ſich einige 
Zeit lang jeden 10ten Tag purgiren, früh. aufſtehen und in der 


freien Luft ſpazieren gehen; auch iſt es nothwendig, alle Morgen 


das heimliche Gemach zu beſuchen, man mag es nun noͤthig haben 
oder nicht. Dieſe Methode, welche man mehrere Monate lang 
befolgen muß, hat im Allgemeinen eine ſehr gute Wirkung; ſie 
veraͤndert endlich die Gewohnheit des Darmkanals, und man er⸗ 
haͤlt einen regelmaͤßigen Stuhlgang. Man muß haͤufig Klyſtiere 
von reinem Waſſer nehmen; man nimmt alle Tage ein ſolches, 
damit ſich die Natur an eine Ausleerung je nach 24 Stunden 
gewoͤhnt. Die verſtopften Perſonen muͤſſen milde und leichte 
Speiſen genießen, wie friſche Gemuͤſe, waͤſſerige Fruͤchte und kuͤh— 
lende Getraͤnke. Fleiſch duͤrfen ſie nur maͤßig, und Wein, deſſen 
- Qualität gut fein muß, nur mit vielem Waſſer vermiſcht, genie⸗ 
ßen. Zwetſchenbruͤhe oder Molken ſind zweckmaͤßige Vehikel des 
vegetabiliſchen Pulvers. 


Diarrhoͤe, Ruhr, Stuhlzwang. 


Dieſe verſchiedenen Benennungen bezeichnen nur mehrere Grade 
einer und derſelben Krankheit, naͤmlich der Entzuͤndung des Darmka⸗ 
nals. Werden nur helle und wenig feſte Maſſen mit geringen Bauch⸗ 


1 


E ˙ : ⁰KN-VL̃ ̃—öwDm)m Ä O => U 


Waſſerſucht, 183 


ſchmerzen und in Begleitung von Blähungen, Froſt und Mattig: 
keit in den Gliedern entleert, fo nennt man dieſen Zuſtand Diar— 
rhoͤe. Iſt der Stuhldrang haͤufiger, geht Schleim mit Blut 
und Stuͤckchen Haut vermiſcht ab, find die Bauchſchmerzen hefti⸗ 
ger und von Fieber begleitet, ſo kann man die Gegenwart der 
Ruhr nicht verkennen. Stuühlzwang findet ſtatt, wenn bei 
haͤufigem Stuhldrange faſt nichts entleert wird. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Urſache des Durchfalls, der Ruhr und des Stuhlzwanges 
ſind der Genuß unreifer Fruͤchte, erhitzender Getraͤnke, lange und 
angeſtrengte Maͤrſche, Verkaͤltung, beſonders der Fuͤße, Ruͤcktritt 
einer flechtenartigen, gichtiſchen, rheumatiſchen oder kraͤtzigen 
Schärfe, 

Behandlung. Der Kranke muß das vegetabiliſche Pul⸗ 
ver nehmen, deſſen kuͤhlende Eigenſchaft bei Krankheiten der Ge: 
daͤrme ſich ſo heilſam beweiſet. Iſt die Krankheit hartnaͤckig, ſo 
muß er dieſes Pulver in Carottenſaft nehmen und zu gleicher Zeit 
20 bis 25 Blutegel an den After ſetzen. Ich rathe, taͤglich ein 
halbes Klyſtier aus einer Abkochung von Mohnkoͤpfen zu gebrau⸗ 
chen. Die allgemeinen und Fußbaͤder bewirken durch Wiederher⸗ 
ſtellung der Hautthaͤtigkeit die Zertheilung des entzuͤndlichen Zu⸗ 
ſtandes des Darmkanals. Iſt die Krankheit hartnaͤckig und ſind 
ſtark ausgeprägte entzuͤndliche Symptome vorhanden, fo muß der 
Kranke faſten; bei wenig ſchwerern Symptomen darf er Waſſer⸗ 
ſuppen, Milchſpeiſen und gekochte Fruͤchte, und wenn ſein Zuſtand 
ſich beſſert, weißes Fleiſch und Huͤlſenfruͤchte genießen. Unter dem 
Vorwande, den Kranken zu ſtaͤrken, darf man ihn nicht mit gu⸗ 
tem Fleiſche und Wein ſtopfen; er darf bei der Mahlzeit nur 
reines oder Zuckerwaſſer trinken, denn jedes reizende Mittel wuͤrde 
nur die Reizung des Darmkanals vermehren. 

(Man darf dem Kranken kein Abfuͤhrmittel geben, denn nur 
der Arzt kann dieſes nach den Umſtaͤnden beurtheilen. Die Faͤlle, 
in denen man es geben darf, ſind außerordentlich ſelten; doch 
habe ich geſehen, daß zwei Kranke, die ſeit mehreren Monaten an 
Durchfall litten, erſt durch zwei an zwei Tagen genommene Pur⸗ 
girmittel genaſen.) \ | | 


Waſſerſucht. 
Die Waſſerſucht iſt eine widernatuͤrliche Geſchwulſt des gan⸗ 


zen Koͤrpers oder nur einiger Theile, welche durch die Anſamm⸗ 
lung einer waͤſſerigen Fluͤſſigkeit erzeugt wird. Sie erhaͤlt, je 


* 
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nach den verſchiedenen Theilen, die ſie befaͤllt, verſchiedene Na— 
men. 

Man nennt fie Anaſarka oder allgemeine Haut-Waſ— 
ſerſucht, wenn ſich das Waſſer im ganzen Koͤrper zwiſchen dem 
Fleiſche und der Haut angeſammelt hat. Die Haut giebt dann 
dem Fingerdrucke nach. 

Sie wird Oedem genannt, wenn nur die Fuͤße, die Haͤnde 
oder andere Theile ergriffen ſind. 

Ascites oder Bauchwaſſerſucht wird ſie genannt, wenn 
die Waſſeranſammlung im Unterleibe, der dann einen außerordent: 
lichen Umfang erreicht, ſtattfindet. 

Hydrothorax oder Bruſtwaſſerſucht heißt fie, wenn das 
Waſſer in der Bruſt ſich angeſammelt hat. Bei dieſer Art iſt 
das Athmen erſchwert. 

Beim Hydrocephalus, dem Waſſerkopf oder der Hirn: 
hoͤhlenwaſſerſucht, befindet ſich das Waſſer im Kopfe. 

Hydrometra oder Gebaͤrmutterwaſſerſucht wird die 
Anſammlung von Waſſer in dieſem Organe genannt. 

Bei der Hydrocele oder dem Hodenſackwaſſerbruch 
hat ſich das Waſſer im Hodenſacke angeſammelt. 

Die gewoͤhnlichſten Urſachen der Waſſerſucht ſind: Anſchwel— 
lung der Leber und der verſchiedenen Bauchorgane, Aneurysma 
des Herzens, Mißbrauch des Weins und der geiſtigen Getraͤnke, 
ploͤtzliche Unterdruͤckung der Hautausduͤnſtung, zu ſtarke Aderlaͤſſe, 
ſchlechte Nahrung, eine feuchte und ungeſunde Luft, veneriſche, 
flechtenartige oder kraͤtzige Schaͤrfe, mit einem Worte alle Urſachen, 
welche die Zerſetzung des Bluts erzeugen koͤnnen. Die Waſſer— 
ſucht iſt oft erblich, und ihre Hauptſymptome ſind allgemeine 
Schwaͤche, Entfaͤrbung der Haut, ſtarker Durſt und ſeltener Urin, 
der dick und dunkel gefaͤrbt wird. 

Behandlung. Da die Nieren der natuͤrliche Weg ſind, 
durch welche ein großer Theil der in den Blutgefaͤßen enthaltenen 
Fluͤſſigkeiten ausgeleert wird, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß 
man durch eine ſtarke Vermehrung der Thaͤtigkeit dieſer Organe 
leicht die Flüffigkeiten ausleeren kann, welche die Waſſerſucht ver: 
urſachen. Kein Mittel iſt hierzu geeigneter, als das vegetabiliſche 
Pulver, welches ſehr ſtark diuretiſch wird. Der Kranke muß von 
ihm taͤglich 5 Theeloͤffel voll nehmen und ſie in etwa 8 Glaͤſern 
einer Abkochung von Graswurzel anruͤhren. Dieſe Abkochung, die 
der Kranke nach Gefallen kalt trinken und mit Zucker verſetzen 
kann, muß ſtuͤndlich zu einem halben Glaſe getrunken werden. 
Der Kranke muß alle Tage abfuͤhren, bis das unter der Haut 
oder in den verſchiedenen Hoͤhlen des Koͤrpers angeſammelte Waſ— 
ſer vollkommen ausgeleert iſt. Beſonders bei dieſer Krankheit 
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find die Purgirmittel von gutem Erfolge, fie zertheilen die ver: 
ſtopften Unterleibsorgane, ziehen zu den Gedaͤrmen alles Waſſer 
aus andern Organen und entleeren es oft ſo ſchnell, daß Kranke, 
die am Rande des Grabes ſtanden, oft binnen ſehr kurzer Zeit 
geneſen. Das Purgirmittel, deſſen Erfolg mir eine lange Erfah— 
rung bewies, iſt zugleich ſehr ausleerend und ſtaͤrkend, was ſo 
nothwendig iſt, um die weichen und erſchlafften Faſern zu ſtaͤr— 
ken. Wenn die Doſe des Purgirpulvers weniger als 10 — 12 
Stuͤhle hervorruft, ſo muß man um die Haͤlfte mehr und ſelbſt 
zwei Doſen taͤglich nehmen. Man kann dann jede Doſis in 
einem Zwiſchenraume von 2 Stunden nehmen. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß man, um eine ſchnelle und vollkommene Entlee⸗ 
rung der ergoſſenen Fluͤſſigkeit zu erhalten, mit der ſtaͤrkſten Ener⸗ 
gie abfuͤhren muß, wenigſtens ſo lange der Kranke es ertragen 
kann. Tritt Beſſerung ein, ſo giebt man die Purgirmittel ſelte⸗ 
ner und faͤllt mit der Gabe des vegetabiliſchen Pulvers, welches 
zum gewoͤhnlichen Getraͤnk diente. Die ganze Nahrung muß aus 
mehreren Waſſerſuppen beſtehen; nach Maßgabe der fortſchreiten— 
den Beſſerung giebt man ſubſtantiellere Nahrungsmittel. Ich 
empfehle die Bewegung als ein die Heilung ſehr beſchleunigendes 
Mittel. Ich rathe auch Oeleinreibungen des ganzen Koͤrpers bei 
einem gelinden Feuer, worauf man den Kranken in eine wollene 
Decke wickelt und in ein recht heißes Bette legt. 

(Bei dieſer Behandlung beduͤrfen die Bauchwaſſerſuͤchtigen 
der Punction nicht. Dieſe Operation wirkt nur palliativ und hebt, 
die Urſache der Krankheit nicht auf.) 

Die Hydrocele, welche eine Waſſeranſammlung in der 
Höhle des Hodens iſt, wird zuweilen, aber ſelten, durch die aus⸗ 
leerende Behandlung geheilt. In der groͤßten Zahl von Faͤllen 
iſt die Punction nothwendig. Dieſe Operation iſt leicht und nicht 
ſchmerzhaft. Bei Greiſen halte ich es fuͤr weit beſſer, von Zeit 
zu Zeit die Punction zu machen und das vegetabiliſche Pulver zu 
nehmen, um durch den Urin das im Hodenſack angeſammelte 
Waſſer zu entleeren, als eine radicale Kur durch Einſpritzungen 
von Wein zu verſuchen, die ſehr ſtarke Entzuͤndung des Hodens 
und den Tod verurſachen koͤnnen, wie ich ſelbſt beobachtet habe. 
Die Anwendung des Pulvers wirkt wenigſtens zum Theil gegen 
dieſe Anſammlung von Waſſer und vermindert nothwendig um 
ein Bedeutendes die Zahl der kleinen Operationen, die man ma— 
chen mußte. 

Krankengeſchichte. In einer ſehr großen Menge von 
Faͤllen triumphirte meine ausleerende Methode über die ſchwerſten 
Waſſerſuchten. Ich habe im Jahre 1825 verſchiedenen medicini⸗ 
ſchen Geſellſchaften von Paris 27 Krankengeſchichten vorgelegt, in 
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denen meine Behandlung vom gluͤcklichſten Erfolg gekroͤnt war. 
Profeſſor Halle war Zeuge einer gewiſſermaßen wunderbaren Kur. 
Eine in Belgien wohnende Dame war wegen einer Bauchwaſſer— 
ſucht 17 Mal operirt: man verzweifelte an ihrem Leben. Ich 
heilte ſie in ſehr kurzer Zeit. | 

Ein 45jaͤhriger, an Bruſtwaſſerſucht mit Blutſpeien und 
Herzklopfen leidender Mann wurde in weniger, als einem Viertel: 
jahre radical geheilt. N 


Bleichſucht. 


Die Symptome dieſer den Frauen, beſonders den jungen 
Maͤdchen und den Witwen eigenthuͤmlichen Affection ſind fol— 
gende: außerordentliche Blaͤſſe, gruͤnliche, gelbliche Farbe und An— 
ſchwellung des Geſichts; bleiche Lippen, blaͤulich rothe und ange: 
ſchwollene Augenlider; trockne, bleifarbige, erdfahle Haut; ſchlaffe 
Muskeln; Anſchwellung der Fuͤße; Verminderung und zuweilen 
vollkommener Mangel des Appetits; Geluͤſte zu verſchiedenen nicht 
naͤhrenden Stoffen, z. B. Gyps, Kohle, Seife, gebranntem Kaffee 
u. ſ. w., zuweilen Brechneigung, erſchwerte Reſpiration, Herz⸗ 
klopfen, Schwaͤche, eingeſchlafen ſein der Gliedmaßen, Abſcheu 
vor Bewegung. Die Kranken lieben die Einſamkeit, ſind traurig 

und vergießen oft unwillkuͤrlich Thraͤnen. Die Menſtruation iſt 
unregelmaͤßig und bei ihrer Annaͤherung nimmt das Uebel zu. 

Die gewoͤhnlichſten Urſachen dieſer Krankheit ſind: fehlende 
oder unregelmaͤßige Menſtruation, allgemeine Schwaͤche, ſchlechte 
Nahrung, nicht luftige Wohnung, uͤbermaͤßige Blutentleerung, ga⸗ 
ſtriſche Unreinigkeiten, ein ſcharfes und zerſetztes Blut, ein ſcro— 
phuloͤſer, veneriſcher oder Flechtenſtoff. Kummer und Eiferſucht 
und ungluͤckliche Liebe ſind ebenfalls Urſachen, welche die Ver— 
dauung ſtoͤren, das Blut arm machen und Bleichſucht erzeugen. 


Behandlung. Bei unregelmaͤßiger oder fehlender Men— 
ſtruation muß man 10, 15, 20 Blutegel an die Gefchlechts- 
theile ſetzen. Ihre Zahl haͤngt von der Staͤrke und dem Alter 
der Kranken ab. Die Kranke muß das vegetabiliſche Pulver 
nehmen und jeden ſechſten Tag abfuͤhren. Tritt eine merkliche 
Beſſerung ein, ſo purgire man ſeltener. Maͤßige Bewegung, 
trocknes Reiben des ganzen Koͤrpers mit einem Stuͤck Flanell, 
warme Kleider, reine Luft, guter, mit Waſſer vermiſchter Wein, 
gute Nahrung, in der ſchoͤnen Jahreszeit kalte See- oder Fluß: 
baͤder, ſind die Mittel, welche die Purgirmittel, die ſo nothwen— 
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dig ſind, um dem Blute ſeine Reinheit, um dem Koͤrper ſeine 
Staͤrke wiederzugeben, vollkommen unterſtuͤtzen. a 


Hyſterie. 

Dieſe den Frauen eigenthuͤmliche Affection, welche die größte 
Aehnlichkeit mit der Hypochondrie hat, charakteriſirt ſich durch fol⸗ 
gende Symptome: 5 

Der hyſteriſche Anfall tritt gewoͤhnlich ploͤtzlich ein; zuweilen 
jedoch geht ihm ein Gefuͤhl von allgemeinem Unwohlſein, Gaͤhnen, 
Ohnmachten, Neigung zum Weinen oder Lachen oder einige an⸗ 
dere nervoͤſe Symptome vorher. Die Frau hat das Gefuͤhl, als 
rolle eine Kugel mehr oder minder ſchnell im Bauche umher und 
ſtiege bis zur Bruſt und in den Hals, den ſie zuweilen ſo zu⸗ 
ſchnuͤrt, daß man Erſtickung befuͤrchtet. Sie wird von Blaͤhun⸗ 
gen gequaͤlt, die oft nach oben und unten abgehen; ſie ſtoͤßt 
Seufzer aus, leidet an Schluchzen, klagt uͤber ein Gefuͤhl von 
Anſchwellung und Erſtickung und ſchoͤpft begierig Luft. Der 
Bauch zieht ſich zuſammen, erhebt ſich oder ſinkt ein. Es findet 
heftiges Herzklopfen ſtatt; die Frau bewegt ſich convulſiviſch, nach 

Art der Epileptiſchen; die Glieder werden verdreht, das Geſicht 
verzerrt und es treten viele außerordentliche bis ins Unendliche 
wechſelnde krampfhafte Bewegungen ein. Zuweilen verliert die 
Kranke das Bewußtſein, die Reſpiration ſtockt, ſo daß man ſie 
für todt halten koͤnnte. Der hyſteriſche Anfall endigt ſich gewoͤhn⸗ 
lich mit Schreien, Weinen, lautem Lachen und reichlichem Urinab⸗ 


gange; er kann einige Minuten, einige Stunden oder einige Tage 


dauern. 
Die gewoͤhnlichſten Urſachen der Hyſterie ſind Reizung der 
Magen- oder Darmnerven durch Blaͤhungen, Wuͤrmer, ſcharfe, 


gallige oder ſchleimige Saͤfte, Reizung und Krampf der Gebaͤr⸗ 


mutter durch Unterdruͤckung der Menſtruation; heftige Leidenſchaf⸗ 
ten, welche das Gehirn, und ſcharfe Saͤfte, welche das geſammte 
Nervenſyſtem reizen. | 5 

Behandlung. Die Kranke muß das vegetabiliſche Pulver 
in einem Aufguſſe von Lindenbluͤthen und Orangeblaͤttern nehmen 
und jeden dritten Tag 6 oder 8 Mal purgiren. Liegt die Ur⸗ 


ſache der Krankheit in Unterdruͤckung oder Stoͤrung der Regeln, ſo 


ſetze man je nach dem Alter der Kranken 10, 15, 20 Blutegel 
um die Geſchlechtstheile. Fußbaͤder und ganz heiße Baͤder ſind 
ſehr nuͤtzlich. Mittelſt eines taͤglich genommenen Klyſtiers aus 
einer Abkochung von Mohnkoͤpfen halte man die Gedaͤrme frei 
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und mindere ihre Reizung. Zeigt ſich die Affection hartnaͤckig, fo 
ſetzt man jedem Glaſe des Pulvers einen Eßloͤffel voll von folgen: 
der Mixtur zu: N 
R Ag. meliss. 3 vj 
Syrup. aether. 33 
Laudan. liquid. gt. xxx 
8 Ag. flor. aurant. 38 
Die Nahrung muß milde und gut, die Luft rein, die Bewe⸗ 
gung maͤßig ſein. 
Dieſe Krankheit wurde zuweilen, beſonders wenn ſie ihren 
Sitz in der Gebaͤrmutter hatte, durch die Ehe geheilt. — 


Unterdruͤckte Menſtruation. 


Ihre Urſachen ſind ſehr zahlreich. Um die Art und Weiſe, 
auf welche ſie ſtattfinden kann, zu begreifen, muß man beachten, 
daß die Gebaͤrmutter jeden Monat in einen Zuſtand von Reizung 
geraͤth und ihr eine vermehrte Thaͤtigkeit mitgetheilt wird, welche 
das Blut zu dieſem Organe hinruft, damit das neue Weſen, 
welches ſich in ihr bilden koͤnnte, durch dieſes Mittel die zu ſei— 
ner Ernaͤhrung nothwendigen Stoffe findet. Da dieſe Blutan— 
haͤufung keinen Nutzen hat, wenn keine Schwangerſchaft ſtattfin⸗ 
det, jo wird ſie als uͤberfluͤſſig bis zu dem Augenblicke ausge: 
ſchieden, wo der Zweck der Natur erfüllt if. Da man der Rei- 
zung der Gebaͤrmutter die Menſtruation zuſchreiben muß, und da 
nach einem Geſetze der Natur das Blut ſtets nach dem am mei⸗ 
ſten gereizten Organe ſtroͤmt und die weniger gereizten verlaͤßt, 
ſo ſieht man leicht ein, daß bei Reizung des Gehirns, der Lunge, 
der Leber, des Herzens, des Magens oder der Gedaͤrme das Blut 
jenen Organen, ſtatt der Gebaͤrmutter zufließt. Dieſe einfache 
Erklaͤrung der Urſachen der unterdruͤckten Menſtruation zeigt uns 
— — den Gang an, den wir zu ihrer Bekaͤmpfung befolgen 
muͤſſen. 

Behandlung. Die erſte Indication zur Bekaͤmpfung der 
Reizung erfuͤllt das vegetabiliſche Pulver, welches das Blut kuͤhlt 
und ſeine Verdickung, ebenfalls eine haͤufige Urſache der unter— 
druͤckten Menſtruation, verhuͤtet. Dadurch, daß man 2 Mal woͤ⸗ 
chentlich purgirt, hebt man eine etwaige Reizung des Gehirns, 
der Bruſt, der Leber u. ſ. w. Die Purgirmittel reizen den 
Darmkanal, bewirken den Zufluß des Blutes zu ihm und entlee— 
ren fo die obern Organe; außerdem haben fie auch noch den Vor: 
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theil, daß ſie die galligen und ſchleimigen Stoffe entfernen, welche 
den Darmkanal verſtopfen koͤnnen. Fuͤr ſehr zweckmaͤßig halte 
ich es auch, 15 oder 20 Blutegel, beſonders bei Annaͤherung der 
Zeit, wo die Menſtruation erſcheinen müßte, an die Geſchlechts⸗ 
theile zu ſetzen. Sehr heiße Fußbaͤder mit einem Zuſatze von 8 
Loth Senfmehl unterſtuͤtzen ſehr die andern Mittel. Wenn die 
Krankheiten der Lunge, der Leber, des Kopfes, des Herzens, des 
Magens ſo ſchwer ſind, daß ſie die Wiederkehr der Menſtruation 
hindern, fo muß man auf dieſe Organe durch allgemeine oder oͤrt— 
liche Blutentziehung wirken (ſiehe die Behandlung dieſer verſchie⸗ 
denen Affectionen). Das vegetabiliſche Pulver, die Purgirmittel 
und das Anſetzen der Blutegel an die Geſchlechtstheile paßt auch 
bei jungen Maͤdchen, deren Menſtruation nicht erſcheinen will. 
Wenn es die Umſtaͤnde erlauben, ſo iſt die Ehe ein herrliches Mit⸗ 
tel, die unterdruͤckte oder mit Beſchwerden erſcheinende Menſtrua⸗ 
tion zu heilen. 


Zu ſtarke, profuſe Menſtruation oder Blutfluͤſſe. 


Die Kranke, deren Regeln zu ſtark fließen, wird ſchwach 
und bleich; fie verliert den Appetit; ihre Verdauung liegt darnie⸗ 
der; es entſteht oft Oedem der Füße, Waſſerſucht und Schwind- 
ſucht. Obgleich alle Frauen dieſe Krankheit bekommen koͤnnen, ſo 
hat doch das Alter von 45 — 50 Jahren eine beſondere Anlage 
zu ihnen. Alle Urſachen, welche die Gebaͤrmutter reizen koͤnnen, 
wie geſalzene oder ſcharfe Nahrungsmittel, ſpirituoͤſe Getraͤnke, 
übermäßige Anſtrengung, heftige Leidenſchaften, uͤbermaͤßiger Ge 
ſchlechtstrieb, Fruͤhgeburten, eine Aufloͤſung des Blutes und eine 
Schaͤrfe der Saͤfte koͤnnen die zu ſtarke Menſtruation hervor⸗ 
rufen. | 
Behandlung. Die erſte Indication ift, die Kranke auf 
ein nicht zu weiches Bett und in eine kuͤhle Temperatur legen zu 
laſſen. Ihr gewoͤhnliches Getraͤnk muß kaltes Zuckerwaſſer ſein, 
in welches man ihr taͤglich 3 Theeloͤffel voll vegetabiliſches Pul⸗ 
ver giebt. Man giebt ihr dann alsbald zwei Eßloͤffel voll und 
nachher alle 2 Stunden einen Eßloͤffel voll von der folgenden 
Mixtur, bis die Blutung ſteht: R 

R Infus. flor. til. 3 v 
Sulfat. alum. 3 38 
Syrup. simpl. 33 


St der Fall ſchwer und iſt der Blutverluſt ſo bedeutend, 
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daß er Beunruhigung erregt, ſo lege man auf den Unterleib der 
Kranken mit kaltem Waſſer getraͤnkte Compreſſen, die man ſtets 
erneuert. Eisumſchlaͤge würden noch wirkſamer fein. Im Noth⸗ 
falle und ſpaͤter koͤnnte man kalte Einſpritzungen in die Gebaͤr⸗ 
mutter machen und in einem verzweifelten Falle der Kranken von 
6 zu 6 Stunden eine Purganz reichen. Aber allgemeine Regel 
iſt es, daß man mit den einfachſten Mitteln, wie mit der Ruhe, 
dem vegetabiliſchen Pulver, der obigen Mixtur und den kalten Um⸗ 
ſchlaͤgen auf den Unterleib anfaͤngt. Die Kranke darf nur Suppe 
genießen; nach und nach kann man ihr ſubſtantiellere Speiſen 
erlauben. Bei ſtarken, kraͤftigen und vollbluͤtigen Frauen heilt 
zuweilen ein Aderlaß ſchnell eine betraͤchtliche Blutung. | 


Abortus oder Frühgeburt. 


Man muß hierunter jede nicht natürliche und vor der Zeit 
erfolgende Austreibung der menſchlichen Frucht verſtehen. Der 
Abortus kann zu jeder Zeit erfolgen; am gewoͤhnlichſten abor— 
tirt die Frau jedoch im zweiten oder dritten Monate, zuweilen 
auch im Aten oder Sten. Erfolgt die Fruͤhgeburt nach dem 7ten 
Monate, ſo kann das Kind bei großer Sorgfalt am Leben erhal— 
ten werden. 

Ohne von allen den Urſachen zu reden, welche Abortus her— 
vorrufen koͤnnen, wie Erſchlaffung der Gebaͤrmutterfaſern, Erbres 
chen, Huſten, ein Fall oder Stoß auf den Unterleib, Mißbrauch 
geiſtiger Getraͤnke und heftige Leidenſchaften, muß man anerken⸗ 
nen, daß viele Frauen eine ſehr große Neigung zu Fruͤhgeburten 
haben und das Kind nie bis zur Reife austragen koͤnnen. Cas 
puron erwaͤhnt einer Frau, die 22 Mal und zwar zu derſelben 
Zeit abortirte. Die Erfahrung lehrt, daß alle dieſe Frauen ein 
ſcharfes Blut haben und mit einer veneriſchen, flechtenartigen, ſcro⸗ 
phuloͤſen, kraͤtzigen oder ſcorbutiſchen Schaͤrfe behaftet ſind. 

Behandlung. Um dieſe Anlage zu Fruͤhgeburten zu he⸗ 
ben, muß man die Gebaͤrmutter ſtaͤrken, ihre zu große Reizbarkeit 
mindern und die Blutmaſſe reinigen. Man erreicht dieſen Zweck 
dadurch, daß man ein Vierteljahr lang das vegetabiliſche Pulver 
nimmt, welches den doppelten Vortheil hat, das Blut zu reinigen 
und die zu große Erregbarkeit des Nervenſyſtemes zu mindern. 
Man nehme das Pulver in 3 Glaͤſern einer Abkochung, welche 
man dadurch bereitet, daß man 2 Loth Ratanhiawurzel mit 5 
Glaͤſern reinen Waſſers bis auf 3 einkocht. Dieſer zu gleicher 
Zeit ſtaͤrkende, beruhigende und reinigende Trank wird kalt genom— 
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men und man kann ihm Zucker oder Gummiſyrup zufeßen. Man 
nehme von zehn zu zehn Tagen ein halbes Purgirmittel, um den 
Unterleib frei zu halten. Baͤder und Klyſtiere nehme man nur 
ſehr maͤßig; die Speiſen muͤſſen geſund und naͤhrend ſein. Man 
athme eine reine Luft ein und mache ſich maͤßige Bewegung. 

Man kann ſich dieſer Behandlung vor und waͤhrend der 
Schwangerſchaft uͤberlaſſen. 


Milchkrankheiten. 


Milchverſetzung. 


Die Frauen, welche nicht felbſt ſtillen und die Vorſicht nicht 
beobachten, ihre Milch zu vertreiben, koͤnnen ſehr ſchwere Zufaͤlle 
bekommen, denen man den Namen Milchverſetzung gegeben 
hat. Mit dieſem Ausdrucke wollte das Volk den Erguß einer 
verdorbenen Milch an verſchiedenen Stellen des Körpers bezeich⸗ 
nen. Es giebt keine Krankheit, welche fie nicht verurſachen 
koͤnnte. Da es zu langweilig ſein wuͤrde, ſie alle hier aufzuzaͤh⸗ 
len, ſo will ich nur erwaͤhnen, daß eine Milchverſetzung gewoͤhn⸗ 
lich Krankheiten des Gehirns, rheumatiſche Schmerzen des Kopfes 
und verſchiedener Gelenke erzeugt, daß ſie ſehr gefaͤhrliche Nerven⸗ 
ſchmerzen erregt, daß ſie Anſchoppungen der Lunge, der Leber und 
der Gebaͤrmutter, Knochenfraß, Anſchwellung, Schmerz und Krebs 
der Bruſtdruͤſen verurſacht. Ich glaube, daß es bewieſen iſt, daß 
die Milch eine Neigung hat, ſich auf den Kopf zu verſetzen und in 
ihm oft ſehr ſchwere Zufaͤlle hervorzurufen. f | 


Behandlung. Um den uͤbeln Folgen der Milch vorzu⸗ 
beugen, muͤſſen die Woͤchnerinnen, welche ihre Kinder nicht ſelbſt 
ſtillen wollen, wenigſtens zwei Monate lang und vom Augenblicke 
ihrer Entbindung an, das vegetabiliſche Pulver nehmen, um das 
Blut zu reinigen. Wenn die Woͤchnerin das Bett verlaſſen hat, 
und ziemlich ſtark iſt, ſo muß ſie zwei Mal, jedes Mal nach 14 
Tagen ein Purgirmittel, oder wenn ſie ſchwach, zart und nervoͤs 
iſt, nur ein halbes Purgirmittel nehmen. . 

Wenn durch eine ſtrafbare Nachlaͤſſigkeit die Woͤchnerin nichts 
genommen hat, um die Milch zu vertreiben, und die Verſetzung 
der Milch auf ein inneres oder aͤußeres Organ Zufaͤlle erregt hat, 
ſo muß ſie alsbald das vegetabiliſche Pulver nehmen und 3 oder 
4 Mal woͤchentlich abfuͤhren, bis die Symptome verſchwunden 
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ſind. (Siehe in dieſem Werke die verſchiedenen Krankheiten, von 
denen man befallen werden kann, und ihre Behandlung.) 

In allen Faͤllen muß man der Woͤchnerin oͤfter Klyſtiere von 
Eibiſchabkochung geben. 

Krankengeſchichte. Eine Dame, welche ihre Milch nicht 
vertrieben hatte, wurde von ſehr heftigen Schmerzen der untern 
Kinnlade ergriffen; mehrere Zähne wurden carioͤs und als man 
ſie auszog, ſpritzte eine gruͤne und verdorbene Milch aus den 
Zahnhoͤhlen. Es entſtand ein freſſendes Geſchwuͤr, welches einen 
Theil des Geſichts zerſtoͤrte. Durch meine Behandlung genas fie, 
aber ſie behielt im Geſichte Narben, welche die Verwuͤſtungen einer 
ſchrecklichen Krankheit bezeugten. 


U 


Kritiſche Jahre. 


Man nennt kritiſche Jahre die Zeit des Lebens, wo die 
Menſtruation zu fließen aufhoͤrt. In unſerem Klima geht dieſe 
Kriſe, welche die Frauen mit Recht als eine ſtuͤrmiſche und mit 
großen Gefahren verknuͤpfte Zeit betrachten, zwiſchen dem 40ſten 
bis 50ſten Jahre vor ſich. Die Weiber find wirklich einer unend⸗ 
lichen Menge von Krankheiten ausgeſetzt, von denen am haͤufigſten 
nervoͤſe Affectionen, Convulſionen, fliegende Hitze, Verdauungs⸗ 
beſchwerden, Erbrechen, Kolik, Kreuzweh, Waſſerſucht, Verhaͤr— 
tung der Leber und verſchiedener Bauchorgane, Lungenkrankheiten 
und zuweilen Bruſt- und Gebaͤrmutterkrebs am haͤufigſten vor⸗ 
kommen. 

Behandlung. Die Frauen, welche ihre Regeln verloren 
haben oder auf dem Punkte ſtehen, ſie zu verlieren, muͤſſen einige 
Monate das vegetabiliſche Pulver nehmen, um die reinigende 
Wirkung der Regeln, die jeden Monat mehr oder minder ſcharfe 
Stoffe mit ſich fortfuͤhren, zu erſetzen. Nimmt man 3 oder 4 
Monate im Jahre und zwar 2 oder 3 Jahre hindurch dieſes 
Mittel, ſo kann man die Natur gewoͤhnen, die ſcharfen Stoffe 
durch den Urin oder die Hautausduͤnſtung fortzuſchaffen, wo ſie 
dann der Gefundheit der Frauen, die ſich dem kritiſchen Alter na= 
bern, keinen Schaden mehr bringen koͤnnen. Die Anwendung eini= 
ger Purgirmittel von Monat zu Monat unterflüßt ebenfalls die 
Natur in der Fortſchaffung der Stoffe, welche ſich im Darmfa- 
nal befinden und eine Quelle chroniſcher Affectionen werden koͤn— 
nen. Iſt die Frau ſanguiniſch, ſo muß man einen Aderlaß am 
Arme machen und darf keinen Blutegel an die Geſchlechtstheile 
ſetzen, um das Blut nicht an einen Theil zu locken, aus welchem die 
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Natur es vertreibt. Man muß zuweilen den Aderlaß von Zeit 


A 


zu Zeit wiederholen, um den Ueberfluß eines Blutes wegzuſchaf— 
fen, welches eine Quelle von Anſchoppung werden koͤnnte. Ganze 
Bäder find den Fuß- und Sitzbaͤdern, welche das Blut nach den 
tiefern Theilen locken, vorzuziehen. Klyſtiere von reinem Waſſer 
find ſehr heilſam. Man muß ſtreng alle Eiſenpraͤparate, die bit⸗ 
tern und ſtaͤrkenden Mittel und Elixire verbannen, zu denen man 
ſo viel Zutrauen hat, die aber aus reizenden und erhitzenden Mit— 
teln beſtehen und daher die traurigſten Folgen haben koͤnnen. 
Eine milde, nicht ſehr naͤhrende Diät iſt vollkommen angemeſſen. 
Warme Kleider beguͤnſtigen die unmerkliche, einigermaßen anhal⸗ 


tende Hautausduͤnſtung, welche zu dieſer Zeit des Lebens ſo heil- 


ſam iſt. Man mache ſich maͤßige Bewegung, athme eine reine 
Luft, vermeide Anſtrengungen und den Beiſchlaf, oder uͤbe ihn 


wenigſtens ſehr maͤßig aus, denn ich zweifle nicht, daß durch ihn 


ſehr oft Gebaͤrmutterkrebs bei Frauen von 40 bis 50 Jahren er⸗ 
zeugt wird. | 


Blutſchwaͤren oder Furunkeln, Abſceſſ, Druͤſenanſchwellungen, 


Fingergeſchwuͤre. 


Manche Perſonen ſind in Folge einer kraͤtzigen, veneriſchen 


oder flechtenartigen Schaͤrfe des Blutes zuweilen ſo ſehr mit 
Abſceſſen behaftet, daß ihnen jede Lage des Koͤrpers unmoͤglich iſt. 
In andern Faͤllen bilden ſie Anſammlungen von Saͤften an ver— 
ſchiedenen Stellen des Koͤrpers, und beſonders in den Achſelhoͤh— 
len, den Weichen, den Hinterbacken und dem After. Bei andern 


ſchwellen die Druͤſen des Halſes, die Achſeln und viele andere 


Theile an, werden hart und gehen in Vereiterung uͤber. Andere 


endlich bekommen beim geringſten Stiche und oft ohne bekannte 
Urſache Fingergeſchwuͤre. Dieſe Anlage gewiſſer Individuen zu 
dieſen verſchiedenen Affectionen zeigt jedenfalls eine Schaͤrfe der 


Saͤfte an. 


Behandlung. Man muß das Blut einige Monate lang 


durch das vegetabiliſche Pulver reinigen und je nach der Heftige - 


keit der Krankheit 5 oder 6 Mal, von 8 zu 8 Tagen purgiren. 
Wenn ein Furunkel klein iſt, fo bedeckt man ihn mit einem Brei: 
umſchlage aus Brodkrume und Waſſer; iſt er groß, ſo ſetzt man 
einige Blutegel um die Geſchwulſt und faͤhrt mit dem Umſchlage 


fort. Sobald der Eiter aus einem Furunkel gefloſſen iſt, muß 


man ihn druͤcken, damit der Propfen herausgeht, man verbindet 
ihn alsdann mit Heftpflaſter. Iſt der ganze Körper mit Furun⸗ 
Radicale Hetlung. f 7 13 
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keln bedeckt, ſo muß man taͤglich Baͤder nehmen und mehrere 
Stunden in ihnen bleiben und mit den groͤßten dieſer Furunkeln 
verfahren, wie ich eben angegeben habe. Bildet ſich eine Ge⸗ 
ſchwulſt, auf welcher die Haut anfaͤngt, roth zu werden, ſo kann 
man ihre Entwickelung durch das Anſetzen einiger Blutegel ver: 
hindern, welche dem Blute einen Ausgang verſchaffen und ver- 
hindern, daß es ſich in Eiter verwandelt. Breiumſchlaͤge aus 
Brodkrume und Waſſer, die man alle 4 Stunden erneuert, mil— 
dern die Reizung. Man darf ſie jedoch nicht zu heiß aufle— 
gen. Trotz dieſer Mittel kann man zuweilen die Eiterung nicht 
verhuͤten, dann oͤffnen ſich die Furunkeln entweder von ſelbſt oder 
man muß ſie mit dem Biſtouri oͤffnen; in allen Faͤllen muß man 
aber druͤcken, um die Entleerung des Eiters zu beguͤnſtigen. Um 
zu verhindern, daß ſich die Oeffnung zu fruͤh ſchließt, fuͤhre 
man mit einem kleinen ſpitzen Inſtrumente Charpiebaͤuſchchen ein, 
die man mit Cerat beſtrichen hat, und wenn die Entzuͤndung 
fortdauert, fo lege man ſtets Breiumſchlaͤge auf. Auf die entzuͤn— 
deten Druͤſen ſetze man einige Blutegel und lege dann Breium— 
ſchlaͤge auf; gelingt hierdurch ihre Zertheilung nicht, ſo reibe 
man ſie Morgens und Abends mit der zertheilenden Salbe ein. 
Sind die Schmerzen bei einem Abſceſſe, einem Furunkel oder ei: 
ner angeſchwollenen Druͤſe ſehr heftig, ſo lindert man ſie dadurch, 
daß man jeden Breiumſchlag mit 30 Tropfen fluͤſſigen Lauda⸗ 
nums begießt. Die Nahrung muß mild und leicht fein; bei ſtar— 
kem Fieber laͤßt man nur Waſſerſuppen genießen. In allen die⸗ 
ſen Faͤllen muß man die blutreinigenden Mittel geben, da ſie die 
einzigen find, welche das Blut, die Quelle fo vieler Saͤfteconge— 
ſtionen, reinigen koͤnnen. i 

(Um einem anfangenden Fingergeſchwuͤre vorzubeugen, ſetze 
man ſechs Blutegel auf die ſchmerzhafte Stelle, beſprenge die 
Breiumſchlaͤge jedesmal mit 15 Tropfen Laudanum und purgire 
täglich, bis das Uebel aufgehört hat.) 


Eryſipelas oder Roſe. 


Dieſe Hautentzuͤndung zeigt, gleichviel an welcher Stelle ſie 
vorkommen mag, gewoͤhnlich eine kraͤtzige oder flechtenartige 
Schaͤrfe im Koͤrper an, die nur einer Gelegenheit zum Ausbruche 
bedarf. a aa 

Behandlung. Nur das vegetabiliſche Pulver und einige, 
von 3 zu 3 Tagen genommene Purgirmittel koͤnnen dieſen Saͤf⸗ 
tefehler bekaͤmpfen. Iſt die Entzuͤndung heftig und hat ſie ihren 
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Sitz im Geſichte, fo fee man 10 bis 12 Blutegel an den Hals 
oder hinter die Ohren. Sitzt das Eryſipelas an jedem andern 
Theile, ſo ſetze man Blutegel rings um dieſen Theil, aber nie auf 
die kranke Stelle ſelbſt. Wenn der Kranke ſehr ſanguiniſch, und 
die Entzündung heftig iſt, ſo muß man oft vor dem Anſetzen der 
Blutegel zur Ader laſſen. Den kranken Theil bedecke man mit 
Compreſſen, die man in lauwarmen Holunderthee getaucht hat, 
uud erneuere ſie oft. Fußbaͤder mit 8 Loth Senfmehl, Ruhe, 
Waͤrme, eine milde und leichte Nahrung und im Nothfalle Faſten 
vervollſtaͤndigen die Geſammtheit der gegen das Eryſipelas anzu⸗ 
wendende Mittel. Wenn die Affection einfach iſt, ſo genuͤgen das 
vegetabiliſche Pulver, Purgirmittel und in lauen Holunderthee 

getauchte Compreſſen. 


— 


Beingeſchwuͤre. 


Sobald eine Wunde an den Beinen nicht heilen will, wird 
fie durch eine Schärfe des Blutes von flechtenartiger, ſcrophuloͤ⸗ 
fer, kraͤtziger, veneriſcher oder ſcoebutiſcher Natur unterhalten. Aeu⸗ 
ßere Verletzungen ſind zwar am haͤufigſten die Urſache dieſer Ge⸗ 
ſchwuͤre, welche oft ein ekelhaftes Ausſehn und einen foͤtiden Ge⸗ 
ruch annehmen; aber ſie wuͤrden von ſelbſt heilen, wenn nicht ein 
ſcharfer Stoff dieſes Uebel unterhielte, welches ſtatt zu heilen, zu⸗ 
nimmt und zuweilen Caries der Knochen nach ſich zieht. 

Behandlung. Man muß das Blut mit dem vegetabili⸗ 
ſchen Pulver reinigen, von 6 zu 6 Tagen ein Abfuͤhrmittel neh⸗ 
men, und wenn Beſſerung eintritt, im laͤngern Zwiſchenraume ab- 
fuͤhren. Die Geſchwuͤre verbinde man Morgens und Abends mit 
der zertheilenden Salbe. Iſt die Reizung nicht zu groß, ſo wa⸗ 
ſche man Morgens und Abends die Geſchwuͤre mit einer Miſchung 
von einem Glaſe Rothwein und 8 Eplöffel voll Chlorwaſſer, wel⸗ 
ches im Sommer kalt und im Winter lauwarm ſein muß. Wenn 
man die Beine gewaſchen und gehoͤrig abgetrocknet hat, ſo reibe 
man die zertheilende Salbe ein. Mit einer Binde umwickele 
man das Ganze, und wenn die Vernarbung vollkommen iſt, 
halte man die Binde mit einem Strumpfe von Zeug oder 
Hundsfell feſt. Ich empfehle dabei Ruhe und Enthaltung von 
jeder ſehr erhitzenden Speiſe. 

Krankengeſchichte. Ein Schiffscapitain, welchen man 
wegen eines Geſchwuͤres, an dem er ſeit 15 Jahren litt, das 
Bein abſchneiden wollte, genas durch meine Behandlung. Dieſes 
Geſchwuͤr hauchte einen ſo foͤtiden Geruch aus, daß das Maͤd⸗ 
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chen, welches ihn gewoͤhnlich verband, an einem Faulfieber ſtarb. 
Ich koͤnnte eine große Zahl von Krankengeſchichten, welche den 
Erfolg meiner Methode bei Beingeſchwuͤren beweiſen, anfuͤh⸗ 


ren. 


— riLs[—.. 


Froſtbeulen. 


Dieſe Krankheit, die beſonders Kinder, jedoch auch Er— 
wachſene und Greiſe zu befallen ſcheint, kommt an den Hans 
den, den Fuͤßen, den Ohren und der Naſenſpitze vor. Die 


Froſtbeulen beginnen gegen Ende des Herbſtes, nehmen im Win⸗ 


ter zu, vermindern ſich oder heilen im Fruͤhlinge und erſcheinen 
bei der Wiederkehr der Kälte von Neuem. Die Symptome die⸗ 
ſer Krankheit, welche beſonders ſchwache, lymphatiſche, ſcrophuloͤſe 
und mit dem Keime einer Flechtenſchaͤrfe Behaftete befaͤllt, beſtehen 
in einer violetrothen Anſchwellung der Haut, einem unbequemen 
Jucken, in ſchweren Faͤllen in gehinderter Bewegung, Schrun— 
den und krebsartigen Geſchwuͤren. 

Behandlung. Um das ſcharfe Princip, welches die Froft- 
beulen verurſacht, zu bekaͤmpfen, muß man das vegetabiliſche Pul⸗ 
ver nehmen und von 10 zu 10 Tagen 7 bis 8 Mal purgiren. 
Compreſſen, die man in eine Aufloͤſung von einem Quentchen 
Bleiextract in einer Unze Campherſpiritus taucht und mehrmals 
taͤglich erneuert, aͤußern die gluͤcklichſte Wirkung. Dieſe Miſchung 
muß kalt angewandt und vor dem jedesmaligen Gebrauche umge⸗ 
fchüttelt werden. Hautriſſe verbinde man Morgens und Abends 
mit der zertheilenden Salbe und bedecke ſie dann mit Compreſſen, 
die man mit der angegebenen Miſchung getraͤnkt hat. Die Ent— 
zuͤndung muͤßte ſehr heftig fein, wenn man fich veranlaßt fehen 
follte, einige Blutegel auf die am ſtaͤrkſten angeſchwollenen Stel: 
len zu ſetzen. In dieſem Falle muß man einige Tage lang 
Breiumſchlaͤge aus Brodkrume und Waſſer machen, bevor man 
Campherſpiritus oder die zertheilende Salbe anwendet. Man 


muß fuͤhlen, wie wichtig es iſt, die innern Mittel zu nehmen, um 


den traurigen Folgen einer zuruͤckgetriebenen Schärfe vorzubeu— 
gen. 
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Jucken. 


Eine flechtenartige oder kraͤtzige Schaͤrfe des Blutes iſt die 


Urſache des fuͤrchterlichen Juckens am After, den Geſchlechtsthei— 


len, dem Kopfe oder andern Stellen des Koͤrpers. Man bemerkt 

oft nichts auf der Haut; ſie iſt ſehr rein, und doch kratzen ſich die 
Kranken bis aufs Blut und ſind die Beute einer peinlichen 

Schlafloſigkeit. Es iſt dringend nothwendig, ſich der blutreinigen- 
den Behandlung gegen die Flechte zu unterwerfen, denn. fonft 
kann der ſcharfe Stoff ſehr große Verwuͤſtungen im innern Or— 
gane anrichten. (Siehe weiter oben die Behandlung gegen die 


Flechte.) 


— ů 


Uebermaͤßiger Schweiß. 


Manche Perſonen haben beim Anſchein einer vollkommenen 
Geſundheit einen ſo ſtarken ſtinkenden Schweiß, daß ihre Waͤſche 
faul wird. Der Kopf, die Fuͤße, die Achſeln ſind die Theile, an 
denen dieſes Gebrechen vorkommt. Die Haut manches Individu⸗ 
ums iſt in der kaͤlteſten Jahreszeit durchaus mit einem oft oͤligen 
Schweiße bedeckt; in einigen Faͤllen iſt der Schweiß gelb, roͤthlich, 


blau oder ſchwarz und riecht oft nach den Nahrungsmitteln und 


der Luft, die man einathmet. Ich ſah im Hospital der Charité 
einen Stallknecht, deſſen Schweiß ſehr nach dem Pferdeſtalle 


roch. . 
Man kann nicht bezweifeln, daß eine Flechten- oder Scro— 


phelſchaͤrfe ſehr oft die Quelle dieſes Gebrechens iſt, welches eine 
laͤngere Behandlung erfordert. 


Behandlung. Alles, was das Blut reinigt, und den 
Harnabgang befoͤrdert, vermindert den Schweiß, und kein Heil⸗ 
mittel erfüllt beſſer dieſen Zweck, als das vegetabiliſche Pulver, 


welches man 4 Mal taͤglich nehmen muß. Purgirmittel von 6 


\ 


zu 6 Tagen leiten die Fluͤſſigkeiten wieder zum Darmkanal und 


entfernen ſie von der Haut. Um den Koͤrper zu ſtaͤrken, nehme 


man Abends vor Schlafengehn eine Pille aus 3 Gran ſchwe⸗ 
felſaurem Chinin und eine hinreichende Menge Enzianertract. 
Man nehme dieſe Pille zwei Monate lang, und das vierte Glas 


des vegetabiliſchen Pulvers trinke man am Tage ſtatt am Abend. 


Kalte Baͤder im Sommer, gute Nahrung und maͤßige Bewe⸗ 
gung bringen die Functionen der Haut wieder in den Normalzu⸗ 
ſtand. Nach einem Monat fuͤhre man nur von 14 Tagen zu 14 
Tagen ab, um den Darmkanal nicht zu ſehr zu ſchwaͤchen. 
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Krankengeſchichten. Ein 25jaͤhriger Militair von guter 
Conſtitution war ſtets mit einem ſtinkenden Schweiße bedeckt. 
Seine Cameraden nannten ihn den groͤßten Schwitzer der 
franzoͤſiſchen Armee, ein zugleich pittoresker und origineller 
Ausdruck, der vollkommen die Lage dieſes Individuums bezeich- 
nete, welches über feinen Zuſtand ſehr betruͤbt war. Eine laͤnge⸗ 
re Zeit fortgeſetzte blutreinigende Behandlung heilte ihn voll⸗ 
kommen. | 

Ein Student der Rechte ſchwitzte ſehr ſtark in den Achſeln 
und an den Fuͤßen, und nichts hatte ſeine Lage beſſern koͤnnen. 
. Behandlung triumphirte uͤber dieſe Unbequem⸗ 
lichkeit. 


—— nn 


Naſenbluten. 


Wenn dieſe Blutung maͤßig und voruͤbergehend iſt, ſo bringt 
ſie oft Nutzen, und die Natur bedient ſich ihrer ſogar zur Heilung 
gewiſſer Krankheiten, beſonders bei Kindern. Iſt dagegen das 
Naſenbluten reichlich und erſcheint es gewiſſermaßen zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten, ſo kann es nicht nur große Schwaͤche und dadurch 
ſchwere Krankheiten erzeugen, ſondern auch, wenn es nicht zu ſtil⸗ 
len iſt, den Tod bewirken. Dieſe Krankheit iſt oft erblich; ich 
kenne einen Mann, der ſeit ſeiner Jugend an Naſenbluten leidet, 
welches zuweilen 5 bis 6 Tage dauert. f 

Er ſowohl als ſein Bruder haben dieſe traurige Krankheit 
von ihrem Vater und Großvater geerbt. 
| Wenn dieſe Krankheit nicht erblich ift, fo haͤngt fie von eis 

nem ſanguiniſchen Temperamente ab, fie kann durch eine zu heiße 
Luft, durch erhitzende Getraͤnke, wie Kaffee, Branntwein, Liqueur, 
durch Nachtwachen, Leidenſchaften, langes Studiren, einen Schlag, 
einen Fall, mit einem Worte durch alle Urſachen erzeugt werden, 
welche die Naſe reizen und einen Blutzufluß zu ihr bewirken koͤn⸗ 
nen. Das Nafenbluten iſt eine Krankheit der Kindheit und der 
Jugend und zeigt deßhalb, wenn es in einem hoͤhern Alter ein= 
tritt, eine Anlage zu Bruſtkrankheiten oder Leberverſtopfung oder, 
beſonders wenn Herzklopfen zugegen iſt, zu Aneurisma des Her- 
jens an. 
b Behandlung. Ein maͤßiges Naſenbluten muß man nicht 
ſtillen, denn es iſt heilſam; ein zu heftiges aber unterdruͤcke man 
durch Auflegen von Compreſſen, die man in kaltes Waſſer und 
Weineſſig getaucht hat, auf die Stirn, die Schlaͤfe, um die Naſe, 
an die Schenkel und die Geſchlechtstheile. Der Kranke muß in 


— . 
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kuͤhler Luft aufrecht ſtehen, den Kopf nicht ſenken und kalte oder 
noch beſſer Eislimonade trinken. Selten weicht das Naſenbluten 
dieſen beiden Arten von Mitteln nicht. Iſt das Individuum ſan⸗ 
guiniſch, ſo laſſe man am Arme oder am Fuße zur Ader, um 
den Kopf frei zu machen. Sehr heiße Fußbaͤder und gleichzeitige 
kalte Umſchlaͤge auf die Stirn und die Geſchlechtstheile unterdruͤ⸗ 
cken ebenfalls dieſe Blutung. Bleiben endlich auch dieſe Mittel 
erfolglos, ſo muß man mit Alaun oder Colophonium beſtreute 
Charpie tief in die Nafenlöcher ſtopfen. 6 . 

Um die periodiſche Wiederkehr dieſer Blutfluͤſſe zu verhuͤten, 
muß man einige Monate lang das vegetabiliſche Pulver nehmen 
und 7 bis 8 Mal in Zwiſchenraͤumen von 4 oder 5 Tagen pur⸗ 
giren. Die Purgirmittel, welche das Blut nach den untern We⸗ 
gen leiten, machen den Kopf frei und aͤußern eine ſehr heilſame 
Wirkung. Das dreimalige Anſetzen von 15 Blutegeln an den 
After in Zwiſchenraͤumen von einem Monate nimmt der Natur 
die Gewohnheit, das Blut nach der Naſe zu fuͤhren. Man 
nehme alle Abende vor Schlafengehen eine Pille aus 3 Gran 
ſchwefelſaurem Chinin und eine hinreichende Menge Enzianextract. 
Wenn man zweimal abgefuͤhrt hat, ſo fange man mit dieſen Pillen 
an und fahre mit ihnen 2 Monate lang fort, ſo daß man im 
Ganzen 60 Pillen nimmt. Das Glas mit dem vegetabiliſchen 
Pulver, welches man am Abend nehmen mußte, trinke man am 
Tage. Ich empfehle Ruhe, einige ſehr heiße Fußbaͤder und Ver⸗ 
meidung aller erhitzenden Nahrung. 


2 


Rheumatismus, Iſchias oder Huͤftweh und Gicht. 


Es unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr, daß das Weſen die⸗ 
ſer 3 Krankheiten ganz daſſelbe iſt; daß ſie ſich nur durch ihren 
Sitz unterſcheiden und daß ihre einzige Urſache ein ſcharfer und 
viscoͤſer Stoff iſt, der ſich auf die Muskeln und die Sehnen, auf 
die Gelenke und ihre Baͤnder, ſowie auf gewiſſe Nerven wirft 
und in ihnen einen entzuͤndlichen Zuſtand hervorruft, von deſſen 
Staͤrke und Dauer die verſchiedenen Grade einer und derſelben 
Krankheit abhangen. Dieſe drei Krankheiten bilden eine arith- 
metiſche Progreſſion, die vollkommen dem Grade der Staͤrke und 
Heftigkeit der Krankheiten entſpricht. . 

Rheumatismus. Bei ihm fixirt ſich die Saͤfteſchaͤrfe vors 
zugsweiſe auf die Muskeln, die Haͤute und Sehnen. Die 
Schmerzen ſind heftig, die ergriffenen Theile ſchwellen oft an und 
werden roth; es tritt Fieber und Schlafloſigkeit ein; der Urin iſt 
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roth und entzuͤndlich. Die Schmerzen pflanzen ſich von den Ge: 
lenken auf die Muskeln fort und gehen oft von einem Gelenke zum 
andern. Die Theile, welche am gewoͤhnlichſten ergriffen werden, 
ſind die Huͤften, die Kniee, die Schultern, die Ellenbogen, das Fuß— 
gelenk und die Knoͤchel; die kleinen Gelenke ſcheinen nur von der 
Gicht befallen zu werden, denn ſelten ergreift ſie der Rheumatismus. 
Der Rheumatismus iſt zuweilen nur auf einen Theil beſchraͤnkt, er— 
greift aber auch ſehr oft mehrere. In der Nacht iſt das Fieber und 
der Schmerz heftiger. Die Krankheit dauert oft mehrere Wochen 
lang unter dieſem Symptomen fort und bildet dann den acuten 
Rheumatismus. Wenn das Fieber aufgehoͤrt hat, die An— 
ſchwellung und die Roͤthe der Gelenke gaͤnzlich verſchwunden ſind, 
aber noch einige Gelenke ſteif und bei der Bewegung ſchmerzhaft 
bleiben, beſonders bei Wetter-Veraͤnderungen, ſo wird die Krank— 
heit, welche lange Zeit und oft das ganze Leben hindurch an— 
hält, chroniſcher Rheumatismus genannt. Nimmt der 
Schmerz die Lenden ein, ſo nennt man ihn Lumbago, Lenden— 
ſchmerz; ergreift er den Hals, ſo nennt man ihn Torticollis; 
ergreift er das Huͤftgelenk, ſo nennt man ihn Iſchias oder 
Huͤft weh. 

Oft folgt der chroniſche Rheumatismus auf den acuten, aber 
ſehr haͤufig auch entſtehen die Schmerzen des chroniſchen Rheu— 
matismus unmerklich, ergreifen die Gelenke, und es entſteht oft 
ein Zuſtand, wo die Glieder krumm, kuͤrzer und gelaͤhmt werden, 
ohne daß das geringſte Fieber vorhanden iſt. N 

Iſchias. Bei dieſer Affection wirft ſich die Säftefchärfe 
auf den iſchiatiſchen Nerv, der von der Hüfte aus in den aͤußern 
und hintern Theil des Schenkels, ſowie in den Fuß ſich verbreitet. 
Der Kranke klagt uͤber heftige und reißende Schmerzen; zuweilen 
verbreiten ſich ſtechende und ziehende Schmerzen vom Becken bis 
zum hintern Theile des Schenkels, zuweilen auch auf die aͤußerſte 
Seite des Kniees, des Unterſchenkels und der Fußſohlen. Wenn 
die Cruralvene ergriffen iſt, ſo tritt der Schmerz am vordern 
und innern Theile des Oberſchenkels und der Wade und zuwei— 
len an der innern Seite des Unterſchenkels und der Fußſohle auf. 
Dieſe Krankheit nimmt oft einen acuten Verlauf und in dieſem 
Falle geht ihr oft Froſt vorher. Es finden Fieber, Anſchwellung 
des ergriffenen Theils, reißende Schmerzen und convulſiviſche 
Bewegungen ſtatt. Dieſes Uebel nimmt am Abend und in der 
Nacht durch die Bettwaͤrme zu. Der iſchiatiſche Schmerz iſt 
nicht ſtets ſo heftig, als wir ihn beſchrieben haben, beſteht im 
chroniſchen Zuſtande oft nur in einem ſchmerzhaften Gefuͤhle von 
Taubheit des Oberſchenkels und wird nur heftiger, wenn der 
Kranke ſich bewegen will. Mit der laͤngern Zeit erzeugt dieſe 
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Krankheit in der Extremität einen Zuſtand von Schwäche oder ein 
anhaltendes Zittern, und in einigen Fällen verurfacht fie endlich 
Lähmung und Abmagerung. En 
Gicht. Die Gicht befällt gewohnlich zuerſt das Gelenk der 
großen Zehe oder die Ferſe, die Fußknoͤchel oder einige Fingerge— 
lenke. Nachdem ein heftiger, von Hitze begleiteter Schmerz 24 
Stunden gedauert hat, entſteht Anſchwellung, Roͤthe der Haut, 
Auftreibung der Venen, Hitze, Schwere in dem ergriffenen Theile 
und Unmöglichkeit, ihn zu bewegen. Unruhe, Schlafloſigkeit, leich⸗ 
tes Froͤſteln, Kopfweh, Fieber, Appetitloſigkeit begleiten oft den 
eben beſchriebenen Zuſtand. Hat die Krankheit ihre letzte Periode 
erreicht, ſo entſteht ein ſanfter Schweiß auf dem erkrankten Theile, 
die Anſchwellung zertheilt ſich, der Schmerz hoͤrt auf und zwar 
nach 24 oder 36 Stunden. Zuweilen beginnt die Entzuͤndung 
wieder in der andern großen Zehe oder in einem andern Theile, 
dauert in ihm 2 oder 3 Tage, ſpringt von Gelenk auf Gelenk und 
kehrt oft in das zuerſt ergriffene zuruͤck. Nachdem der Kranke 
8, 14, 20 Tage, bald laͤnger, bald kuͤrzer gelitten hat, geneſet er. 
Bei manchen Individuen beobachtet man nur eine voruͤbergehende, 
wenig ſchmerzhafte Anſchwellung ohne Fieber. Ueberdies kann 
die Gicht gleich jeder andern Entzuͤndung eine unendliche Menge 
Verſchiedenheiten darbieten und vom ſchwaͤchſten Grade der Ent— 
zuͤndung bis zum ſtaͤrkſten gehen. Nach dem Aufhoͤren der ent— 
zuͤndlichen Erſcheinung wird die Oberhaut gelb, trocknet nach 
und nach ein, ſchuppt ſich ab, und der Theil kehrt endlich in ſei— 
nen gewoͤhnlichen Zuſtand wieder zuruͤck. Ziemlich lange Zeit 
bleibt jedoch eine große Schwaͤche und eine violette oder blaue 
Farbe zuruͤck. In manchen Faͤllen dauert es ſehr lange, ehe die 
Anſchwellung ſich zertheilt. 
Die erſten Gichtanfaͤlle find jedoch keineswegs immer ſo hef— 
tig, als die eben beſchriebenen, ſondern gewoͤhnlich unbedeutend. 
Zuweilen bleiben die Kranken 2 oder 3 Jahre von einem Ruͤck— 
falle verſchont. Die folgenden Anfaͤlle ſind ſchwerer, ſchmerzhaf— 
ter und entzuͤndlicher, als der erſte. Oft veclaͤßt die Entzuͤndung 
das Gelenk, wirft ſich auf den Kopf, die Bruſt, den Magen und 
wird dann zuruͤckgetretene Gicht genannt. Oft erſcheint 
beim Aufhoͤren des Gelenkſchmerzes ein Rothlauf oder eine Flechte. 
Wenn die Gicht, welche vorzugsweiſe die kleinen Gelenke ergreift, 
die großen befaͤllt, ſo nennt man dies den gichtiſchen Rheu— 
matismus. Die Gicht tritt gewoͤhnlich im Fruͤhling oder im 
Anfange des Winters auf und liebt beſonders das reife Alter und 
das Greiſenalter. Das maͤnnliche Geſchlecht iſt ihr mehr unter— 
worfen, als das weibliche; das nervoͤſe und ſanguiniſche Tempe— 
rament ſcheint mehr zu ihr zu praͤdisponiren. Dieſe Krankheit, 
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die meiſt erblich iſt, hat oft Vorlaͤufer, wie Unwohlſein aller Art, 
Schwindel, Kopfſchmerzen, Ohrenſauſen, Herzklopfen, Bruſtbe— 
klemmung, Hämorrhoiden. Wenn dieſe Krankheit veraltet iſt, fc 
ſammelt ſich eine kreideartige Materie um das kranke Gelenk und 
ſelbſt in ſeinem Innern an, wird alle Tage groͤßer und bildet 
ſteinige Concremente, welche man Gichtknoten, Zophi nennt. 
Dieſe verurſachen eine beſtaͤndige Reizung, dadurch Anſchwellung 
der ergriffenen Theile und Geſchwuͤre in ihnen, die eine betraͤcht— 
liche Menge Eiter abſondern und die Knochen anfreſſen koͤnnen. 

Ich habe ſchon erwaͤhnt, daß alle Gelenkkrankheiten durch 
eine ſcharfe, zaͤhe Lymphe entſtehen, und will nun ihre erzeugenden 
Urſachen und die Mittel gegen ſie angeben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, wie auch Scudamore er— 
waͤhnt, daß der Darmkanal der Herd iſt, in welchem der ſchlei— 
mige und ſcharfe Stoff bereitet wird, welcher die in Rede ſtehen— 
den Krankheiten verurſacht. Die Wirkſamkeit der Purgirmittel 
in dieſem Falle beſtaͤtigt dieſe auf die Erfahrung geſtuͤtzte Behaup: 
tung. Eine kalte und feuchte Temperatur, eine zu leichte Bede— 
ckung beguͤnſtigt durch Unterdruͤckung der Hautausduͤnſtung die 
Entwickelung dieſer Affectionen. Die Urſachen, welche den Rheu— 
matismus, die Iſchias und die Gicht erzeugen koͤnnen, ſind Ruhe 
und Muͤßiggang, eine zu ſucculente und reichliche Nahrung, Miß- 
brauch ſpirituoͤſer Getraͤnke, Unterdruͤckung einer habituellen Aus⸗ 
leerung, wie der Menſtruation, des Aderlaſſes, einer Wunde, eines 
Blaſenpflaſters, einer Fontanelle, das Verſchwinden von Haͤmor⸗ 
rhoiden, Mißbrauch in der Befriedigung des Geſchlechtstriebes, zu 
große Arbeit, anhaltende Nachtwachen, traurige Gemuͤthsbewegun— 
gen, ein Fall, ein Schlag, eine zuruͤckgetriebene Kraͤtze, ein ſcor⸗ 
butiſcher, ſcrophuloͤſer, veneriſcher oder Flechten-Stoff. Die Erzeu⸗ 
gung dieſer Krankheiten erfordert oft noch eine erbliche oder er— 
worbene Anlage, denn viele Individuen ſetzen ſich ungeſtraft allen 
den erwaͤhnten Einfluͤſſen aus. 

Behandlung. Da wir bewieſen haben, daß dieſe 3 Affec⸗ 
tionen hinſichtlich ihres Weſens und ihrer Natur ganz analog ſind, 
fo muß ihre Behandlung auch mit einigen unbedeutenden Aus- 
nahmen dieſelbe ſein. Iſt Fieber vorhanden, ſind die Gelenke 
angeſchwollen und ein heftiger entzuͤndlicher Zuſtand zugegen, ſo 
muß man an die ergriffenen Theile je nach dem Sitze und dem 
Grade der Entzuͤndung 10, 15, 20, 30, 40, 50 Blutegel ſetzen. 
An die Daumen oder die großen Zehen ſetze man 6, 8 oder 10; 
an den Fuß 15 oder 20; an das Knie 30 oder 50; an die 
Beckenknochen und die Wirbelſaͤule 40 oder 60. Man wiederholt 
dieſe oͤrtliche Blutentziehung 1 bis 2 Mal. Dauert die Entzuͤn⸗ 
dung fort, ſo beguͤnſtige man den Austritt des Blutes durch recht 
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heiße und oft erneuerte Breiumſchlaͤge aus Leinſaamenmehl, die 
man waͤhrend der ganzen Dauer des entzuͤndlichen Zuſtandes auf— 
legt. Um der Erkaͤltung vorzubeugen, kann man ſie, wenn das 
Blut ſtark gefloſſen hat, durch Flanell erſetzen, welchen man in 
eine Abkochung von Leinſaamen getaucht hat. Manche Kranke 
koͤnnen jedoch in dieſen Faͤllen durchaus keine Feuchtigkeit vertra⸗ 
gen, ſie ſpuͤren Schmerzen im Bade und nur durch das Auflegen 
von trockner Wolle Erleichterung. Wenn aber die Kranken die 
Baͤder vertragen koͤnnen, ſo empfehle ich ſie als Mittel, welche 
um ſo guͤnſtiger wirken, je laͤnger man in ihnen bleibt, z. B. 2 
bis 3 Stunden. Die Muskeln werden durch dieſes lange Bad 
gewiſſermaßen macerirt, von ihrer Reizung befreit, ſo daß die 
Affection ſchnell abnimmt. a 
| Man muß nicht allein die oͤrtliche Krankheit, ſondern auch 
ihre erzeugende Urſache bekaͤmpfen. Man beguͤnſtigt deßhalb die 
Hautausduͤnſtung und den Harnabgang, um den ſcharfen und 
zaͤhen Stoff, welcher die Quelle aller dieſer Störungen iſt, zu 
entfernen. Man erreicht dieſen Zweck durch das vegetabiliſche 
Pulver, welches man zu 5 Theeloͤffeln taͤglich in Holunderthee 
nimmt, den man auch ſo heiß als moͤglich von Stunde zu Stunde 
zu einem halben Glaſe voll trinkt. Der Kranke muß ſich außer⸗ 
dem warm halten, um die Hautausduͤnſtung zu befoͤrdern. 

Zu gleicher Zeit reinige man den Darmkanal durch abfuͤhrende 
Mittel. Den Tag nach dem Anſetzen der Blutegel nehme der 
Kranke ein Purgirmittel und ſofort eins alle Tage, bis eine merk⸗ 
liche Beſſerung eintritt. Alsdann darf man nur jeden dritten 
Tag und dann immer ſeltener abfuͤhren; alles das haͤngt von der 
Schwere der Krankheit ab. Drei oder vier Waſſerſuppen des 
Tags ſind hinreichend, und der Kranke muß vollkommen faſten, 
wenn die Affection ſehr heftig und von ſtarkem Fieber begleitet 
iſt. Bei jungen, ſtarken und kraͤftigen Individuen muß man zur 
Ader laſſen, ehe man Blutegel ſetzt. Entſtand die Gelenkaffection 
durch den Ruͤcktritt einer Haͤmorrhoidalaffection, ſo muß man dem 
Kranken zuerſt 25 Blutegel an den After ſetzen. | 

Verlaͤßt die Entzündung ploͤtzlich das Gelenk und wirft fich 
auf innere Theile, ſo ſuche man ſie durch Breiumſchlaͤge aus 
Senfmehl oder durch fliegende Blaſenpflaſter wieder nach außen zu 
ziehen und ſetze die Purgirmittel aus. Dieſe Behandlung muß 
man auch befolgen, wenn der Rheumatismus, die Iſchias oder 
die Gicht im acuten Zuſtande, d. h. mit Fieber und ſtarker Ent⸗ 
zuͤndung vorkommen. | 

Sind dieſe Affectionen dagegen langſam verlaufen und kein 
Fieber, keine Anſchwellung der kranken Theile vorhanden, ſo muß 
die Behandlung verſchieden ſein. Der Kranke nehme taͤglich nur 
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4 Theeloͤffel voll von dem vegetabiliſchen Pulver. Er fuͤhre ein 
um den andern Tag ab, bis merkliche Beſſerung eintritt, wo man 
dann die Purgirmittel weiter auseinander ruͤckt. Morgens und 
Abends reibe man die kranken Theile tuͤchtig mit heißem Campher— 
ſpiritus und Flanell ein. Dieſe Einreibung muß einige Minuten 
dauern und die Haut roth machen. Man waͤſcht ſodann die 
Haut ab und macht ſogleich eine zweite Einreibung mit der zer⸗ 
theilende Salbe. 

(Die Perſonen, welche an den Vorboten der beſchriebenen 
Krankheiten leiden, beugen ihrer Entwickelung dadurch vor, daß 
ſie von Zeit zu Zeit zur Ader laſſen, das Blut jedes Jahr einige 
Monate lang mit dem vegetabiliſchen Pulver reinigen, den Unter⸗ 
leib vermittelſt einiger Purgirmittel frei halten und in keiner Hins 
ſicht einen Exceß begehen). 

Wenn man einen oder mehrere Anfaͤlle erlitten hat, ſo kann 
man ſie betraͤchtlich auseinander ſchieben und ſelbſt eine radicale 
Cur erzielen, wenn man folgende Vorſichtsmaßregeln beobachtet: 
1) Man muß jeden Monat, oder wenigſtens alle zwei Monate 
Blutegel auf die Stelle ſetzen, die zuerſt ergriffen war. 2) Von 
Zeit zu Zeit reibe man den primaͤr ergriffenen Theil mit der zer⸗ 
theilenden Salbe ein. 3) Man nehme jaͤhrlich einige Monate lang 
das blutreinigende Pulver und halte den Unterleib mit einigen 
Purgirmitteln frei, denn man darf nicht vergeſſen, daß die rheu⸗ 
matiſche oder gichtiſche Schaͤrfe im Verdauungskanal bereitet wird. 
4) Die Lebensweiſe muß mild und maͤßig ſein, man muß die 
Kälte und die Feuchtigkeit vermeiden; Flanell iſt die beſte Klei⸗ 
dung. 


— 


Tetanus oder Starrkrampf. 


Dieſe Affection entſteht ploͤtzlich oder langſam. Die Kinnla— 
den werden zuſammengezogen, das Schlingen iſt nur mit großer 
Muͤhe moͤglich, bald bleibt der Koͤrper gerade und ſteif, zuweilen 
wird er mit dem Kopfe nach hinten, zuweilen nach vorn gezogen; 
convulſiviſche Bewegungen, fuͤrchterliche Schmerzen preſſen dem 
Kranken Wehklagen aus. Schlafloſigkeit, Delirium, behinderte 
Reſpiration, ſtarrer Blick, Thraͤnen ſind ebenfalls noch Sympto⸗ 
me dieſer Nervenkrankheit. 

Der Starrkrampf entſteht entweder durch ſcharfe und gallige 
Stoffe im Darmkanal oder durch eine Reizung des Gehirns. Ein 
Schlag, eine Wunde, tiefe Verletzungen, Wuͤrmer, niederdruͤckende 
Gemuͤthsbewegungen, große Kaͤlte oder außerordentliche Hitze, der 


— 
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Rücktritt eines rheumatiſchen, veneriſchen, ſcorbutiſchen oder Flech— 
ten⸗Stoffes, und mit einem Worte Alles, was das Nervenſyſtem 
reizen kann, ſind die gewoͤhnlichſten Urſachen dieſer Krankheit, die 
beſonders Weiber und Kinder befaͤllt und in Amerika vorzüglich 
unter den Negern ſehr haͤufig iſt. 1 ö 
Behandlung. Das wirkſamſte Mittel gegen dieſe Krank⸗ 
heit, gleichviel welches auch ihre Urſache ſein mag, beſteht im 
kraͤftigen Purgiren des Kranken. Er nehme 2 Purgirmittel, eines 
Morgens und das andere Abends, ſo lange die Krankheit dauert. 
Wenn er tuͤchtig entleert hat, fo ruͤcke man die Purgirmittel wei⸗ 
ter von einander. Kann er nicht ſchlucken, ſo gebe man ihm 3 
Gaben des Purgirmittels nebſt 5 Gran Brechweinſtein in einem 
Klyſtiere. Sobald er wieder trinken kann, nehme er das vege— 
tabiliſche Pulver mit Lindenbluͤthen- und Drangenblüthenthee an⸗ 
Herünnsß Ar 


Convulſionen oder Nervenzufaͤlle. 


Dieſe Affection, welche ſich durch eine heftige, wechſelnde und 
unwillkuͤrliche Zuſammenziehung des ganzen Koͤrpers charakteriſirt, 
iſt oft von heftigem Wehklagen, behinderter Reſpiration begleitet 
und endigt ſich gewoͤhnlich nur durch eine reichliche Thraͤnenab— 
ſonderung. Alle Urſachen, welche das Nervenſyſtem reizen koͤnnen, 
und die ich beim Tetanus angegeben habe, koͤnnen dieſen krampf— 
haften Zuſtand erzeugen, der oft periodiſch iſt. 

Eine Mixtur mit Aether und Opium eßloͤffelweiſe von hal— 
ber zu halber Stunde und dann in laͤngern Zwiſchenraͤumen ge— 
nommen, bewirkt zuweilen ſchon das Aufhoͤren des Nervenanfal— 
les. Sind die Zaͤhne feſt geſchloſſen, ſo erfuͤllt ein halbes Kly— 
ſtier mit einem Zuſatze von 15 Tropfen Laudanum und einem 
halben Quentchen Aether denſelben Zweck. Bringen dieſe Mittel, 
wie ich zuweilen beobachtete, keine guͤnſtigen Wirkungen hervor, 
ſo muß man ſogleich eine Gabe des Purgirmittels durch den Mund 
oder zwei in einem Klyſtiere nehmen laſſen. 

Individuen, welche Convulſionen unterworfen ſind, koͤnnen 
ihnen dadurch vorbeugen, daß ſie das vegetabiliſche Pulver einige 
Monate lang nehmen, ein halb Jahr hindurch alle 5 Tage, und 
dann 2 Monate hindurch jeden 14ten Tag abfuͤhren und in die— 
ſer Zeit mit dem blutreinigenden Pulver fortfahren. 
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Veitstanz. 


Bei den an dieſer Krankheit Leidenden befindet ſich der ganze 
Koͤrper oder ein Theil deſſelben in einer anhaltenden und unwill— 
Fürlichen Bewegung. Die Kranken geſticuliren ohne Unterlaß 
auf eine bizarre Art, machen Grimaſſen und ſonderbare Verdre— 
hungen. Zuweilen nimmt man dieſe ſonderbaren Bewegungen 
nur im Geſichte, an den Armen oder den Unterſchenkeln wahr. 
Dieſe Krankheit, welche bei jungen Maͤdchen haͤufiger vorkommt, 
aber bei Knaben und Erwachſenen ſehr ſelten iſt, verdankt ihren 
Urſprung gewoͤhnlich einem ſcharfen und reizenden Stoffe im Koͤr— 
per, wie Wuͤrmern, zuruͤckgetriebener Flechte oder Grinde u. ſ. w., 
welche das nervoͤſe Syſtem reizen. 

Behandlung. Man muß den Kranken das vegetabiliſche 
Pulver 3 Mal taͤglich in einem Aufguſſe von Lindenbluͤthen und 
Drangenblättern nehmen laſſen. Man laſſe fie zuerſt 3 Mal 
woͤchentlich, und wenn Beſſerung eintritt, einmal alle 8 Tage 
abfuͤhren. Man fährt mit dieſer Behandlung bis zur vollkom⸗ 
menen Geneſung fort. 


Kraͤmpfe. 


Man giebt dieſen Namen einem Nervenziehen, das beſonders 
in den Beinen, häufig auch in den Oberſchenkeln, der Fußſohle 
und in den Fingern vorkommt. Oft iſt dieſe Krankheit nur eine 
unbedeutende Unbequemlichkeit, in andern Faͤllen muß man ſie fuͤr 
die Vorboten der Laͤhmung halten und ſchnell Huͤlfe ſchaffen. In 
dieſem Falle darf man einen ſcharfen und das Nervenſyſtem rei⸗ 
zenden Stoff fuͤr die Urſache dieſer krampfhaften Krankheit halten, 
die bei manchen Perſonen ſehr ſchmerzhaft iſt. 

Man muß zuerſt von 3 zu 3 Tagen, alsdann jeden sten 
Tag, und nachher alle 8 Tage bis zur vollkommenen Heilung ab— 
führen. Da man nicht allein den Darmkanal entleeren, ſondern 
auch das Blut reinigen muß, ſo muͤſſen die Kranken das vegeta⸗ 
biliſche Pulver nehmen. 
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Schwindel. | 
Dieſer Zuſtand aͤußert ſich gewöhnlich durch eine ploͤtzliche 


Stoͤrung der Sinne, beſonders des Sehvermoͤgens und des Ge⸗ 


hoͤrs. Der Kranke glaubt, die Gegenſtaͤnde veraͤnderten ihre 
Farbe, drehten ſich um ihn herum und ſchwaͤmmen zuſammen. 
Er leidet an Ohrenſauſen, Taumel und faͤllt zuweilen bewußtlos 
einige Augenblicke hin. Dieſer Schwindel iſt oft ein Vorbote des 
Schlagfluſſes, und man ſieht deßhalb die Nothwendigkeit ein, ihn 
ſchnell zu heilen. Entſteht er dagegen durch einen Aderlaß oder 
eine Blutung, ſo muß man das Blut durch Begießen des Geſichts 
mit kaltem Waſſer hemmen und an Weineſſig oder coͤlniſches 


Waſſer riechen. | 


Behandlung. Iſt der Schwindel der Vorläufer eines 
Schlagfluffes, ſo muß man 15 bis 20 Blutegel an den After 
ſetzen und zur Ader laſſen. Man fuͤhre 2 Monate lang jeden 
Monat 2 Mal ab und nehme das blutreinigende Pulver, welches 
durch Befoͤrderung der Harnabſonderung und der Hautausduͤn— 
ſtung den Kopf frei macht. Ich empfehle auch einige Klyſtiere 
und einige Fußbaͤder, jedes mit 8 Loth Senfmehl. 


Ohnmachten. 
Dieſer Zuſtand entſteht ſehr häufig durch gaſtriſche Unreinig— 


keiten, man heilt ihn durch 3 oder 4 Purgirmittel, die man in 


Zwiſchenraͤumen von 10 Tagen nimmt und durch das vegetabi— 
liſche Pulver, welches die Zaͤhigkeit des Blutes, deſſen geſtoͤrter 
Kreislauf die gewoͤhnliche Urſache von Ohnmachten iſt, aufhebt. 
Die Klyſtiere haben dadurch, daß ſie den Unterleib frei halten, 
einen ſehr guͤnſtigen Erfolg. 


Verluſt der Stimme. 


Die Stimme bedeckt ſich und wird heiſer und rauh durch 
die Anſchwellung der Schleimhaut des Rachens und des Kehl— 
kopfes. Lautes Reden und Singen, Uebergang einer heißen und 
trocknen Luft zur Kälte und Feuchtigkeit, fpirituöfe Getränke, kalte 
Getraͤnke, kalte Baͤder, Unterdruͤckung des Schweißes, Mißbrauch 
des Queckſilbers, eine veneriſche, ſcorbutiſche oder Flechten-Schaͤrfe 


ſind die gewoͤhnlichſten Urſachen der Heiſerkeit. Perſonen mit 
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kranker Lunge oder einem Gefchwüre im Kehlkopfe haben eine 
ſehr bedeckte Stimme. 

Behandlung. Man nehme das vegetabiliſche Pulver 3 
Mal taͤglich in Carottenſaft. Man fuͤhre bis zur vollkommenen 
Heilung 3 Mal taͤglich ab und nehme Fußbaͤder. Selbſt wenn 
die Stimme wiedergekehrt iſt, muß man doch das vegetabiliſche 
Pulver, und von Zeit zu Zeit ein Purgirmittel nehmen, um die Wie— 
derkehr dieſer Krankheit, die eine große Neigung zu Ruͤckfaͤllen hat, 
zu verhuͤten. Man muß ſich ſehr warm halten und Verkaͤltung 
der Fuͤße verhuͤten. Bei der Stimmloſigkeit wirken die Purgir— 
mittel nicht nur durch Ausleerung der ſchleimigen Stoffe, welche 
ſich auf die Luftwege werfen, ſondern auch durch eine Reizung 
der untern Wege, wodurch die Reizung der Luftwege gehoben 
wird. 

Iſt die Stimme in Folge eines kraͤtzigen, veneriſchen, ſcorbu⸗ 
tiſchen, rheumatiſchen oder Flechten-Stoffes veraͤndert, ſo muß 
man um ſo mehr auf der blutreinigenden Behandlung beſtehen. 
(Siehe oben die Behandlung dieſer verſchiedenen Krankheit.) 


Wuͤrmer. 


Die Wuͤrmer, welche am gewoͤhnlichſten im Darmkanale des 
Menſchen vorkommen, ſind: 1) die Spulwuͤrmerz ſie haben 
eine runde und laͤngliche Form und gleichen den Bandwuͤrmern. 
2) Die breitgliedrigen Band wuͤrmerz ſie ſind platt, 
kurz, weiß und Kuͤrbiskernen aͤhnlich. 3) Die Askariden 
oder Madenwuͤrmer, welche den Kaͤſemaden gleichen. 4) Der 
langgliedrige Bandwurm, deſſen Laͤnge bis zu 80 Ellen 
gehen kann. Dieſer Wurm, von dem man oft 5 bis 6 auf ein— 
mal findet, beſteht aus verſchiedenen Ringen oder Gelenken, von 
denen jedes eine Laͤnge von 1 bis 2 Zoll hat, die er, wenn der 
Kopf zuruͤckbleibt, nach einander verlieren kann, ohne daß er auf— 
hoͤrt, zu leben. a 

Der Urſprung der Wuͤrmer iſt ſehr dunkel, doch kann man 
nicht bezweifeln, daß ſie durch die Verderbniß unſerer Saͤfte ent⸗ 
ſtehen. Die Unreinigkeiten, welche im Darmkanale liegen, die 
ſchleimigen Stoffe, die ſich durch die Lebenskraft beleben koͤnnen, 
ſind, wie die Erfahrung beſtaͤtigt hat, eine haͤufige Urſache dieſer 
Thiere. Die Perſonen, welche unverdauliche Speiſen, ungeſunde 
Fruͤchte, ſtinkendes Fleisch oder Kaͤſe genießen, die, welche ſtehen— 
des Waſſer, zu viel Obſtwein und gegohrene Milch genießen, be— 
kommen am haͤufigſten Wuͤrmer. Frauen und Kinder, die von 


Wuͤrmer. 209 


Natur mehr zur Schleimerzeugung geneigt ſind, als Erwachſene 
und Greiſe, beſitzen eine größere Praͤdispoſition zu ihnen. Schwa⸗ 
che und Kraͤnkliche, Scrophuloͤſe, mit Flechten oder jeder andern 
Art von Saͤfteſchaͤrfe behaftete Perſonen find ſehr oft eine Beute 
dieſer Schmarotzerthiere, welche ſich die uns naͤhrenden Saͤfte an⸗ 
eignen und ſo Abmagerung verurſachen. Bedenkt man, daß man 
Wuͤrmer bei Saͤuglingen und ſelbſt beim Foͤtus findet, ſo kann 
man nicht laͤugnen, daß die Wurmkrankheit zuweilen erblich iſt. 
Zahlreiche Beobachtungen beweiſen außerdem, daß ganze Familien 
Hund Geſchlechter von dieſen gierigen Thieren gequält werden, 
welche eine häufige Quelle vieler Krankheiten find. Blaͤſſe, Ma: 
gerkeit, Kopfweh, Mattigkeit, Herzklopfen, Convulſionen, Ohn⸗ 
machten, nervoͤſe Reizung irgend eines Theils des Koͤrpers, Ma⸗ 
gen- und Bauchſchmerzen, behinderte Reſpiration und eine Menge 
anderer Affectionen koͤnnen durch die Wuͤrmer erzeugt werden. 
Sie halten ſich nicht allein im Darmkanal auf, ſondern man fin— 
det ſie auch in verſchiedenen Hoͤhlen des Koͤrpers. Einige Faͤlle 
beweiſen dieſes. 8 

Ein Sjaͤhriges Kind klagte über heftige Schmerzen an der 
Naſenwurzel, wurde von ſchleichenden Fiebern verzehrt und ſtarb 
unter Kraͤmpfen. Bei der Oeffnung des Schaͤdels fand man einen 
5 Zoll langen Wurm in demſelben. 

Baglivi erzaͤhlt die Geſchichte eines 40jaͤhrigen Mannes, 
welcher von heftigen Schmerzen im Magen und in der Bruſt 
gequaͤlt und von einer Viertelſtunde zur andern von Kraͤmpfen 
befallen wurde und ſtarb. — Vor ſeinem Tode hatte er geſagt, 
es waͤre ihm, als wuͤrde das Herz und der Leib von Hunden 
zerfreſſen. Man oͤffnet die Leiche und findet in dem Herzbeutel 
einen lebenden, ſchwaͤrzlichen, mit Haaren bedeckten und 4 Finger 
langen Wurm. Das Herz hatte eine blaͤulich rothe Farbe. 

Eine 45jaͤhrige Frau, deren Menſtruation aufgehoͤrt hatte, 
litt an einer Leberverſtopfung, war mager und gelb und gab zu— 
weilen ganze Klumpen von Wuͤrmern von ſich. Nach ihrem 
Tode fand man die Leber faul und mit einer ungeheuren Menge 
kleiner Wuͤrmer angefuͤllt. Es giebt alſo keine Stelle des Koͤr— 


pers, in denen nicht Wuͤrmer vorkommen; ſie durchbohren zuwei— 


len den Magen und die Gedaͤrme und fallen in die Bauchhoͤhle. 
Sie dringen in die Blaſe und richten die groͤßten Zerſtoͤrungen 
an. Man hat geſehen, daß Frauen fie aus der Gebärmutter. ent- 
leerten. Ich wuͤrde nicht endigen, wenn ich alle Stoͤrungen, alle 
wen anfuͤhren wollte, welche dieſe Thiere verurſa— 
chen koͤnnen, die auf das Nervenſyſtem oft einen ſolchen Einfluß 
haben, daß die Geiſteskraͤfte geſtoͤrt werden. 

Die Zeichen, aus welchen man auf Wuͤrmer ſchließen kann, 
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find folgende: Zuweilen ein quaͤlender, in unregelmäßigen Anfaͤl⸗ 
len wiederkehrender Hunger, Abneigung gegen gewiſſe Speiſen, 
Speichelfluß, Schluchzen, Brechneigung und herbes Ausſtoßen. 
Zuweilen entleert man ſaure Stoffe, z. B. der Athem iſt ſauer 
und ſehr ſtinkend. Oeftere Kolik, Durchfall, Stuhlzwang, Jucken 
am After; der Bauch iſt aufgetrieben, irgend eine Stelle des 
Darmkanals iſt ſchmerzhaft, es entſteht Ohrenſauſen, Jucken an 
der Naſe und beſonders bei Kindern Erweiterung der Pupille. 
Das Geſicht iſt blaͤulich roth, die Augen ſind mit Ringen umge⸗ 
ben, man beobachtet Zaͤhneknirſchen und ploͤtzliche Bewegungen 
im Schlaf. Zuweilen bemerkt man einen kleinen, trocknen Huſten, 
Froͤſteln, Schmerzen in den Handgelenken und oft ein bedeutendes 
Wohlbefinden, wenn man ein Glas kaltes Waſſer getrunken hat. 
Aus der vielfachen Verbindung des Darmkanals mit allen Theilen 
des Koͤrpers durch das Nervenſyſtem erklaͤren ſich die vielfachen, 
mehr oder minder ſchmerzhaften oder unangenehmen Gefuͤhle, wel— 
che die Eingeweidewuͤrmer verurſachen koͤnnen. 


Behandlung. Man muß die Wuͤrmer toͤdten, fie entfer- 
nen und verhuͤten, daß ſie ſich nicht von Neuem erzeugen. Man 
bewirkt dieſes auf folgende Art. Man bereite den Kranken 7 oder 
8 Tage durch das vegetabiliſche Pulver vor, laſſe alsdann 1 
Loth Wurmmoos mit 10 Loth reinem Waſſer 5 Minuten lang 
kochen, feike es durch und laſſe es den Kranken, je nach Gefallen 
kalt oder heiß, trinken. Statt des Wurmmooſes kann man 2 
Quentchen gepulderte Farrenkrautwurzel in Honig- oder Zuder: 
waſſer geben. Zwei Stunden nach dieſem Mittel, welches die 
Wuͤrmer toͤdtet, entferne man ſie durch ein Purgirmittel. Darf 
man vermuthen, daß ein oder zwei Gaben dieſer beiden Mittel 
zur voͤlligen Entfernung dieſer Thiere nicht genuͤgeu, ſo kann man 
ſie mehrmals nach einer Pauſe von mehreren Tagen wiederholen. 
Der Kranke muß jedoch mit dem vegetabiliſchen Pulver fortfahren 
und von Zeit zu Zeit abfuͤhren, um den Keim dieſer Anlage zu 
den Wuͤrmern gaͤnzlich zu zerſtoͤren. 


Behandlung des langgliederigen Band wurmes. 
Man bereitet ſich 20 Tage durch das vegetabiliſche Pulver vor 
und nimmt dann von folgender Abkochung ſtuͤndlich ein Glas. 
Man laͤßt 4 Loth Granatwurzelrinde mit 4 Glaͤſern Waſſer bis 
auf 3 einkochen. Eine Stunde nach dem Genuſſe des letzten Gla— 
ſes nehme man ein Purgirmittel, um die Austreibung des Wur— 
mes zu beſchleunigen. Geht dieſer nicht am erſten Tage ab, ſo 
wiederhole man dieſelbe Behandlung 2 oder 3 Tage lang. Einige 
Purgirmittel von Zeit zu Zeit und der Gebrauch des blutreinigen— 
den Pulvers einige Monate hindurch werden jedem Ruͤckfalle vor- 


5 Läufe. 911 


beugen. Diefe Behandlung war nie erfolglos. Ich habe Kranke 
von 15, 20, 30, 40, 60 und 80 Ellen langen Bandwuͤrmern 
Bun 


— T—PV—0 


Läufe. 


Die Läufe entſtehen ſtets, mögen fie nun den Kopf berge 
nen oder ſich am ganzen Koͤrper oder beſonders an den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen (wo ſie den Namen Filzlaͤuſe erhalten) aufhal⸗ 
ten, durch Mangel an Reinlichkeit oder verdorbene Saͤfte. Man 
ſieht leicht ein, daß, wenn man den profuſen Kopfſchweiß der Kin⸗ 
der trocknen laͤßt, dieſer faul wird und oft eine große Menge von 
Laͤuſen erzeugt, durch welche die Kinder oft abmagern und gelb 
werden. Wird die Haut bei Erwachſenen nicht durch Baͤder oder 
haͤufiges Waſchen von dem ſich anſammelnden Schmutze und 
Schweiße gereinigt, ſo entſtehen eine große Menge Läufe, welche 
Hautkrankheiten erzeugen. Dieſe Inſekten vervielfaͤltigen ſich auf 
eine ekelhafte Weiſe bei Gefangenen, Galeerenſklafen und Matros 
ſen, Leuten, die oft im Elende leben, ſich nur mit Wolle bedecken 
und nur ſelten die Waͤſche wechſeln. 

Erzeugen ſich trotz aller moͤglichen Reinlichkeit Laͤuſe auf dem 


Kopfe, auf dem Ruͤcken, auf der Bruſt, dem Bauche und allen 


behaarten Theilen, ſo darf man annehmen, daß ſie ihren Urſprung 
bei Kindern einer ſcrophuloͤſen und Grind⸗ Schärfe, bei Erwach⸗ 
ſenen einer veneriſchen, kraͤtzigen oder Flechten⸗Schaͤrfe verdanken. 

Es iſt bemerkenswerth, daß die Filzlaͤuſe ſehr haͤufig zugleich 
mit Syphilis vorkommen. 

Behandlung. Kindern muß man alle Tage den Kopf 
kaͤmmen und ſie von Zeit zu Zeit mit heißem Seifenwaſſer wa⸗ 
ſchen. Sitzen die Laͤuſe auf der Haut, ſo muß man oft Baͤder 
nehmen, ſich waſchen und die Waͤſche haͤufig wechſeln. Niſten 
ſie in den behaarten Theilen, jo muß man die Haut und Die 
Haare ſtark mit der zertheilenden Salbe einreiben, um dieſe In⸗ 
ſekten, die ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit vermehren, hef⸗ 
tiges Jucken und ſchmerzhafte Knoͤtchen auf der Haut verurſa⸗ 
chen, zu vertilgen. Man muß dieſe Operation alle Abend vor⸗ 
nehmen und des Morgens ein Bad nehmen und hiermit ſo lange 
fortfahren, bis das Ungeziefer völlig vertilgt iſt. Kommen die 
Laͤuſe gleichzeitig mit Flechte, Grind, Kraͤtze oder Syphilis vor, 
ſo muß man die bei jeder dieſer Krankheiten angegebene e 
lung befolgen. 
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— Blaͤhungen. 


Sie erzeugen ſich im Magen und den Gedaͤrmen. Wenn ſie 
nicht gehörig abgehen, fo verurſachen fie Kolik und Brechneigung. 
Sie haben einen ſauren, bittern oder ſtinkenden Geruch. In man- 
chen Fällen ſammeln fie ſich in jo großer Menge an, daß der 
Bauch angeſpannt, elaſtiſch wird und beim Aufſchlagen wie eine 
Trommel toͤnt. Alle an nervoͤſen Affectionen Leidende werden 
ohne Ausnahme von Blaͤhungen geplagt, die eine Quelle von 
Schmerzen und Unbequemlichkeiten ſind. Die Blaͤhungen haͤufen 
ſich oft unter der Haut an und verurſachen ſchmerzhafte Stiche 
an gewiſſen Theilen. In anderen Faͤllen bringen die im Magen 
und den Gedaͤrmen enthaltenen Blaͤhungen Schmerzen an ver— 
ſchiedenen Stellen des Koͤrpers hervor. 

Zu haͤufiger Genuß roher und blaͤhender Speiſen, wie des 


getrockneten Fleiſches, der Bohnen, des Kohls, erhitzende Getraͤnke, 


Verſtopfung, gaſtriſche Unreinigkeiten und mit einem Worte alle 
erhitzenden Urſachen werden eine Quelle von Blähungen, 

Die verſchiedenen Subſtanzen, welche man gegen die Blähungen 
anwendet, wie ein Aufguß von Chamillen, Münze, Salbei, Gori: 
ander, Anis ꝛc. bewirken nur eine voruͤbergehende Linderung. Da 
aber alle dieſe Subſtanzen reizend find, fo koͤnnen fie das Uebel 
nur vermehren, ſtatt es zu heilen. Ich kenne kein zweckmaͤßigeres 
Mittel zur Linderung und Heilung, als das blutreinigende vege— 
tabiliſche Pulver, welches zugleich kuͤhlend und beruhigend wirkt 
und ſo die Wirkung und die Urſache des Uebels hebt. Es muß 
einige Monate lang fortgenommen werden; denn nur nach und 
nach fuͤhrt man den Magen und die Gedaͤrme in ihren normalen 
oder primären Zuſtand zuruͤck. Iſt Verſtopfung vorhanden, fo 
muß man jeden Sten Tag ein halbes oder ein ganzes Abfuͤhrmit⸗ 
tel nehmen. Ich empfehle auch den Gebrauch der Klyſtiere. 
Der Kranke darf die Winde nicht nach Willkuͤr fahren laſſen, denn 
auf dieſe Art entwickelt man einen weſentlich ſchaͤdlichen nervoͤſen Zu— 
ftand der Verdauungsorgane. Von Zeit zu Zeit muß man den Bauch 


mit einem in coͤlniſches Waſſer getauchtem Stuͤck Flanell reiben. 


Außerdem muß man maͤßig leben und ſich Bewegung und Zer⸗ 
ſtreuung machen. Iſt die Krankheit, wie ich oft geſehen habe, 
erblich, ſo muß man die Nothwendigkeit fuͤhlen, die angegebene 
Behandlung laͤngere Zeit fortzuſetzen. 
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Dieſes Capitel iſt nun die Fortſetzung und Vervollſtaͤndigung 
des oben abgehandelten und uͤber die Augenkrankheiten betitelten. 

Der ſchwarze Staar, den man auch Blindheit nennt, wird 
gewoͤhnlich durch den vollkommenen oder faſt vollkommenen Ber: 
luft des Sehvermoͤgens charakteriſirt. Seine Vorboten find Ge: 
ſichtsſchwaͤche ohne deutliche Urſachen, das Erſcheinen von Muͤcken, 
Flocken oder Federn vor den Augen und zuweilen tiefe Schmerzen 
im Kopfe. „ 9 

Die Urſachen dieſer ſehr oft verderblichen Krankheit ſind ſehr 
zahlreich. Ich will nur die hauptſaͤchlichſten angeben, und dieſe 


ſind: Unterdruͤckte Blutentleerung, zuruͤckgetriebene Hautausſchlaͤge, 
bösartige oder Faulfieber, Schlagfluß, Fall oder Schlag auf den 


Kopf, direct auf die Augen fallende Sonnenſtrahlen, die Kaͤlte 
und andere Umbilden des Wetters und zuweilen Schwangerſchaft, 
Blutfluͤſſe, Aderlaͤſſe oder andere reichliche Ausleerungen, Unter⸗ 
druͤckung der Hautausduͤnſtung, uͤbermaͤßiger Genuß des Bei⸗ 
ſchlafs, eine Narbe des Auges koͤnnen ebenfalls den ſchwarzen 
Staar hervorbringen; aber die haͤufigſte Urſache von allen iſt ein 
veneriſcher, kraͤtziger, ſcorbutiſcher und noch oͤfter ein ferophulöfer 
und Flechten-Stoff. Alle dieſe Urſachen wirken dadurch, daß fie 
den Sehnerv comprimiren, ihn laͤhmen oder ſeine Empfindlichkeit 
veraͤndern. Iſt dieſer Nerv, das Hauptorgan des Sehens, die 
Beute einer krankhaften Veraͤnderung in Folge eines erworbenen 
oder angeborenen ſcrophuloͤſen oder flechtenartigen Stoffes, ſo kann 
er feine Function nur dann frei ausüben, wenn dieſe Stoffe vol: 


lig aus ihm entfernt find, was nur durch eine energiſche, blutrei= 


nigende Behandlung geſchehen kann. Ich finde, daß neuere Aerzte 
den Einfluß einer Saͤfteſchaͤrfe auf das Auge zu ſehr, uͤberſehen 
und daß die alten Aerzte den ſchwarzen Staar mit mehr Erfolg 
als wir behandelten, weil ſie blutreinigende und entleerende Mittel 


anwandten. Ich bin Letztern gefolgt und mit beſſern Kenntniſſen 


in der pathologiſchen Anatomie ausgeſtattet, habe ich die Behand- 
lung einer Krankheit, an welcher die Arzneiwiſſenſchaft verzweifelte, 
weſentlich verbeſſert und vervollkommnet. | 

Behandlung. Wenn mir die Grenzen dieſes Werkes nicht 
die Pflicht auferlegten, mich kurz zu faſſen, fo würde ich alle Mo— 
dificationen angeben, deren die Behandlung des ſchwarzen Staars 


fäaͤhig iſt, und die vom Temperamente, dem Alter des Kranken 


ſowie auch von den Urſachen der Krankheit abhaͤngen. Wuͤrde 
ich aber hierduch meinen Zweck vollkommen erfüllen? Nein; denn 
man muß den Kranken und die Wirkung der Heilmittel auf ſei⸗ 


nen Koͤrper ſorgfaͤltig unterſuchen und die leiſeſte Spur von 
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Beſſerung beachten, um Fräftig handeln und die Heilung beſchleu— 
nigen zu koͤnnen. Ich will jedoch einige allgemeine Regeln auf— 
ſtellen, um eine Idee von meiner Methode zu geben, die ſich zahl— 
reicher Erfolge erfreut. 

Da ich von der Wahrheit durchdrungen bin, daß alle auf 
die Haut und den Urin wirkende Stoffe die Saͤfteanhaͤufungen 
innerer Organe zertheilen, ſo laſſe ich alle am ſchwarzen Staar Lei— 
dende das blutreinigende Pulver nehmen. Durch dieſes Mittel wird 
der Stuhlgang haͤufiger, der Kopf wird freier und das Blut 
durch die Entfernung der ſcharfen Stoffe verbeſſert. 

Man entleert aber die dem Koͤrper ſchaͤdlichen ſcharfen Saͤfte 
nicht allein durch die Hautausduͤnſtung und den Urin, ſondern ſie 
werden durch Purgirmittel auf den Darmkanal abgeleitet, deßhalb 
muͤſſen dieſe ausleerenden Subſtanzen bei mehrern Hirnkrankheiten, 
wie dem Schlagfluffe, der Epilepſie, den Gehoͤrkrankheiten und 
beſonders den Augenkrankheiten von großem Nutzen ſein. Bor— 
den hatte dieſe Wechſelwirkung zwiſchen den Gedaͤrmen, dem 
Kopfe und allen Theilen des Koͤrpers vollkommen erkannt und 
auf dieſe Art die guten Wirkungen des Abfuͤhrens bei Augenkrank⸗ 
heiten erklaͤrt. Dieſer beruͤhmte Arzt beobachtete, daß die Natur 
oft ſelbſt dieſen Weg zur Heilung von Kopſſchmerz und Bruſt⸗ 
ſchmerz einſchlaͤgt. Daher erklaͤrt ſich die Gefahr hartnaͤckiger Ver⸗ 
ſtopfung, deren Nachtheile ſich auf alle anderen Theile des thieri⸗ 
ſchen Koͤrpers erſtrecken, und die beſonders bei Augenkrankheiten 
nicht nur den haͤufigen Gebrauch von Klyſtieren, ſondern auch 
Purgiermittel noͤthig machen, welche man taͤglich 3, 4, 5, 6 Mal, 
je nach der groͤßern oder geringern Schwere der Krankheit geben 
muß. Tritt eine deutliche Beſſerung ein, fo giebt man die abfüh- 
renden Mittel ſeltener. i 

Oft findet ſich Flechte an den Augenlidern, und man muß 
dann die zertheilende Salbe anwenden. Im andern Falle lege 
ich Blaſenpflaſter in den Nacken, hinter die Ohren und haͤufig an 
einen Theil des Kopfes, der, wie ich uͤberzeugt bin, in ſehr inni— 
ger Verbindung mit den Augen ſteht. Endlich habe ich eine Be: 
handlung erſonnen, die je nach den Umſtaͤnden veraͤndert wird 
und, wie ich behaupten kann, die einzige iſt, welche bis jetzt die 
gluͤcklichſten Reſultate erzielte. N 

Krankengeſchichte. Ein JZjaͤhriger Mann litt ſeit 5 Jah⸗ 
ren an vollkommener Blindheit auf beiden Augen; auf der Stirn 
hatte er einen flechtenartigen Ausſchlag. Nach einer Amonatlichen 
Behandlung ſieht er jetzt mit dem rechten Auge vollkommen. Auf 
dem linken iſt das Sehvermoͤgen nur ſehr unvollkommen. 

Eine 27jaͤhrige Dame war ſeit 8 Jahren mit einer Anſchwel⸗ 
lung der Augenlider, Verluſt der Augenwimpern und einem eiter⸗ 
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artigen Ausfluſſe behaftet. Ihr Sehvermoͤgen war fo geſchwaͤcht, 
daß ſie nur mit Muͤhe ohne einen Fuͤhrer gehen konnte. Sie 
wurde von Dr. Peyre an mich gewieſen und in 4 Monaten ra⸗ 
dical geheilt. | . | 

Ein 14jähriger Knabe hatte in feiner Jugend angeſchwollene 
Halsdruͤſen gehabt, dieſe brachen auf, die Krankheit machte Fort⸗ 
ſchritte, und bis zum 20ſten Jahre war ſein ganzer Hals nur 
ein ekelhaftes Geſchwuͤr. Zu dieſer Zeit vernarbte es und der 
Kranke ſchien vollkommen geſund zu ſein. Sein Sehvermoͤgen 
wurde jedoch von Tage zu Tage ſchwaͤcher, und während die Au⸗ 
zenlider roth wurden und eine purulente Materie ergoſſen, machte 
die Krankheit ſolche Fortſchritte, daß der Kranke erblindete. Alle 
Augenaͤrzte hatten ſeine Heilung vergeblich verſucht. Sie dachten 
nur an das oͤrtliche Leiden, vergaßen, daß ſie einen ſcrophuloͤſen 
Stoff zu bekaͤmpfen hatten und erhielten deßhalb nicht den ge: 
ringſten Erfolg. Ich hatte das Gluͤck, die traurige Lage dieſes 
jungen Menſchen, der aus Schottland gekommen war, um ein 
Mittel gegen ſeine Leiden zu ſuchen, nach 2 Monaten zu verbeſ— 
fern und ihn gaͤnzlich zu heilen, nachdem er meine Behandlung 8 
Monate lang puͤnktlich befolgt hatte. 

Der Herzog von Aumont, erſter Kammerherr von Karl X., 
litt an einer ſehr ſchweren Krankheit der Augenlider und einer 
gaͤnzlichen Schwaͤche des Sehvermoͤgens. Meine Behandlung be: 
wirkte eine vollkommene Heilung. f 


Krankheiten der Zaͤhne. 


Die erſte Verdauung geht im Munde vor ſich. 


Dieſer Satz iſt wahr, denn gut zermalmte Speiſen beſchwe— 
ren den Magen weniger und ſind leichter zu verdauen. Deßhalb 
muß man die Zaͤhne im guten Zuſtande erhalten, um fie fo lange 
als möglich zu behalten. Die Zaͤhne find vielen Krankheiten un: 
terworfen; da ich aber nur von den haͤufigſten reden will, ſo 
werde ich die Mittel gegen Schmerzen der Zaͤhne ſelbſt, wenn ſie 
nicht carioͤs ſind, und die Behandlung, welche die carioͤſen erfor⸗ 
dern, angeben, ſowie auch die Mittel zur Entfernung des Wein⸗ 
ſteins, der ſich an den Zaͤhnen abſetzt. Eben ſo wie man von 
ſeinen Eltern eine Anlage zu Krankheiten der Lunge, der Leber, 
des Gehirns und des Magens erbt, kann man auch die Anlage 
zu Zahnkrankheiten erben. Ja man braucht nur von einer Amme 
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geſtillt zu fein, deren Mund ſich in einem uͤbeln Zuſtande befand, 
um die Anlage zu ſchlechten Zaͤhnen zu bekommen. Deßhalb ſoll⸗ 
ten die Eltern ihre Kinder auch nur ſolchen Ammen anvertrauen, 
deren Mund gefund ift, is, 

Es iſt bemerkenswerth, daß bei allen Perſonen, in deren 
Blut ſich eine ſcrophuloͤſe, flechtenartige, ſcorbutiſche, veneriſche, 
rheumatiſche oder gichtiſche Schaͤrfe befindet, die Zaͤhne leichter 
carioͤs und der Sitz ſehr heftiger Schmerzen werden. | 

Behandlung. Die Haut, welche die Zahnwurzel über: 
zieht, iſt zuweilen entzuͤndet. Dieſe Entzuͤndung entſteht oft durch 
Zugwind, kaltes Waſchen des Kopfes, Zuruͤcktreten der Hautau& 
duͤnſtung, und aͤußert ſich durch einen dumpfen, ſpaͤter heftig 
Schmerz, Roͤthe und ſchmerzhafte, oft bis zur Wange ſich erftre- 
ckende Anſchwellung des Zahnfleiſches. In dieſem Zuſtande ſchtint 
der Zahn geſund zu ſein, und doch leidet der Kranke an den hef— 
tigſten Schmerzen. Oft zertheilt ſich die Entzündung, in anderen 
Faͤllen bildet ſich ein Abſceß, der von ſelbſt aufbricht oder den 
man oͤffnen muß. Dieſen Zuſtand muß man mit Gurgelwaͤſſern 
aus einer Abkochung von Eibiſchwurzel und Mohnkoͤpfen, durch 
Breiumſchlaͤge von Brotkrumen und Waſſer auf den der ſchmerz⸗ 
haften Stelle entſprechenden Theil der Wange bekaͤmpfen. 

Man trinke lauwarme und mit Zucker verſetzte Eibiſchwurzel⸗ 
abkochung, und nehme einige recht heiße Fußbaͤder mit einem Zu: 
ſatz von 8 Loth Senfmehl. Iſt trotz dieſer Mittel die Entzuͤn⸗ 
dung hartnadig, fo ſetze man 8 bis 10 Blutegel unter die Kinn— 
laden und wende die blutreinigende Behandlung an, weil man 
vorausſetzen kann, daß das Uebel durch eine Schaͤrfe des Blutes 
unterhalten wird. Man laſſe den Kranken das vegetabiliſche Pul— 
ver nehmen und ein um den andern Tag abführen, bis die Zahn 
ſchmerzen verſchwunden ſind. Nachher fuͤhre man drei oder vier 
Mal von 14 zu 14 Tagen ab und fahre mit der blutreinigenden 
Behandlung fort, um die haufig erfolgende Ruͤckkehr dieſer Krank— 
heit zu verhindern. 

Iſt ein Zahn carioͤs und ſpuͤrt man etwas Schmerz, ſo kann 
man annehmen, daß der Nerv bloß liegt und von der atmoſphaͤ— 
riſchen Luft beruͤhrt wird. Man muß dann den Zahn plumbiren 
laffen, denn der Nerv wird hierdurch jedem aͤußern Einfluſſe ent: 
zogen und verurſacht keinen Schmerz mehr, ſo daß man den kran— 
ken Zahn eine Reihe von Jahren behalten kann. Sind die 
Schmerzen fo heftig, daß fie durch das Plumbiren nur zunehmen 
wuͤrden, ſo muß man ſeine Zuflucht zu andern Mitteln nehmen. 
Bei manchen Perſonen reicht etwas von einer erweichenden Abko— 
chung, ein wenig mit Laudanum getraͤnkte Baumwolle zur Lin: 
derung der Reizung hin. Andere erhalten nur durch reizende 
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Mittel, welche die Nerventhaͤtigkeit verändern und den Zahnnerven 
abſtumpfen, Erleichterung. Ich habe mich oft mit Vortheil folgen⸗ 
den Mittels bedient: Man vermiſche ein halbes Quentchen Ge⸗ 
wuͤrznelkentinktur, ein halbes Quentchen Buͤffelkrautſpiritus und 
ein halbes Quentchen Muͤnzoͤl, befeuchte damit ein Stuͤckchen Baum⸗ 
wolle oder Schwamm und lege es in den hohlen Zahn. Durch 
die taͤgliche Anwendung dieſes Mittels wird die Empfindlichkeit 
des Nerven abgeſtumpft, und man kann ihn ſpaͤter plumbiren. 
Zuweilen ſitzt Weinſtein, eine gelbe, graue, gruͤnliche oder 
ſchwaͤrzliche Maſſe an den Zaͤhnen, welche das Zahnfleiſch reizt, 
Eiterung verurſacht und einen ſcorbutiſchen Zuſtand erregt, der 
einen ſehr uͤbeln Geruch verbreitet. Man muß dann den Wein⸗ 
ſtein durch einen mit dieſer Operation vertrauten Zahnarzt weg⸗ 
nehmen laſſen. Der Bildung dieſes Weinſteins beugt man vor, 
wenn man ſich alle Morgen mit einem Pulver aus zwei Loth 
Lindenholzkohle, zwei Quentchen Chinapulver und ſechs Quent⸗ 
chen Ratanhiapulver buͤrſtet. Iſt das Zahnfleiſch geſchwollen und 
uͤbelriechend, ſo ſpuͤle man ſich den Mund Morgens und Abends 
mit reinem oder mit gleichen Theilen Waſſers vermiſchten Guajac⸗ 
ſpiritus aus. Iſt der Geſtank groß, ſo kann man dieſer Miſchung 
zwei Eßloͤffel voll Chlorwaſſer hinzuſetzen. Der Glaube, wenn 
man einmal ein Inſtrument in den Mund gebracht habe, muͤßte 
man immer zu ihm ſeine Zuflucht nehmen, iſt irrthuͤmlich. Kann 
man ein Inſtrument vermeiden, wenn man einen Zahn ausziehen 
laſſen muß, der zuweilen die Geſundheit der nebenſtehenden ge⸗ 
faͤhrden konnte? Kann man es vermeiden, wenn man den Mein: 
ſtein, eine harte, gewiſſermaßen ſteinige Materie, welche den Schmelz 
der Zaͤhne zerſtoͤrt, wegſchaffen wills Nein! man kann zuweilen 
die Anwendung dieſer mechanifchen Mittel nicht verhuͤten, aber 
nie darf man die ſauren Praͤparate anwenden, welche zwar die 
Zaͤhne augenblicklich weiß machen, jedoch auf Koſten ihres Schmel- 
zes, den ſie zerſtoͤren und ſo haͤufig Caries verurſachen. Sobald 
ein Zahnmittel ſaure Eigenſchaften beſitzt, muß es als weſentlich 
ſchaͤdlich weggeworfen werden. Haben endlich die Zaͤhne eine ſehr 
große Neigung, carioͤs zu werden, darf man eine Verſetzung von 
ſcharfen Saͤften auf den Mund befuͤrchten und eine kraͤtzige, ſcro⸗ 
phuloͤſe, rheumatiſche, veneriſche oder Flechten-Schaͤrfe vermuthen, 
ſo muß man eine blutreinigende Behandlung um ſo laͤnger an⸗ 
wenden, wenn man glaubt, daß die Krankheit der Zähne und- des 
Zahnfleiſches erblich iſt. f 
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Die Fettleibigkeit. 


Dieſer Zuſtand wird durch ein Uebermaß von Fett verur— 
ſacht, welches ſich unter der Haut anſammelt und die Maſſe des 
Koͤrpers wunderbar vermehrt. Sie beginnt meiſt vom 30ften bis 
40ſten Jahre, zeigt eine Menge von Graden und kann nur dann 
fuͤr krankhaft gehalten werden, wenn ſich das Fett an manchen 
Theilen des Koͤrpers in einer ſolchen Menge anſammelt, daß es 
ihre Functionen ſtoͤrt. Die Perſonen, welche mit uͤbermaͤßiger 
Wohlbeleibtheit behaftet ſind, koͤnnen weder ſchnell gehen, noch 
eine Treppe ſteigen, ohne außer Athem zu kommen. Hippokra⸗ 
tes ſagt mit Recht, daß die fetten Perſonen mehr einem ploͤtzli⸗ 
chen Tode ausgeſetzt ſind, als die magern. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß die Wohlbeleibten mehr zu Schlagfluß und Herz⸗ 
krankheiten geneigt ſind. 

Von den zahlreichen Beiſpielen der Fettleibigkeit iſt beſonders 
das einer jungen Deutſchen bemerkenswerth. Sie wog bei der 
Geburt 13 Pfund, nach 6 Monaten 42, in ihrem Aten Jahre 
150, und im 20ſten Jahre 450 Pfund. Im Eten Jahre konnte 
ſie ihre Mutter tragen; ihre Natur und ihre Koͤrperkraͤfte waren 
ſehr entwickelt; im zwanzigſten Jahre war ſie 5 Fuß 5 Zoll groß 
und eben ſo dick. Ihre Arme hatten 18 Zoll im Umfange und 
das Fett bildete auf ihnen eine Wulſt. Sie war ſehr empfindlich 
gegen die Kaͤlte; in jeder Hand konnte ſie ein Gewicht von 250 
Pfund tragen. In ihrem gten Jahre hatte fie ihre Regeln be— 
kommen. In ihrer Jugend aß ſie viele Milchſpeiſen; ſeit mehreren 
Jahren aber genoß ſie nicht mehr Speiſen, als eine gewoͤhnliche 
Perſon; ſie trank viel Thee. Ihre Geſundheit hat nie die ge— 
ringſte Stoͤrung erlitten, und ſie war ſehr vergnuͤgt. 

Die mit Fettleibigkeit Behafteten haben eine ſtete Neigung 
zum Schlafe, nur ſtumpfe Empfindung und einen traͤgen Geiſt. 
Es iſt bemerkenswerth, daß die Krankheiten, an welchen ſie leiden, 
im Allgemeinen wenig ſchmerzhaft ſind; oft bildet ſich bei ihnen 
eine Krankheit ſo unmerklich aus, daß ſie ihr Leben durch eine 
Affection verlieren, die ſich ploͤtzlich entwickelt und ohne ihr Vor⸗ 
wiſſen ſchon lange vorbereitet hatte. 

Obgleich man die Urſache der Fettleibigkeit nur ſehr wenig 
kennt, ſo weiß man doch, daß eine ſehr große Thaͤtigkeit der Ver⸗ 
dauungsorgane ſehr naͤhrender Speiſen, warme und mit Zucker 
verſetzte Getraͤnke, die Ruhe, der Muͤßiggang oder ein maͤßiges Rei⸗ 
ten, der Aufenthalt inmitten thieriſcher Ausduͤnſtung, wie in 
Schlachthaͤuſern, der Verluſt eines Gliedes, die Caſtration, der 
anhaltende Gebrauch heißer Baͤder, Mißbrauch der Aderlaͤſſe, zu 
langer Schlaf, beſonders nach der Mahlzeit, und Gemuͤthsruhe ſie 


* 
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erzeugen koͤnnen. Allein ihre Erzeugung erfordert außerdem eine 
beſondere Anlage, die oft erblich iſt und in einer großen Thaͤtig⸗ 
keit des Zellgewebes zu beſtehen ſcheint. 5 b 
Behandlung Man halt die Fortſchritte der Wohlbeleibt⸗ 
heit auf und mindert ſie dadurch, daß man einer zu reichlichen 
oder zu ſubſtantiellen Nahrung entſagt, und ſtatt des kraͤftigen 
Fleiſches friſche Vegetabilien, waͤſſerige Fruͤchte genießt und reines 
Waſſer trinkt. Dabei mache man ſich viel Bewegung und ſchlafe 
nur ſo lange, als gerade nothwendig iſt, naͤmlich 7 bis 8 Stun⸗ 
den. Um den Urinabgang und die unmerkliche Hautausduͤnſtung, 
deren zu große Thaͤtigkeit eine Urſache von Magerkeit iſt, zu ver⸗ 
mehren, nehme man das vegetabiliſche Pulver, welches ſtark auf 
den Urin treibt. Alle 10 bis 14 Tage nehme man ein Purganz, 
welches durch den Zufluß der ernaͤhrenden Fluͤſſigkeiten zum Darm⸗ 
kanale die Entwickelung des Fettzuſtandes der Haut hindert. Bei 
zu großem Umfange des Bauches und der Bruͤſte muß man durch 
Schnuͤrleibchen einen leichten Druck auf dieſe Theile ausuͤben. 


Magerkeit. 


Dieſer krankhafte Zuſtand, bei welchem das Fett gaͤnzlich 
verſchwindet und die entfaͤrbte und erdfahle Haut gewiſſermaßen 
nur auf den Knochen haͤngt, erreicht bei manchen Kranken zuwei⸗ 
len einen ſolchen Grad, daß man lebende Skelette zu ſehen glaubt, 
Ich denke noch immer mit traurigem Herzen an ein 16jahriges 
Kind, welches in Folge der Onanie fo abgemagert und eingetrocknet 
war, daß man, wenn man den hintern Theil des Koͤrpers beleuch— 
tete, die Bauchorgane ſah, als lägen fie unter einem durchfichti- 
gen Glaſe. Mit Schmerzen habe ich bei dieſem ungluͤcklichen 
Opfer einer traurigen Leidenſchaft die Thaͤtigkeit dieſer Organe 
geſehen und unterſucht. Wenn die Magerkeit faſt ſtets die Folge 
eines krankhaften Zuſtandes eines Organes iſt, ſo iſt ſie in an— 
dern Faͤllen Folge der Eiferſucht oder jeder andern heftigen Lei⸗ 
denſchaft. Sie kann auch durch uͤbermaͤßiges Arbeiten, oͤfteres Nacht: 
wachen, langwierige Krankheiten, lange Enthaltſamkeit, eine zu 
ſtrenge Diaͤt und den Mißbrauch ſpirituoͤſer Getraͤnke verurſacht 
werden. a 

Die Magerkeit entſteht auch noch durch zu hohes Alter, durch 
Armuth des Blutes und Schaͤrfe der Saͤfte. Kann man dieſe 
Wahrheit verkennen, wenn man ſieht, daß mit Flechten, Ausſchlag 
und Geſchwuͤren bedeckte Individuen von einem ſchleichenden Fie⸗ 
ber verzehrt und außerordentlich mager werden? 
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Wenn man anerkennen muß, daß die Magerkeit in der Na— 
tur mancher Individuen liegt, weil ſie ſich nichtsdeſtoweniger eines 
guten Geſundheitszuſtandes erfreuen, fo muß man auch eingeſte— 
hen, daß zuweilen der Koͤrper eintrocknet, ohne daß man ſtets die 
Urſache erkennen kann. Ich glaube mich jedoch von der Wahrheit 
nicht zu entfernen, wenn ich ſie einer Zerſetzung des Blutes und 
dem Mangel der wiedererſetzenden Eigenſchaften dieſer Fluͤſſigkeit 
zuſchreibe, welche zur Geſundheit und zum Leben ſo nothwendig 
ſind. ö 

Behandlung. Wird die Magerkeit durch eine Krankheit 
der Lunge, der Leber, des Magens oder jedes andern Organes be— 
dingt, ſo muß man die in dieſen verſchiedenen Faͤllen angezeigte 
Behandlung anwenden. Wird ſie durch eine langwierige Krank— 
heit, zu langes Faſten, eine zu ſtrenge Diaͤt verurſacht, ſo muß 
man eine kraͤftige Nahrung genießen, mit Fleiſchbruͤhe, Huͤlſen— 
fruchten und thieriſchen Gallerten anfangen und dann zu dem 
Fleiſche fortſchreiten. Haͤngt die Magerkeit vorzuͤglich von einer 
Krankheit des Magens ab, ſo ſieht man ſehr ſchoͤne Wirkungen 
von der Milch als einzige Nahrung. Darf man vermuthen, daß 
eine Saͤfteſchaͤrfe, eine Zerſetzung des Blutes die Quelle einer an— 
haltenden Abmagerung ſein kann, ſo muß man das vegetabiliſche 
Pulver einige Monate lang nehmen, gute Nahrung genießen und 
eine reine Luft athmen. 

Die Functionen des Lebens find zuweilen fo fehlerhaft, daß 
es nothwendig wird, ihnen einen neuen Impuls zu geben, um ſie 
zu bethaͤtigen. In dieſer Hinſicht haben fuͤnf bis ſechs Purgir— 
mittel, in fünftägigen Pauſen genommen, den gluͤcklichſten Erfolg; 
denn ich ſah viele Kranke durch dieſes Mittel eine bluͤhende Ge— 
ſundheit wieder erlangen. Die Purgirmittel wirken hier wie ſchwere 
Krankheiten, welche die Drganifation mancher Menſchen zuweilen 
fo. verändern, daß ſie eine Kraft und Staͤrke erlangen, wie fie es 
nie hoffen konnten. Haͤngt die Abmagerung von Leidenſchaften 
ab, ſo muß man dieſe zu beſiegen ſuchen. Aber iſt die Zahl der 
Menſchen, welche die Kraft haben, dieſen ungeſtuͤmen Gemuͤthsbe— 
wegungen einen Zuͤgel anzulegen, groß? Nein! Die Schwaͤche 
fuͤr unſere Neigungen iſt unſer Erbtheil, und ich finde in den 
Büchern mehr Philoſophie, als in dem Herzen des Menſchen. 
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Fieber insbeſondere und Wechſelſieber. 


Sobald die Pulsſchlaͤge haͤufiger ſind, die Waͤrme vermehrt 
und eine oder mehrere unſerer Functionen geſtoͤrt iſt, ſo findet 
das ſtatt, was man Fieber nennt. Es iſt ſtets die Folge einer 
Reizung oder Entzuͤndung eines oder mehrerer unſerer aͤußeren 
oder inneren Organe. Dieſe Wahrheit iſt ſo klar, als unſere 
Sonne; denn das Fieber iſt nicht, wie man glaubte, eine weſent⸗ 
liche Krankheit, ſondern im Gegentheil das Zeichen von Krankheit 
eines Organs. Da alle unſere Organe durch Gefäße oder Nerz 
ven mit dem Herzen in Verbindung ſtehen, fo pflanzt ſich die 
Reizung des kranken Organes bis zum Herzen fort, welches nun 
mit mehr Kraft ſchlaͤgt und folglich die Beſchleunigung des Pul— 
ſes und in Folge der verſtaͤrkten Blutbewegung eine größere Wär: 
meentwickelung erzeugt. Nachher hoͤrt die Reizung des erkrankten 
Organes auf, und das Fieber verſchwindet, weil es nur eine Folge 
der Krankheit war. Die Kaͤlte beim Fieber haͤngt davon ab, daß 
wegen des groͤßern Blutandranges nach innen die Haut der Waͤr— 


me, welche ſich aus Blut entwickelt, beraubt wird. 


Kommt das Fieber haͤufig, beſonders bei reizbaren Perſonen, 
in Folge eines Fingergeſchwuͤrs, eines Blutſchwaͤren, eines Eriſi— 
pelas, einer friſchen Wunde, einer Entzuͤndung der Augen, Ohren 
u. ſ. w. vor, ſo muß man annehmen, daß es ſeinen Urſprung meiſt 
einer acuten, langſamen oder chroniſchen Entzuͤndung der inneren 
Organe verdankt. Das, was die Schriftſteller mit den verſchie— 
denen Namen des entzuͤndlichen Schleim-, Gallen-, Faul-, boͤs⸗ 
artigen und gelben Fiebers belegten, ſind nur Entzuͤndungen des 
Magens und der Gedaͤrme, die je nach den Temperamenten ver: 
ſchiedene Grade von Staͤrke und Schwere haben. Man glaube 
nicht, daß die Galle in dieſem Falle die Urſache von dem iſt, was 
man Gallenfieber nennt; dieſes iſt im Gegentheil nur Folge der 
Entzuͤndung des Magens, die ſich auf die Leber fortpflanzt und 
in einer beſtimmten Zeit eine groͤßere Menge Galle bereitet und in 
den Magen ergießt. Nimmt man in dieſem Falle ein Brechmit⸗ 
tel, jo vermehrt man die Reizung, und es iſt deßhalb zweckmaͤßi— 
ger, ſie durch erweichende Mittel zu mildern. Hoͤren bei einem 
Schnupfen z. B. die gelben und gruͤnen Stoffe, die in großer 
Menge aus der Naſe fließen, nicht von ſelbſt auf, wenn die Rei⸗ 
zung aufgehoͤrt hat? Da aber die Fieber nur das Zeichen einer 
Empfindung ſind, wie ſoll man den Zuſtand von Schwaͤche und 
Niedergeſchlagenheit der Kraͤfte erklaͤren, welchen das Fieber faſt 
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ſtets verurſacht, wenn es einen hohen Grad erreicht? Wer Ent— 
zuͤndung ſagt, druͤckt damit Vermehrung der Kraͤfte im gereizten Theile 
aus; wie koͤnnen nun die Kraͤfte um ſo mehr darniederliegen, je 
heftiger die Entzuͤndung iſt? Die Antwort hierauf iſt leicht. 
Die Muskeln ſind ſchwach, weil die Kraft und die Thaͤtigkeit im 
Innern an den entzuͤndeten Stellen concentrirt iſt, wie es deutlich 
die Hitze, welche die Kranken verzehrt, beweiſt. 

Man erlaube mir einen arithmetiſchen Vergleich, um mich 
verſtaͤndlicher zu machen. Sind die Kräfte des Menſchen = 10 
und muß bei vollkommener Geſundheit = 5 im Innern und 
— 5 äußerlich ſtattfinden, fo findet bei der Entzuͤndung, die nur 
eine Verſtaͤrkung der Lebenskraͤfte iſt = 7 im Innern und folg— 
lich aͤußerlich nur S 3 flatt, daber nothwendig Mattigkeit, 
Schwaͤche, Unpaͤßlichkeit. Giebt man in dieſem Falle ſtaͤrkende 
und reizende Mittel, guten Wein, naͤhrende Speiſen, ſo nimmt 
das Fieber und die Schwaͤche zu, weil man die innere Reizung 
vermehrt und ſo die Lebenskraͤfte im Innern zum Nachtheile des 
Aeußern ſich anſammeln. Das einzige Mittel zur Wiederherſtel— 
lung der Kraͤfte beſteht in Verminderung der innern Reizung und 
gleichmaͤßiger Vertheilung der Lebenskraͤfte. Dieſer Unkenntniß 
der fehlerhaften Richtung der Kraͤfte verdankt man noch jetzt die 
lange Dauer der Fieber, indem man den Irrthum der alten 
Aertze befolgt, deren einzige Methode darin beſtand, das Blut zu 
erhitzen. Dieſe auf die Erfahrung gegruͤndete Theorie der Fieber 


wird durch die pathologiſche Anatomie bewieſenz denn bei den 


Sectionen der an Fiebern Geſtorbenen fanden wir ſtets mehr oder 
minder große Entzündungen des Verdauungskanals. Sobald alſo 
eine Perſon an dem leidet, was man entzuͤndliches, galliges, fau— 
liges, bösartiges, gelbes Fieber nennt, fo darf man nie vergeſſen, 
daß man gegen eine Entzuͤndung des Magens und der Gedaͤrme 
zu kaͤmpfen hat, und laſſe deßhalb den Kranken eine Abkochung 
von Gerſte oder Eibiſchwurzel lauwarm und jedesmal in geringer 
Menge trinken; denn man muß den Magen anfeuchten, aber nicht 
uͤberladen. Dieſes Getraͤnk, Ruhe und Faſten genuͤgen oft, wenn 
die Entzuͤndung nicht ſehr heftig iſt; iſt ſie dagegen intenſiver, ſo 
muß man je nach dem Alter, der Staͤrke und dem Temperamente 
des Kranken 10, 15, 20, 25, 30 Blutegel an die Magengrube 
ſetzen und ſie zuweilen je nach der Schwere der Krankheit 2 oder 
3 Mal wiederholen, um die Reizung zu mindern und die Kraͤfte 
nach außen zuruͤckzufuͤhren. Man laſſe den Kranken taͤglich ein 
oder zwei Klyſtiere von Eibiſchabkochung nehmen und ſtreng faſten. 
Das Fieber wird dann verſchwinden, die Zunge wird ihre rothe, 
gallige oder weiße Farbe verlieren, die Kraͤfte werden wiederkehren 
und der Kranke ſeine vollkommene Geſundheit wieder erlangen. 
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(Obgleich man in der groͤßten Zahl von Faͤllen das vegeta⸗ 
biliſche Pulver entbehren kann, ſo kann man ſich doch nicht ver— 
hehlen, daß es wegen ſeiner kuͤhlenden und harntreibenden Eigen— 
ſchaften in Fiebern ſehr oft nuͤtzlich iſt; denn in dieſen Krankheiten 
iſt die Harnabſonderung oft erſchwert, und die Beguͤnſtigung dieſer 
Ausleerung wird vollkommen durch das vegetabiliſche Pulver er— 
fuͤllt, welches taͤglich zu 4 Theeloͤffeln voll in dem oben angegebe— 
nen Getraͤnk genommen werden muß.) | 

Ohne Zweifel wird man in dieſem, der Beſchreibung und 
Behandlung der chroniſchen Krankheiten ſpeciell gewidmeten Werke 
keine allgemeine Ueberſicht uͤber die Fieber erwarten; aber dieſe 
Krankheiten ſind ſo wenig gekannt und werden oft ſo ſchlecht be— 
handelt, daß ich es fuͤr meine Pflicht hielt, einige Worte uͤber ſie 
zu ſagen. Außerdem nehmen die Fieber oft einen chroniſchen 
Charakter an, und das Geſagte iſt gewiſſermaßen nur eine Ein⸗ 
leitung zu der Beſchreibung und Behandlung der Wechſelfieber. 

Die Wechſelfieber werden auch intermittirende ge— 
nannt, weil ſie in mehr oder minder regelmaͤßigen Zwiſchenraͤu— 
men wiederkehren, und der Kranke zwiſchen den Anfaͤllen vollkom— 
men oder faſt vollkommen geſund iſt. Sie erhalten ihren Namen 
von den verſchiedenen Perioden, in welchen die Anfaͤlle wieder— 
kehren. | 

? Das eintägige Fieber kommt alle Tage. 

Das dreitaͤgige kehrt den dritten Tag wieder, d. h. der 
Kranke hat einen Tag kein Fieber. 

Bei dem viertaͤgigen kehrt der Anfall am Aten Tage 
wieder, und der Kranke hat 2 fieberloſe Tage. 

Es giebt auch noch Wechſelfieber, die jeden Sten, Gen, 7ten, 
Sten Tag, jeden Monat, jedes Jahr wiederkehren, allein ſie ſind 
ſehr ſelten. 

Die Symptome der Wechſelfieber ſind folgende. Der Kranke 
hat Kopf- und Kreuzſchmerzen; er klagt über eine allgemeine 
Mattigkeit in allen Gliedern, hat ein Gefuͤhl von Schwaͤche in 
den Extremitaͤten, Gaͤhnen, Angſt, Ekel und zuweilen Erbrechen. 
Alsdann folgt Froſt, aber bald kommt Hitze, die Haut wird dufs 
tend, der Schweiß fließt reichlich und beendet den Anfall. 

Eine Abart der Wechſelfieber nennt man remittirende 
Fieber. Bei ihnen haben die Kranken keine vollkommen ruhigen 
Augenblicke, ſondern werden durch ein ſchleichendes Fieber verzehrt, 
ſie magern von Tage zu Tage ab; die Haut wird gelb und zeigt 
an, daß die Leber ſich verſtopft hat, und es kann Waſſerſucht und 
Lungenſchwindſucht entſtehen, wenn man ſich nicht beeilt, dieſen 
Zuſtand zu heben. Ich habe geſehen, daß ſolche Fieberkranke 
außerordentlich mager wurden und lebenden Skeletten glichen. 
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Die Wechſelfieber find zuweilen von außerordentlich ſchweren 
Symptomen begleitet und werden dann und zwar mit einigem 
Rechte pernicioͤſe genannt; denn wenn man nicht ſchnell gegen 
ſie handelt, ſo koͤnnen ſie den Kranken in den erſten Anfaͤllen 
toͤdten. 

Die Wechſelfieber entſtehen durch die Ausduͤnſtungen ſtehen⸗ 
der und verdorbener Waſſer. Es unterliegt dieſes keinem Zwei: 
fel, denn man beobachtet ſie haͤufiger in der regneriſchen Jahres— 
zeit und in ſumpfigen Gegenden. Sie koͤnnen auch durch ſchwer⸗ 
verdauliche Speiſen, uͤbermaͤßigen Genuß unreifen Kernobſtes, 
feuchte Wohnungen und Schlafen auf der feuchten Erde erzeugt 
werden. Nachtwachen, uͤbermaͤßige Anſtrengung, traurige Ge— 
muͤthsbewegungen, Zuruͤcktritt eines veneriſchen, kraͤtzigen oder 
Flechten-Stoffes, das Eintrocknen eines Blaſenpflaſters oder einer 
Fontanelle, das Aufhoͤren von Homorrhoiden ſind ebenfalls Urſa— 
chen, welche das Wechſelfieber erzeugen koͤnnen. 

Bei dieſen Krankheiten muß man zugleich die Entzuͤndung 
bekaͤmpfen, die gaſtriſche Unreinigkeit entleeren und die Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems herabſtimmen, denn dieſe Anlage des Nerven— 
ſyſtems iſt die Urſache des periodiſchen Erſcheinens der Anfaͤlle. 

Behandlung der Wechſelfieber. Da man zuerſt den 
entzuͤndlichen Zuſtand des Darmkanals bekaͤmpfen muß, ſo em— 
pfehle ich, das vegetabiliſche Pulver einige Tage zu nehmen. Iſt 
die Reizung des Magens ſtark, ſo muß man 15 bis 20 Blutegel 
in die Magengrube ſetzen. Alsdann purgire man den Kranken 
2 Mal nach einer Pauſe von 4 Tagen und gebe ihm ſodann 
4 Gran ſchwefelſaures Chinin in Roſenconſerve, in der Pauſe 
von einem Anfalle zum andern, und fahre hiermit fort, bis die 
Symptome aufhoͤren. Aber ich wiederhole es, man darf die 
ſchwefelſaure Chinin nur in der fieberfreien Zeit geben, wenn man 
Erfolg von ihr erhalten will. Waͤhrend des Anfalls nehme der 
Be das vegetabiliſche Pulver in einer lauwarmen Gerſtenab— 
ochung. 

Der Kranke genieße nur Suppen und huͤte ſich vor Kaͤlte 
und Feuchtigkeit. 

Man kann an ein pernicioͤſes Wechſelfieber glauben, wenn der 
Kranke bei einem erſten Anfalle eine ſchwere Affection des Ge— 
hirns, der Lunge oder der Leber hat und außerdem Symptome 
auftreten, deren Urſache man nicht erkennen kann. Da dieſe ploͤtz— 
liche Krankheit den Kranken beim zweiten oder dritten Anfalle 
toͤdten kann, ſo muß man mit Energie handeln. Nach dieſem 
Anfalle oder waͤhrend deſſelben muß man Blut entleeren, wenn 
Congeſtionen ſtattfinden. Iſt der Kopf oder die Lunge afficirt, 
ſo giebt man dem Aderlaſſe den Vorzug; iſt dagegen der Magen 
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krank und findet außer dem Erbrechen ſtatt, ſo muß man 20 bis 
25 Blutegel auf die Magengrube ſetzen. Alsdann gebe man, 
wenn der Anfall voruͤber iſt, dem Kranken ſogleich 15 Gran 
ſchwefelſaures Chinin in Roſenconſerve. Dieſe Gabe muß er 3 
Tage nach einander nehmen und dabei eine maͤßige Lebensart 
uͤhren. | 
1 Um der Wiederkehr der Wechſelfieber, gleichviel, welches ihr 
Typus ſein mag, vorzubeugen, muß man das blutreinigende 
Pulver einige Monate lang nehmen und 4 oder 5 Mal von 14 
zu 14 Tagen abfuͤhren. k 


mm — 


Scorbut. 


Der Scorbut iſt eine chroniſche Faͤulniß der Saͤfte. Seine 
erſten Symptome kuͤndigen ſich durch eine beſondere Schwere des 
Koͤrpers, durch eine Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths, trockene 
Haut und Kitzeln des Zahnfleiſches an. Man erkennt ſeine Fort⸗ 
ſchritte am Zahnfleiſche, welches anſchwillt, blutet, weich und 
blaͤulich wird. Zu gleicher Zeit fallen die Zaͤhne aus und werden 
carioͤs, der Athem wird außerordentlich ſtinkend, die Reſpiration 
erſchwert, die Gelenke ſchmerzhaft, und die Haut bedeckt ſich nach 
und nach mit Flecken, die nach der Reihe blaͤulich, purpurroth, 
dann livid werden, ſich immer weiter ausbreiten und endlich in 
Verſchwaͤrung uͤbergehen. Macht das Uebel groͤßere Fortſchritte, 
ſo erfolgen Blutungen aus der Naſe, den Lungen und dem After, 
das Blut und die Muskeln zerſetzen ſich, die Knochen erweichen 
und der Kranke ſtirbt endlich im bedauernswertheſten Zuſtande. 

Der Scorbut wird durch kalte und feuchte Luft, anhaltenden 
Genuß geſalzener, geraͤucherter und getrockneter Speiſen, durch 
Unterdruͤckung irgend einer gewohnten Ausleerung, wie der Men⸗ 
ſtruation oder der Haͤmorrhoiden, verurſacht. Kummer, Furcht, 
» mangelnde Bewegung, Mangel an Reinlichkeit, eingejchloffene 
Luft, Entartung eines flechtenartigen, kraͤtzigen oder veneriſchen 
Stoffes ſind ebenfalls Urſachen, welche den Scorbut erzeugen oder 
verſchlimmern koͤnnen. f | 

Behandlung. Alles, was den unmerflichen Urinabgang 
und die unmerkliche Hautausduͤnſtung beguͤnſtigt, wird bei der 
Behandlung des Scorbuts von Nutzen ſein. Da die erſte Indi⸗ 
cation darin beſteht, das Blut zu reinigen, ſo muß der Kranke 
das kuͤhlende vegetabiliſche Pulver nehmen. Die Erfahrung hat 
mir gelehrt, daß es in der Gabe von 4 Theeloͤffeln taͤglich in 4 
Glaͤſern Himbeerwaſſer oder Limonade angeruͤhrt, den heilſamſten 

(Radikale Heilung.) 15 
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Erfolg hat. Man muß eine reine Luft athmen und ſich warm 
halten. Die Nahrung muß zum groͤßten Theil aus Vegetabilien 
beſtehn. Die friſchen Fruͤchte, die Huͤlſenfruͤchte, die Milchſpeiſen, 
das weiße Fleiſch und ſpaͤterhin das gebratene Fleiſch aͤußern eine 
gute Wirkung. Der Wein muß von guter Qualitaͤt und mit 
vielem Waſſer verduͤnnt ſein. b 

Um den krankhaften Zuſtand des Zahnfleiſches zu heben, 
muß man ſich mehrmals taͤglich mit einer ſtarken China-Abkochung 
gurgeln und jedem Glaſe 6 Eßloͤffel voll Chlorwaſſer zuſetzen. 
Etwaige Geſchwuͤre an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers verbinde 
man Morgens und Abends mit Charpie, die man in dieſelbe 
Fluͤſſigkeit getaucht hat. Sind dieſe Wunden ſehr gereizt, fo 
verduͤnnt man die China-Abkochung, die in jedem Falle kalt ange: 
wandt werden muß, mit gleichen Theilen oder noch mehr reinem 
Waſſer. 


— ——— — — — 


Aſiatiſche Cholera. 


Eine das Herz betruͤbende Peſt, welche von den Ufern des 
Ganges aus ganz Europa in Schrecken ſetzte und in unſerm ſchoͤ— 
nen Vaterlande ſo ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichtete, mußte die 
Aufmerkſamkeit der Aerzte lebhaft feſſeln. In dieſer traurigen 
Zeit, welche ihre Hingebung und Aufopferung auf eine große und 


edle Probe feste, glaͤnzte ihr tiefes Wiſſen und ihre gereifte Erfah- | 


rung, die einem fo fchredlichen Uebel Fuß vor Fuß das Leben uns 
ſerer Brüder, unſerer Freunde, unſerer Mitbürger beftritt. Wenn 
ſie bei dieſem traurigen Kampfe nur zu oft beſiegt wurden, ſo 
kroͤnten auch haͤufige glaͤnzende Erfolge ihre edelmuͤthige An— 
ſtrengung. Und wenn uns nochmals eine traurige Zukunft bevor— 
ſtaͤnde, fo würde man am Tage der Gefahr dieſelbe Hingebung 
und uͤberdieß eine durch die Vergangenheit erleuchtete Erfahrung 
finden. Auch ich erfüllte in dieſer ungluͤckſchwangern Zeit meine 
Pflichten als Menſch und Arzt und trug zur Vertheidigung der 
Menſchheit mit bei. Das Werk, welches ich uͤber die Cholera 
bekannt machte und welches das erſte uͤber dieſen Gegenſtand er— 
ſchienene in Frankreich iſt, enthaͤlt die Angabe einer Methode, die 
ſich zahlreicher Erfolge erfreute.) Aus dieſer Schrift, welche 


) Dieſes Werk, welches am 15. April 1830 erſchien, iſt betitelt: Rapport 
adresse à M. le comte d’Argout, pair de France, ministre du com- 
merce et des travaux publics, sur les moyens de traiter et de prévenir 

le chiolera - morbus, suivi d'un plan- modeéle pour la prompte organisa- 
tion d'un bureau de secours. / 
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vom Inſtitut beifaͤllig aufgenommen wurde, und eine Stelle in der 
Bibliothek dieſes gelehrten Körpers erhielt, habe ich Einiges über die 
Beſchreibung und Behandlung der Cholera entlehnt. Ich will nicht 
behaupten, daß man ſich mit dieſer Anleitung ſelbſt und ohne den 
Beiſtand eines Arztes von einer gefaͤhrlichen und ſchwer zu hei⸗ 
lenden Krankheit befreien koͤnne, aber ich wollte vorzuͤglich einige 
Vorſchriften angeben, um ſich vor ihr zu bewahren oder wenig— 
ſtens ihre Schwere zu mildern. g 

Die Vorlaͤufer der Cholera kuͤndigen ſich durch Uebelbefinden, 
Kolik, häufige flüffige und gallige Stühle an. Der Luftzug erregt 
ein außergewoͤhnliches Gefühl, man ſpuͤrt voruͤbergehendes Froͤ⸗ 
ſteln, man laßt Winde nach oben und unten fahren, hat eine Ab⸗ 
neigung vor Speiſen, fuͤhlt ſich erhitzt, ermattet und ſchwach; die 
Haut iſt heiß. ! . 

Wenn in einigen, uͤbrigens ſehr ſeltenen Faͤllen Manche von 
der Cholera ergriffen wurden, ohne eins der erwaͤhnten Symp⸗ 
tome zu ſpuͤren, ſo muß man nichts deſto weniger anerkennen, daß 
in den meiften Fällen dieſer Krankheit irgend eine Störung einer 
oder mehrer Functionen vorhergeht, was ſehr wichtig iſt; denn die 
Kunſthuͤlfe iſt um ſo wirkſamer, je ſchneller man ſie nach dem 
Eintritte eines Uebels anwendet, welches reißende Fortſchritte 
macht. 
i Wenn die Krankheit vollkommen ausgebildet iſt, ſo charakte⸗ 
riſirt ſie ſich durch folgende Symptome. Durch Erbrechen und 
Stuhlgang wird eine fluͤſſige Maſſe ohne Spur von Galle aus⸗ 
geleert, welche wegen der weißen in ihr ſchwimmenden Flocken die 
groͤßte Aehnlichkeit mit Reiß⸗ oder Gerſtenwaſſer hat. Der Ma⸗ 
genſchmerz wird heftiger und oft unertraͤglich. Der Ausfluß des 
Urins hört auf; Krämpfe zeigen ſich in den Extremitaͤten und ver: 
breiten ſich uͤber den ganzen Koͤrper; der Puls wird klein, faden⸗ 
förmig und entflieht unter den Fingern. Die Temperatur des 
Körpers ſinkt, die Haut iſt kalt und blaͤulich⸗ roth, die Hände 
werden blaͤulich. Die unbeweglichen, tief in ihren Hoͤhlen liegen⸗ 
den, rothen und trocknen Augen geben dem Geſichte einen ganz 
beſondern Ausdruck. Die Stimme iſt rauh, gebrochen, der eines 
Greiſes aͤhnlich. Die Zunge wird weißlich und kalt und ſpaͤterhin 
iſt die ausgeathmete Luft eiſig. Endlich ſtirbt der Kranke unter 
ſchrecklicher Angſt, zuweilen mit voͤlligem Bewußtſein. 

Behandlung. Die Urſache der Cholera iſt uns bis jetzt 
noch unbekannt; aber es unterliegt keinem Zweifel, daß dabei eine 
Entzuͤndung der Magendarmſchleimhaut beſteht, welche in den 
meiſten Faͤllen von nervoͤſen Symptomen und Behinderung der 
Reſpiration begleitet iſt. Ich glaube nicht, daß man dieſe Be⸗ 
hauptung laͤugnen kann; denn die nach oben und unten erfolgenden 
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Ausleerungen, der Schmerz und die Hitze im Magen, der beſtaͤn— 
dige Durſt, die Kolik zeigen hinlaͤnglich an, daß Entzuͤndung vor— 
handen iſt. Statt reizender Mittel muß man daher eine kuͤhlende 
. anwenden. Man muß hierbei folgenden Gang beob— 
achten: ö f 
1) Da die Kranken ſtets in Folge der Blutuͤberfuͤllung der 
Lungen ſterben, was die rauhe Stimme, die gehemmte Reſpiration, 
die blaue Farbe und die Kaͤlte der Haut hinlaͤnglich darthun, ſo muß 
man alsbald einen ſtarken Aderlaß machen, um die Blutüberfül- 
lung aus den Lungen zu entleeren und den Puls zu heben. 
Wenn Fieber, Hitze und Thaͤtigkeit in den Organen ſtattfinden, 
ſo hat man weniger fuͤr das Leben des Kranken zu fuͤrchten. 
Welches Alter und welches Temperament er auch haben mag, man 
muß ihn ſtets zur Ader laſſen, ohne eine Minute zu verlieren; 
denn es kommt ein Augenblick, wo man kein Blut mehr erhalten 
kann, und dann iſt der Tod gewiß. Der Aderlaß iſt, ich wieder— 
hole es, faſt das einzige Mittel, auf welches man einige Hoffnung 
ſetzen kann, weßhalb man ihn auch zuweilen wiederholen muß, 
um die Anſchoppung vollkommen zu zertheilen. 5 
2) Herrſcht das Erbrechen vor, fo muß man 15 bis 20 Blut: 
egel in die Magengrube ſetzen; werden die Kranken mehr vom 
Durchfall gequaͤlt, ſo muß man ſie an den After ſetzen, um den 
entzuͤndlichen Zuſtand des Dickdarms zu heben. Zu dieſem Zwecke 
gebe man dem Kranken 2 Mal taͤglich ein halbes Klyſtier von 
Staͤrkemehl mit einem Zuſatze von 15 bis 20 Tropfen fluͤſſiges 
Laudanum. Man vergeſſe auch nicht, Opium durch den Mund 
beizubringen; denn dieſes Mittet, welches beſonders auf das Ner— 
venſyſtem wirkt, zeigt ſich durch ſeine gleichzeitigen Anwendungen 
mit den Blutentleerungen als ein heroifches. Die folgende Mir- 
tur, von der man alle halbe Stunde einen Eßloͤffel nimmt, iſt 
ſehr wirkſam. 
% Ag. latuc. 

— flor. aurant. à 3 ij 

Morph. acetic. gr. j 

yrup, alth. 3 j. 

M. 


3) Man laſſe den Kranken eine mit Gummiſyrup verſuͤßte 
Reißtiſane lauwarm oder kalt trinken, aber jedesmal nur in gerin⸗ 
ger Menge, um den Magen des Kranken nicht zu beſchweren. 

4) Wenn dem Kranken in Folge des Fiebers zu heiß iſt, ſo 
bedecke man ihn nur mäßig; wird er kalt, fo ruft man die Waͤr⸗ 
me durch dicke Decken zuruͤck. Man umgebe den Kranken mit 

heißen Steinen oder mit Flaſchen voll kochendem Waſſer. Aber 
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ich l nochmals, nichts ruft die Waͤrme mehr zuruͤck, als 
der Aderlaß, welcher den Kreislauf freier macht. 

5) Wenn der Kranke in das Stadium der Kaͤlte uͤbergeht, 
wenn ſeine Haut eiskalt, das Geſicht veraͤndert wird, wenn die 
Arterien faſt aufgehoͤrt haben zu klopfen, das Auge unbeweglich 
und die Stimme erloſchen iſt, ſo muß man, wenn auch ohne große 
Hoffnung des Erfolgs, reizende Mittel anwenden. Man bedecke 
den Kranken mit warmen Decken, lege Senfteige auf faſt alle 
Theile des Koͤrpers, um in ihnen wieder Leben hervorzurufen, 
und gebe ihm von viertel zu viertel Stunde einen Eplöffel voll 
von der folgenden Mixtur: 

R Ag. menth. 3 iij 
Lig. ammon. acetic. 
Syrup. cinnamom. 4 53 


Dieſe Mixtur ruft das Leben wieder hervor und erzeugt 
Fieber. Um eine guͤnſtige Reaction hervorzubringen, hat man ge⸗ 
rathen, den Kranken einige Minuten lang in kaltes Waſſer zu 
tauchen. Ich habe guͤnſtige Erfolge vom Brennen erhalten und 
verfahre hierbei folgendermaßen: Ich ſtelle ein Buͤgeleiſen unge⸗ 
faͤhr 10 Minuten lang in kochendes Waſſer, halte es dann mit 
der breiten Flaͤche eine halbe Minute lang auf die Haut und reibe 
dieſe Brandwunde mit coͤlniſchem Waſſer, um mehr Thaͤtigkeit in 
ſie zu bringen. Ich waͤhle hierzu vorzugsweiſe die Bruſt und 
den Bauch. Wenn man ſo gluͤcklich iſt, den Kreislauf durch die 
angegebenen Mittel wieder zu beleben, ſo muß man alsbald am 
Arme zur Ader laſſen. Der Aderlaß iſt, wenn man ihn anwen⸗ 
den kann bei der Cholera gewiſſermaßen ſpecifiſch. 

6) Wenn der Kranke ſo gluͤcklich iſt, zu geneſen, ſo muß die 
vorher aͤußerſt ſtrenge Diat weniger ſtreng fein. Man erlaube 
ihm leichte Gerſtenſuppen, Reiß, Brod, Gruͤtze und komme nach 
und nach auf ſeine gewoͤhnliche Lebensweise zuruͤck. Er muß ſich 
maͤßig bewegen, eine reine Luft einathmen, ſich warm halten und 
lange Zeit hindurch keinen Wein trinken. 


* 
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Man muß ſich warm halten, eine wollene Binde um den 
Leib tragen, ſich je nach dem Witterungswechſel bekleiden, das 
Bett waͤrmen, die Fuͤße vor Kaͤlte und Feuchtigkeit ſchuͤtzen, den 
Wein mit viel Waſſer verdünnt trinken und dem Kaffee entfa= 
gen, wenn er durch eine lange Gewohnheit nicht nothwendig ge— 
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worden iſt. Man genieße keine gruͤnen Fruͤchte und eingeſalzenen 
Speiſen, und wenn Durchfall entſteht, ſo muß man ihn ſchnell 
dadurch ſtopfen, daß man taͤglich 5 bis 6 Eßloͤffel voll von der 
se; il Mixtur nimmt, welche eſſigſaures Morphium 
enthaͤlt. 

Man muß auch eine reine Luft einathmen und deßhalb auf 
das Land ziehen, oder die Luft im Zimmer ſehr haͤufig erneus 
ern. N 

Da uns die Erfahrung gelehrt hat, daß alle Perſonen, deren 
Blut eine veneriſche, rheumatiſche oder Flechtenſchaͤrfe enthaͤlt, 
eine größere Anlage zu Cholera haben, fo muͤſſen fie die Noth— 
wendigkeit fühlen, ſich einer blutreinigenden Behandlung zu uns 
terwerfen, um die Anſteckung zu vermeiden. Kein Mittel kann 
beſſer dieſen Zweck erfuͤllen, als das blutreinigende und kuͤhlende 
vegetabiliſche Pulver. | 

Die Erfolge, die ich mit ihm erzielte, find zahlreich; denn es 
iſt oͤffentlich bekannt, daß alle Perſonen, die es waͤhrend der Cho— 
lera⸗Epidemie nahmen, nicht erkrankten; woraus ich ſchließe, daß 
dieſes blutreinigende Pulver ſtets ein wirkſames Praͤſervativ gegen 
alle epidemiſchen Krankheiten iſt. 


Erbliche Krankheiten. 


Die erblichen Krankheiten ſind diejenigen, welche man mit 
auf die Welt bringt. Sie werden uns mit dem Blute mitge— 
theilt, gehen ſo von Geſchlecht zu Geſchlecht und werden eine 
der groͤßten Geißeln der Menſchheit. 

Ebenſo wie die Eltern ihren Kindern ihre Zuͤge und Gei— 


ſteskraͤfte mittheilen, fo übertragen fie auch denſelben ihre Krank 


heiten. So erhaͤlt man mit dem Leben ein unreines, mit einem 
veneriſchen, ſcrophuloͤſen, kraͤtzigen, rheumatiſchen oder Flechtenſtoffe 
geſchwaͤngertes Blut. So empfaͤngt man mit dem Leben Organe 
mit einer krankhaften Anlage, welche bei dem geringſten Umſtande 
ausbricht. Iſt die Lunge ergriffen, ſo bedarf es zur Entwickelung 
der Lungenſchwindſucht nur eines Catarrhs; hat das Herz eine 
Anlage zu Aneurisma, ſo kann es durch den geringſten Exceß ent— 
ſtehen; hat der Magen eine Anlage zu Krebs, ſo erzeugt ſich bei 
einer erhitzenden Diaͤt eine Krankheit des Pylorus; findet ein 
Bildungsfehler der Leber ſtatt, ſo wird man von Verſtopfung 
gequaͤlt; iſt der Bau des Gehirns fehlerhaft, fo iſt man eine Beu— 
te der Narrheit, einer Neigung zum Selbſtmord und wird von 
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Nervenkrankheiten und traurigen und melancholiſchen Ideen ges 
quaͤlt. 
7 So leiden wir an denſelben Krankheiten wie unſere Eltern, 
und fuͤhlen die traurigen Folgen einer verderblichen Erbſchaft. 
Weßhalb muͤſſen ſich in die Gefühle von Dankbarkeit gegen un⸗ 
fere Eltern fo oft bittere Vorwürfe miſchen? Ein mit Leiden bes 
ladenes Leben iſt keineswegs eine Wohlthat, ſondern nur eine 
lange Agonie. Die Eltern muͤſſen es fuͤr eine Pflicht halten, 
den Drang zur Fortpflanzung eher aufzugeben, als ihrer Nachkom⸗ 
menſchaft oft eine unausloͤſchliche Krankheit mitzutheilen. Und 
find die Menſchen nicht ſtrafbar, welche die Huͤlfe der heilbrin- 
genden Kunſt vernachlaͤſſigen und ihren Sproͤßlingen oft den 
Keim von Tod oder Schmerz mittheilen? Sowie bei den Kine 
dern oft Flechte, Scropheln, Gicht, Lungenſchwindſucht und andere 
Affectionen auftreten, obgleich ihre Eltern an dieſen Krankheiten 
nicht litten, ſo muß man nichts deſto weniger eingeſtehen, daß 
jene oft von dem ſchlechten Geſundheitszuſtande der letzteren ab— 
hangen; deßhalb behauptet auch Portal mit Recht, daß es Fa⸗ 
milienkrankheiten giebt. | ER 
Die erblichen Krankheiten überfpringen oft eine Generation 
und gehen auf den Enkel über, Ohne Zweifel hängt dieſes von 
dem Mangel an Umſtaͤnden ab, welche den Keim dieſes krank— 
haften Zuſtandes haͤtten entwickeln koͤnnen. Wenn man an⸗ 
erkennen muß, daß die erblichen Krankheiten meiſt zu gewiſſen 
Epochen des Lebens auftreten, da die Rhachitis faſt ſtets im 
zweiten oder dritten Jahre, die Lungenſchwindſucht zur Zeit der 
Mannbarkeit, die Gicht im Mannesalter und der Schlagfluß noch“ 
ſpaͤter ſich zeigt, ſo kann man auch nicht laͤugnen, daß dieſe 
Krankheiten ſich in einigen Familien conſtant in demſelben Alter 
entwickeln und endigen. Montagne, deſſen Vorfahren an Stein- 
0 litten, bekam ſie in demſelben Alter wie ſeine Vor⸗ 
ahren. 

Die erblichen Krankheiten koͤnnen bei allen Kindern einer 

und derſelben Familie und zuweilen nur bei einigen von ihnen 
auftreten. Zuweilen veraͤndern ſie ſich durch viele, oft nicht wahr— 
nehmbare Umſtaͤnde. So kann ein Kind, welches eine ſcrophuloͤſe 
oder veneriſche Schaͤrfe geerbt hat, Flechten oder eine Affection der 
Bruſt bekommen und die Spuren des Uebels nicht zeigen, welche 
ſein Vater oder ſeine Mutter hatte. | en 

Ein letzter ſchon angegebener Moment, welcher das vervoll- 
ſtaͤndigen muß, was ich über die erblichen Krenkheiten zu ſagen 
hatte, iſt, daß die Kinder mehr den Krankheiten ihres Vaters 
oder ihrer Mutter ausgeſetzt ſind, je nachdem ſie mehr dem einen 
oder dem andern gleichen. 
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Die, welche von ihren Eltern eine Krankheit erbten, muͤſſen 
in ihrer Lebensart ſehr vorſichtig ſein. Sie muͤſſen ihre Krank⸗ 
heit vollkommen kennen und die Behandlung und die Lebensweiſe 
befolgen, durch welche ſie bekaͤmpft werden kann. Ohne Zweifel 
ſind die anzuwendenden Mittel dieſelben, die Krankheit mag 
erblich ſein oder nicht; aber im erſteren Falle kann man nur Er⸗ 
folg erhalten, wenn man ſie ſehr lange fortſetzt. Die Abſonde⸗ 
rungsorgane erlangen durch ſie mehr Thaͤtigkeit, und der Koͤrper 
wird ſchneller erſetzt, was zur Beendigung der erblichen Krank⸗ 
heit, die nur eine fehlerhafte Abaͤnderung unſerer Organiſation 
ſind, nothwendig iſt. Da ſie ſich oft nicht uͤber die erſte Genera⸗ 
tion hinaus erſtrecken, wenn man ſie zweckmaͤßig behandelt, ſo 
kann man glauben, und die Erfahrung beſtaͤtigt es alle Tage, daß 
man durch eine lange Anwendung der von mir gebrauchten Mit⸗ 
tel ſolche Krankheiten mit der Wurzel ausrotten kann. Aber ich 
wiederhole es, die Behandlung muß lange Zeit dauern, um wirk⸗ 
ſam zu ſein, denn man kann unmoͤglich in wenigen Tagen unſern 
Koͤrper zum Normalzuſtande zuruͤckfuͤhren. Um einen gluͤcklichen 
Erfolg zu haben, muß der Arzt langſam verfahren. Die Conſti⸗ 
tutionen der Familien koͤnnen ebenſo verbeſſert werden, als ihr 
Vermoͤgen, und ich halte einen ausſchweifenden Menſchen, der 
ſeine Geſundheit ruinirt, fuͤr weit ſtrafbarer gegen ſeine Nach⸗ 
kommenſchaft, als den Verſchwender, der ſein und fremdes Gut 


durchbringt. Wir muͤſſen jedoch zur Ehre unſeres fortſchreitenden 


und aufgeklaͤrten Jahrhunderts geſtehen, daß die Menſchen jetzt 
mehr an ihre Pflichten denken, daß ſie begieriger nach Belehrung 
ſind, der Heilkunſt, welche ſie ſich ſelbſt kennen lehrt, weniger 
fremd bleiben und daß ſie hierdurch die traurigen Folgen einer 
Krankheit, welche ſie ihren Nachkommen mittheilen, beſſer einſehen 
und Huͤlfe bei einer heilſamen Kunſt ſuchen, die allein ſchwere 
und ekelhafte Gebrechen, welche das Menſchengeſchlecht erniedrigen, 
vertilgen kann. 


— — 


Periodiſche Krankheiten. 


Man nennt periodiſche Krankheiten diejenigen, welche zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten wiederkehren. Alle Krankheiten ohne Ausnahme 
koͤnnen den intermittirenden Charakter haben; aber die haͤufigſten 
find: heftige Kopfſchmerzen, ſtarke Zabhnſchmerzen, Erbrechen, 
Bruſtbeklemmung, fuͤrchterliche Kolik, Herzklopfen, Ohnmacht, 
Blutungen, Magenſchmerzen, Blutfluß aus dem After oder der 
Ruthe, Schmerzen in den Gliedern bis in die Knochen, Ohren⸗ 


ao; 
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affectionen, unerhörte Schmerzen eines Auges, eines Augenlides, 
der Schlaͤfe, einer Seite mit Roͤthe und Thraͤnen ꝛc. 

Dieſe Krankheiten kommen ſehr regelmäßig zu beſtimmten 
Stunden, dauern etwa ſo lange, als ein Wechſelfieber anhaͤlt und 
kehren genau zu derſelben Stunde, am folgenden oder am dritten 


Tage, oder nach einer laͤngern Zeit, alle 8, 14 Tage, jeden Mo: 


nat oder nur mehrmals im Jahre oder alle Jahre zur beſtimmten 
Zeit wieder. 1 

Die Urſache der meiſten periodiſchen Krankheiten liegt im 
Unterleibe, beſonders im Magen und dem Darmkanal. Dieſer 
Satz ſtützt ſich auf die Erfahrung. Bald entſtehen fie durch die 
zu große Reizbarkeit dieſer Organe; in andern Faͤllen durch eine 
zu große Menge von Galle oder Schleim. In andern Faͤllen 
ſind ſie die Folge ſchlechter Verdauung, deren Unreinigkeiten den 
Darmkanal verſtopfen. Wenn die Wuͤrmer auch eine ſehr haͤu— 
fige Urſache der periodiſchen Krankheiten find, fo werden fie doch 
auch durch eine Verſetzung krankhafter oder ſcharfer Stoffe auf ge— 
wiſſe Theile verurſacht. - u 
- Die periodifchen Krankheiten find eine Folge der Verbindung, 


in welcher der Magen und die Gedaͤrme mit den andern Theilen 


des Körpers ſteht. Die Praxis und die Sectionen haben mir be- 
wieſen, daß die ſichtbare Urſache der Krankheit ihren Sitz meiſt in 
dieſen Organen und nicht in dem ſchmerzhaften Theile hat. Der 
Magen und die Gedaͤrme ſtehen durch die Gefaͤße und Nerven, 
die ſich gleich einem unermeßlichen Netze aus dieſen Organen auf 
die entfernteſteu und verborgenſten Theile des Körpers erſtrecken, 


in einer ſehr innigen Verbindung mit allen Organen des Kür: 


pers. Dieſe Sympathie, deren Wuͤrdigung von einer ſo großen 
Wichtigkeit iſt, giebt uns leicht die Erklaͤrung von Kopſſchmer⸗ 
zen, Herzaffectionen und oft von Kopfſchmerzen in Folge einer 
Stoͤrung der Verdauungsorgane. Aber dieſer Einfluß des Ma⸗ 
gens und der Gedaͤrme auf alle andern Theile des Koͤrpers zeigt 
ſich durch eine Menge anderer Thatſachen. Iſt der Magen er⸗ 
krankt, ſo hoͤrt der Philoſoph auf zu denken, der geiſtvollſte 
Mann wird ſtupid, der Muthigſte feig, der Vergnuͤgteſte traurig 
und ſchweigſam, das ſchaͤrfſte Geſicht wird dunkel, die Zunge des 
beredteſten Mannes ſtockt, das feinſte Gehör wird hart, die rei: 
zendſte Schoͤnheit verbluͤht. Ich koͤnnte hier eine große Menge 
Beiſpiele der Sympathie, in welcher der Magen und die Ge: 
daͤrme mit dem uͤbrigen Koͤrper ſtehen, angeben; allein es genügt 
mir, bewieſen zu haben, daß alle Urſachen, welche auf die Ver— 
dauungsorgane wirken, eine Quelle periodiſcher Krankheiten wer— 
den koͤnnen, um den Gang anzudeuten, den man bei der Behand— 
lung befolgen muß. 
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Weßhalb erzeugen dieſe Urſachen ſo verſchiedene Krankheiten? 
weßhalb koͤnnen ſie ſo lange im Koͤrper bleiben, ohne ſich zu aͤu— 
fern? warum aͤußern fie ihre Thaͤtigkeit in jedem andern Theile, 
als dem, wo ſie ſitzen? warum endlich kommen verſchiedene Krank— 
heiten nur an beſtimmten Tagen und zu beſtimmten Stunden? 
Noch kein Arzt hat dieſe Fragen beantworten koͤnnen; die Natur 
huͤllt fich hier in einen undurchdringlichen Schleier, und ich ziehe 
es vor, meine Unwiſſenheit zu geſtehen, als eine Chimaͤre ſtatt Ant— 
wort zu geben. 

Behandlung. Sie laͤßt ſich auf folgende vier Haupt— 
punkte zuruͤckfuͤhren: 1) Man muß die zu große Reizbarkeit des 
Darmkanals vermindern; 2) die ſchaͤdlichen Unreinigkeiten aus 
ihm entfernen; 3) durch Bethaͤtigung der Hautausduͤnſtung und 
des Harnabganges das Blut reinigen; 4) die Neigung zur Pe— 
riodicitaͤt durch Staͤrkung des Bauchnervenſyſtems heben. Man 
erfuͤllt die erſte Indication dadurch, daß man etwa einen Monat 
lang das vegetabiliſche Pulver nimmt. Iſt die Magengrube 
ſchmerzhaft, ſo muß man je nach der Staͤrke des Kranken, 10, 
15, 25, 30 Blutegel an ſie ſetzen. Man muß einige Baͤder 
nehmen, jede reizende Nahrung vermeiden, alsdann 3 Mal in 
Zwiſchenraͤumen von 6 oder 8 Tagen purgiren und dabei ſtets 
das vegetabiliſche Pulver fortnehmen. Kann man vermuthen, 
daß Wuͤrmer die Krankheit verurſachen, ſo muß man ſie auf die 
oben angegebene Weiſe entfernen. Hat man nun die erſten Wege 
gehoͤrig gereinigt, ſo muß man das ſchwefelſaure Chinin nehmen 
und zwar auf folgende Art: Man vermiſche funfzehn Gran 
ſchwefelſaures Chinin mit einer genuͤgenden Menge Roſenconſerve, 
um drei Biſſen zu bilden, und nehme Tags vorher, ehe die perio— 
diſche Krankheit erſcheint, dreiſtuͤndlich einen Biſſen, jedoch nur 
eine Stunde vor der Mahlzeit und vier Stunden nach derſelben. 
Um die ſehr haͤufig erfolgenden Ruͤckfaͤlle zu verhuͤten, muß man 
einige Monate hindurch jedesmal 8 Tage vor der Zeit, wo die 
Affection gewoͤhnlich erſchien, eine Pille mit 2 Gran ſchwefelſau— 
rem Chinin nehmen. Die Lebensweiſe muß dieſelbe ſein, wie bei 
den Wechſelfiebern. Die Gabe des ſchwefelſauren Chinins muß 
kleiner ſein, wenn der Kranke jung iſt. 

Krankengeſchichten. Eine junge Perſon litt am II. je⸗ 
des Monats an ſo heftigen nervoͤſen Bewegungen, daß ſie ihr 
Bewußtſein verlor und erſt nach zwei Stunden zu ſich kam. 
Die Periodicitaͤt ihrer Krankheit war verkannt worden, weßhalb 
ſie auch ſchon ſeit fuͤnf Jahren litt. Durch die angegebene Be— 
handlung wurde ſie vollkommen geheilt. 

Ein Mann bekam bei jedem Mondswechſel heftige Schmer— 
zen in das rechte Knie, die 4 bis 5 Stunden dauerten und 


Temperamente. 235 


ohne die geringſte Spur zu hinterlaſſen, verſchwanden. Er wurde 

gleichfalls dauernd hergeſtellt. | 192 i 
Ich kenne eine große Menge merkwuͤrdiger Krankengeſchich— 
ten, welche die Wirkſamkeit meiner blutreinigenden Methode be— 
weiſen, wenn fie durch das ſchwefelſaure Chinin, dieſes koſtbare 
Product der China, mit welchem die Chemie die Mediein bereis 
cherte, unterſtuͤtzt wird. 


Temperamente. 


Man nennt Temperament die jedem Individuum eigne Art 
der Exiſtenz, welche feinem Charakter und feinem Geiſte einen bes 
ſondern Eindruck giebt, die Bewegung und Ordnung ſeiner Func⸗ 
tionen regulirt und ihn zu verſchiedenen Krankheiten praͤdisponirt. 
Es wuͤrde ſchwer und ſelbſt unmoͤglich ſein, alle Verſchiedenheiten 
des Temperaments zu charakteriſiren; denn zwiſchen den Tempe— 
ramenten, welche einen deutlich ausgepraͤgten Charakter haben und 
welche von den Schriftſtellern beſchrieben wurden, giebt es eine 
Menge von Zwiſchenſtufen, ſo daß kein Individuum ein deutlich 
ausgeprägtes Temperament hat, ſondern zu gleicher Zeit mehre— 
ren angehört. Man darf alſo die verſchiedenen Ausdruͤcke, des 
ren man ſich zur Bezeichnung der Temperamente bedient, nicht in 
einem zu ſtrengen Sinne nehmen; denn wenn man z. B. von ei⸗ 
nem Individuum ſagt, es ſei ſanguiniſch, ſo darf man deßhalb 
nicht glauben, daß es nicht nervös oder lymphatiſch iſt, denn Je— 
dermann hat Nerven, Jedermann ein lymphatiſches Syſtem; aber 
dieſer Ausdruck zeigt an, daß das Blutſyſtem entwickelter iſt, als 
die andern und uͤber ſie vorwiegt. Wenig Menſchen haben ein 
deutlich ausgepraͤgtes, nur ihnen eigenthuͤmliches Temperament. 
Man muß ſich hieruͤber nicht wundern, denn die meiſten ſind nach 
einer gemeinſamen Regel geformt. Die Mehrzahl der Menſchen 
hat demnach ein allgemeines Temperament; daher kommt es, daß 
die Maſſe der Individuen ſowohl in koͤrperlicher, als geiſtiger 
Hinſicht einander aͤhnlich, daß die, welche ein entſchieden ſangui— 
niſches, bilioͤſes, nervoͤſes Temperament haben, ſeltener, und daß 
Maͤnner von Charakter eben ſo viele Ausnahmen ſind, die ſich mehr 
oder weniger von der allgemeinen Regel entfernen. Man kann nur 
in allgemeinen Umriſſen die vorzuͤglichſten Temperamente beſchrei— 
ben, an welche ſich alle andern Varietaͤten unſeres Organismus 
anreihen laſſen. Ich nehme nur 4 Arten von Temperament 
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an, naͤmlich das ſanguiniſche, das lymphatiſche, das bili— 
oͤſe und das nervoͤſe, zu welchen man noch das athletiſche, 
welches nur eine Steigerung des ſanguiniſchen, und das melan— 
choliſche, welches nur eine Steigerung und Entartung des ner— 
voͤſen Temperaments iſt, rechnen kann. 

Das Studium der Temperamente iſt in der Heilkunſt von 
der groͤßten Wichtigkeit. Deßhalb behauptete Valleſius mit 
Recht, daß eine vollkommene Kenntniß der Temperamente den 
Arzt einem Gotte gleich machen wuͤrde. In dieſer Kenntniß liegt 
wirklich die ganze Schwierigkeit der Kunſt. Deßhalb iſt es von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, mit großer Sorgfalt das Temperament 
jedes Individiums zu ſtudiren. Wer kennt nicht die beſondere 
Empfindlichkeit gewiſſer Organe gegen manche Arzneiſtoffe? Es 
giebt zwar bei den Kranken gewiſſe Verſchiedenheiten, die man 
durch aͤußere Zeichen nicht erkennen kann, und dieß macht ohne 
Zweifel die Ausuͤbung unſerer Kunſt ſe ſchwer. Der beruͤhmte 
Friedrich Hoffmann ſagt, daß weniger die Verſchiedenheit 
der Krankheiten, als die Verſchiedenheit der Kranken das tiefſte 
Nachdenken von Seiten des Arztes verlangen. Manchem iſt z. B. 
das Faſten bei Fiebern beſtaͤndig ſchaͤdlich, und man muß ihm ſo⸗ 
gar während der heftigſten Paroxismen Nahrung erlauben; An— 
dere muß man dagegen ſehr ſtreng faſten laſſen. Wie viele dicke 
und ſtarke Individuen ertragen einen Aderlaß ſehr ſchwer, waͤh— 
rend ſich Perſonen von einer, dem Anſchein nach ſchwachen Con— 
ſtitution durch eine ſolche Ausleerung wunderbar erleichtert fuͤh— 
len. Man wird daher von einer Methode keinen Erfolg ſehen, 
wenn ſie nicht durch die allgemeinen Mittel veraͤndert und dem 
Temperamente jedes Individuums angepaßt wird. 


Sanguiniſches Temperament. 


Dieſes Temperament zeigt ſich durch einen lebhaften Ge— 
ſichtsausdruck, rothe Wangen, blonde oder kaſtanienbraune Haare, 
Beweglichkeit und Biegſamkeit der Gliedmaßen, durch Blutadern 
von mittlerer Groͤße, einen großen, lebhaften aber regelmaͤßigen 
Puls, eine heiße, ſanft anzufuͤhlende Haut und durch feſte und 
dicke Muskeln. Die Individuen, welche dieſes Temperament ha— 
ben, ertragen leicht Hunger und Durſt; fie leiden oft an Blutun— 
gen, beſonders aus der Naſe; ihre Hautausduͤnſtung iſt reichlich, 
ihre Verdauung gut, ihre Ausleerung regelmaͤßig; ſie ſchlafen 
tief und haben oft angenehme Traͤume. In geiſtiger Hinſicht 
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ſind dieſe Individuen lebhaft, vergnuͤgt, ſie haben ein gluͤckliches 
Gedaͤchtniß, eine lebhafte und glaͤnzende Einbildungskraft, ſie ha— 
ben mehr Neigungen, als Leidenſchaften; gerathen leicht in Zorn, 
beruhigen ſich aber auch leicht wieder; fie find oberflaͤchlich, leicht: 
ſinnig, unbeſtaͤndig, geiſtvoll, lieben das Vergnügen und die ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte, ſind aber zu tiefen und ernſthaften Studien un— 
aͤhig. f | 
i re es möglich, uns eine Conſtitution zu geben, fo müßten 
wir alle Mittel anwenden, diefe zu erhalten. Erreicht fie jedoch 
einen gewiſſen Grad, fo kann fie traurige Folgen herbeiführen, den 
Schlagfluß zum Beiſpiel. Sanguiniſche Perſonen leiden an kurz 
dauernden Fiebern, ſchweren oder leichten oͤrtlichen Entzuͤndungen, 
acuten Magenentzuͤndungen, Blutfluͤſſen und Kopfſchmerzen. Alle 
dieſe Krankheiten verlaufen und endigen ſich im Allgemeinen ſchnell. 

Hieraus folgt, daß die Sanguiniſchen viele friſche Vegetabi⸗ 
lien und vorzugsweiſe die ſanften, ſchleimigen und ſauren genie— 
ßen muͤſſen, wie Sauerampfer, Spinat, Lattig, Bohnen, friſche 
Erbſen, Salat; waͤſſerige Fruͤchte, wie Kirſchen, Weintrauben, 
Birnen, Aepfel ꝛc. Sie muͤſſen bei der Mahlzeit wenig kraͤftiges 
Fleiſch eſſen und beſonders weißes gallertartiges Fleiſch, Kalbz, 
Lammfleiſch, Geflügel, Fiſch ꝛc. genießen. Mit erhitzenden und 


ſpirituöſen Getraͤnken muͤſſen fie außerordentlich vorſichtig fein, 


und wenn ſie ſehr ſanguiniſch und ſehr wohlbeleibt ſind, ſo 
haben ſie Alles von einem Exceſſe in Wein zu befuͤrchten. Sie 
duͤrfen alſo nur ſehr mit Waſſer verduͤnnten Wein trinken; die 
ſaͤuerlichen Landweine ſagen ihnen zu, keineswegs aber die ſehr 
dunkeln, ſehr ſpirituoͤſen, erhitzenden und bittern; eben ſo wenig 
ſtarken Liqueur und Kaffee. Mit einem Worte, man muß durch 
eine kuͤhlende Nahrung und durch waͤſſerige Getraͤnke die über: 
maͤßige Thaͤtigkeit des Blutſyſtems, welches bei dieſem Tempera⸗ 
mente vorherrſcht, herabſtimmen. Da die Sanguinifchen beſon— 
ders im Fruͤhjahr vom Blut zu leiden haben, ſo iſt es ſehr vor— 
theilhaft fuͤr ſie, zu dieſer Epoche eine Zeit lang das vegetabiliſche 
Pulver zu nehmen, welches die Hautausduͤnſtung und den Harn— 
abgang vermehrt und eine ſehr beruhigende Wirkung hat. Da 
alles, was den Kreislauf zu beſchleunigen vermag, dem Sangui⸗ 
niſchen ſchaden kann, fo muͤſſen fie ſorgfaͤltig eine zu große Kalte 
und Hitze vermeiden. Der Sommer und der Winter und ſogar 
der Fruͤhling erhoͤhen dieſes Temperament, welchem nur der Herbſt 
guͤnſtig iſt, wohl verſtanden jedoch, daß wir nur von denen re— 
den, bei welchen dieſes Temperament ſcharf ausgepraͤgt iſt. Die 
gemaͤßigten Klimate ſagen ihnen vollkommen zu, und wenn die 
Hitze der ſuͤdlichen Gegenden ſie nicht verderblichen Congeſtionen 
ausſetzte, ſo wuͤrde dieſe zur Verminderung und Schwaͤchung der 
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Energie des Blutſyſtems ſehr geeignet ſein. In dieſen Laͤndern 
haben wenig Menſchen dieſes Temperament. Die feuchten, an 
Licht und Elektricitaͤt wenig reichen Laͤnder ſind ihnen auch ſehr 
guͤnſtig. Große Vortheile gewaͤhren ihnen oͤftere lauwarme Baͤ— 
der. Man muß bei ihnen alle Ausleerungen befoͤrdern. Ich 
habe jedoch bemerkt, daß man mit Blutentleerungen ſparſam 
ſein muß; denn da ſich das Blut ſehr leicht wieder erſetzt, ſo er— 
neuern ſich dieſelben Zufaͤlle bald und erfordern daſſelbe Mittel, 
5 übermäßige Anwendung keineswegs vollkommen unſchaͤd⸗ 
lich iſt. | 

Uebungen der geiſtigen Thaͤtigkeit, jedoch mit Maͤßigung, find 
dieſen Individuen keineswegs ſchaͤdlich, aber die Leidenſchaften, 
von denen fie ſich leicht hinreißen laſſen, muͤſſen ſorgfaͤltig unter: 
druͤckt werden. Sie muͤſſen ſich in freier Luft bewegen, jedoch 
nur bis zu einer maͤßigen Ermuͤdung, da ihnen eine uͤbermaͤßige 
Bewegung und vollkommene Ruhe gleich ſchaͤdlich iſt. Den Bei: 
ſchlaf wuͤrde man ihnen nicht ohne Gefahr unterſagen, allein ſie 
muͤſſen ſich hüten, ſich ihren verliebten Neigungen gaͤnzlich hinzu⸗ 
eben. 

0 Wir haben geſagt, daß das athletiſche Temperament nur eine 
Steigerung des ſanguiniſchen iſt. Die mit ihm begabten haben 
im Allgemeinen einen kleinen Kopf, einen breiten Hals, dicke Ex— 
tremitaͤten und ſtarke Muskeln, wie die Bildhauer der Alten den 
Herkules vorſtellten. Die Kraft iſt das einzige Verdienſt der In— 
dividuen, welche dieſes Temperament beſitzen. Sie ſind zu den⸗ 
ſelben Krankheiten praͤdisponirt, wie die Sanguiniſchen und ihre 
Diaͤt muß dieſelbe ſein. 

Man muß aber hier vorzuͤglich die geiſtige Thaͤtigkeit uͤben. 
Nach Plato's Beiſpiel muß der Athletiſche beharrlich feinen 
Geiſt beſchaͤftigen, nur kurze Zeit ſchlafen und ſich durchaus nicht 
koͤrperlich bewegen. n 

Obgleich dies Temperament in neuern Zeiten, wo die gymna—⸗ 
ſtiſchen Uebungen keine Hauptbeſchaͤftigung ſind, ſelten iſt, ſo 
findet man es doch zuweilen. Um die geiſtige Kraft der mit ihm 
Behafteten zu entwickeln und ſo den Athleten von dem hoͤchſten 
Gipfel, den er erreicht hat, herabzureißen, empfahl der Vater der 
Medicin einige ſehr kleine, leichte Ausleerungen hervorrufende 
Purgirmittel, ſowie einige Blutentziehungen, welche die Indivi— 
duen von ihrer uͤbermaͤßigen Geſundheit heilen koͤnnte. 
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Man erkennt dieſes Temperament an folgenden Merkmalen: 
Das mit ihm behaftete Individuum hat wenig abgerundete For— 
men, iſt aber im Allgemeinen ſtark, trocken, nervoͤs, muskuloͤs, 
hat dicke Knochen, feſte und dichte Muskeln, eine blaſſe und gelb— 
liche Haut, ſehr ſchwarze Haare, einen kuͤhnen Blick, feurige Au— 
gen, im Allgemeinen eine thaͤtige Verdauung, einen lebhaften ela— 
ſtiſchen Puls, angeſchwollene und unter der Haut hervorſtehende 
Venen. Die mit dieſem Temperament Begabten beſitzen ein leich— 
tes Auffaſſungsvermoͤgen, eine lebhafte Einbildungskraft, eine aus 
ßerordentliche Staͤrke des Charakters, einen ungeheuren Ehrgeiz, 
der ſie zu langen und anhaltenden Arbeiten und tiefem Nachdenken 
befaͤhigt. Sie haben eher Genie als Geiſt; ſie ſind klug bis zur 
Schlauheit, beſtaͤndig bis zur Hartnaͤckigkeit, zum Zorne geneigt, 
Sclaven des Ehrgeizes. Dieſe Perſonen ſchlafen wenig und leiſe, 
werden fruͤhzeitig alt und leiden beſonders an Gallenfiebern, Ma— 
genentzuͤndung, Leberentzuͤndung, Gelbſucht, Cholera c. 
Die ihnen am meiſten zufagende Diät beſteht in der Verbin⸗ 
dung einer vegetabiliſchen und thieriſchen Nahrung; denn eine aus— 
ſchließliche animaliſche Diaͤt wuͤrde ihrer Geſundheit eben ſo we— 
nig zutraͤglich ſein, als eine rein vegetabiliſche. Sie duͤrfen ſo 
wenig als moͤglich fette und kaͤſeartige Subſtanzen, wie Milch, 
Kaͤſe, Rahm, Butter, Schweine- und Hammelfett ꝛc., dagegen 
ſehr viele kuͤhlende, leichtſaͤuerliche Getraͤnke, ſowie auch friſche, 
milde, ſchleimige und waͤſſerige Vegetabilien genießen. Obgleich 
ihnen der reine Wein waͤhrend der Mahlzeit nicht unterſagt iſt, 
ſo duͤrfen ſie ihn doch nur maͤßig trinken und ſich der erhitzenden, 
bittern, dunkeln Weine, welche den Darmkanal ſehr reizen wuͤr— 
den, enthalten. Aus demſelben Grunde muͤſſen ſie auch die Ge— 
wuͤrze vermeiden und nur ſelten und maͤßig Kaffee, Thee und 
geiſtige Getraͤnke genießen. I x 

Die Bewegung iſt den Bilioͤſen guͤnſtig, weil fie den Säfte: 
zufluß zur Haut befoͤrdert. Die Exceſſe der Tafel ſind ihnen 
ſchaͤdlich, und die ſich ihnen hingebenden Bilioͤſen ſind in Folge der 
innigen Verbindung zwiſchen den Organen der Verdauung und 
denen, welche der geiſtigen Thaͤtigkeit vorſtehen, mehr als jeder 
Andere zur Hypochondrie geneigt. Alle Ausleerungen, beſonders 
aber der Stuhlgang, muͤſſen mit der größten Sorgfalt unterhal— 
ten werden. Wiſſen wir nicht, daß eine allgemeine Reizung die 
gewoͤhnliche Folge einer hartnaͤckigen Verſtopfung iſt? (Siehe das 
Wort Verſtopfung.) N 

Zu lange Zeit fortgeſetzte geiftige Arbeiten ſchaden den Bilio⸗ 
ſen. Sie muͤſſen alle Urſachen vermeiden, welche Leidenſchaften 
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aufregen koͤnnten. Der Aufenthalt auf dem Lande iſt ihnen zu— 
traͤglich und eine mäßige Bewegung heilſam. Sie muͤſſen ihr 
Leben zwiſchen der Jagd, dem Reiten und dem Landbau theilen. 
Eine voͤllige Enthaltſamkeit des Beiſchlafs kann man dieſen gluͤh— 
henden Menſchen nicht rathen, allein ſie muͤſſen ſich vor dem 
Uebermaße huͤten. 


Nervoͤſes Temperament. 


Die Individuen mit dieſem Temperamente, welches man 
auch das melancholiſche nennt, haben einen ſchlanken Koͤrper, 
eine trockene, bleiche, farbloſe Haut, einen furchtſamen Blick, meiſt 
blaue Augen, blonde Haare, ſchlaffe Muskeln, einen ſchwachen 
Puls, der durch den geringſten äußern Eindruck beſchleunigt wird, 
eine erfchwerte und langſame Verdauung, Mangel an Appetit, 
ſeltenen und harten Stuhlgang, welcher noch die fruͤhere Beſchaf— 
fenheit der Speiſe hat, einen bleichen, trüben und häufigen Urin, 
einen von Chimaͤren, die nur die Fortſetzung des wachenden Zu— 
ſtandes ſind, unterbrochenen Schlaf, eine außerordentliche Ermuͤ— 
dung bei der geringſten Bewegung, eine beſtaͤndige Unruhe in 
Folge der erhoͤhten Senſibilitaͤt, wodurch die Individuen von 
dem, was andere Menſchen kaum anregt, ſtark ergriffen und zu 
beſtaͤndigen Klagen uͤber ihr Schickſal angereizt werden; eine au— 
ßerordentliche Beweglichkeit, welche ſie ohne Unterlaß zwingt, ihre 
Lage zu veraͤndern, um eine ſolche zu finden, wo ſie ſich wohl— 
fuͤhlen; eine ſonderbare Verblendung, welche fie verhindert, einzus 
ſehen, daß der Grund ihrer Leiden in ihnen ſelbſt und nicht in 
ihrer Umgebung liegt. Endlich ſind ſie eine Beute einer verzeih— 
lichen Traurigkeit und des Mißmuths, denn auf dieſer Erde uͤber— 
wiegt die Summe der Leiden weit die der Freuden. Sie wer— 
den von heftigen Begierden gequaͤlt, die ſie nicht befriedigen und 
von ſchmerzhaften Empfindungen, die ſie nicht vermeiden koͤnnen. 
Dauert dieſer Zuſtand fort, ſo bemaͤchtigt ſich ihrer eine duͤſtere 
Melancholie, ihre Einbildungskraft wird von Phantomen gequaͤlt; 
ſie haſſen alle Menſchen, ſelbſt ihre Verwandten und Freunde. 
Dieſe Individuen beſitzen viel Verſtand und Scharfſinn, fie find 
ſatyriſch und treiben die Literatur, die Kuͤnſte und ſelbſt die Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit Erfolg. Sie lieben zaͤrtlich und ihre Liebe iſt fuͤr 
ſie eine wichtige Angelegenheit. Sie ſind eiferſuͤchtig bis zum 
Uebermaß, werden durch den leiſeſten Schein beunruhigt und ge— 
zwungen, zuweilen die Tyrannen der Perſon zu werden, die ſie 
lieben. Sie find argwoͤhniſch, verſchlagen, mißtrauiſch und mas 
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chen fih wenig daraus, ihre Verſprechungen nicht zu halten. 
Sich ſelbſt zur Qual, werden ſie die Qual ihrer Umgebung. 

Sie ſcheinen an der ganzen Claſſe der Nervenkrankheiten zu 
leiden. Die Narrheit, Melancholie, Epilepſie und Kraͤmpfe ſind 
ihr trauriges Theil; ihre acuten Krankheiten compliciren ſich haus 
fig mit Delirium und andern nervoͤſen Symptomen. Sehnen: 
huͤpfen, ſardoniſches oder krampfhaftes Lachen erfuͤllen das Ge— 
muͤth derer, die fie pflegen, mit Furcht, und dieſe Furcht wird lei⸗ 
der nur zu oft durch einen traurigen Ausgang gerechtfertigt. Dies 
ſes find die Hauptzuͤge, welche dieſe mehr beklagens- als tadelns⸗ 
werthen Weſen charakteriſiren. 

Dieſes Temperament, welches ſich mit den meiſten andern 
verbinden kann, kommt haͤufig mit dem bilioͤſen vor, und dann 
nehmen die Leidenſchaften und der Geiſt einen merkwuͤrdigen Cha— 
rakter von Energie und Hartnaͤckigkeit an. Aus dieſer Verbin⸗ 
dung entſtehen große Maͤnner, wie Pascal, Rouſſeau und ſo 
viele andere, oder Tyrannen, wie Tiberius und Ludwig XI. 
Da das nervoͤſe Temperament nur eine Steigerung des bi⸗ 
liöfen iſt, fo iſt die bei dieſem angezeigte Behandlung auch bei 
ihm guͤltig. Da aber die Verdauungsorgane reizbarer ſind, und 
der Durchgang der Speiſen durch den Verdauungskanal im All— 
gemeinen ſehr erſchwert iſt, ſo muß man ſich aller nicht leicht 
verdaulichen oder zu reizenden Speiſen enthalten. Deßhalb ver— 
meide man alles geſalzene und gewuͤrzte Fleiſch, alten Kaͤſe, 
ſaure, herbe oder unreife Fruͤchte. Die Getraͤnke muͤſſen dieſelben 
ſein, wie beim bilioͤſen Temperamente. Eine gemaͤßigte Tempera⸗ 
tur iſt von großem Nutzen. Den groͤßten Vortheil muß man von 
lauwarmen Baͤdern erwarten. Wenn die Perſon, welche die Huͤlfe 
der Medicin verlangt, außerordentlich ſchwach iſt, ſo kann man 
die Baͤder durch Zuſatz von gewiſſen Stoffen, und ſelbſt dadurch, 
daß man ſtufenweiſe mit der Temperatur des Waſſers faͤllt, ſtaͤr— 
kend machen. Nichts wird ihr mehr zuſagen, als kalte Flußbaͤ⸗ 
der, und beſonders die Seebaͤder. Man halte vorzuͤglich auf Bes 
wegung, Aufenthalt auf dem Lande, gehe auf die Jagd und ver— 
richte laͤndliche Arbeiten, um dieſes Uebermaß von nervoͤſer Erreg⸗ 
barkeit zu heben. Wir ſtellen als erſten Grundſatz die Nothwen— 
digkeit auf, die Perſon, bei welcher die nervoͤſe Reizbarkeit vor: 
herrſcht, den veranlaſſenden Urſachen zu entziehen. Iſt dieſes die 
Malerei, die Muſik, die Dichtkunſt, ſo muß man die Beſchaͤftigun⸗ 
gen ihr ohne Mitleid ſtreng unterſagen; iſt es das Studium 
der Naturwiſſenſchaften, ſo darf man nicht nachſichtiger ſein. 
Meiſt aber entſteht dieſe nervoͤſe Erregbarkeit durch die Leidenſchaf⸗ 
ten, und unter ihnen fordert die Liebe die meiſten Opfer. Die 
Entfernung iſt in dieſem Falle das wirkſamſte Heilmittel, und 
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wenn der Ungluͤckliche, welchen die Liebe tyranniſirt, feinen Schmer: 
zen nicht in den erſten Tagen der Abweſenheit unterliegt, ſo kann 
man Alles von dieſem maͤchtigen Mittel hoffen. Kann man dieſes 
Temperament einer Stoͤrung der Menſtruation zuſchreiben, ſo muß 
man alle Mittel der Kunſt dahin richten, dieſe in ihren normalen 
Zuſtand zuruͤckzufuͤhren. | 

Menn die Erceffe aller Art für Jemanden gefaͤhrlich find, fo 
find fie es ſicher dem ſchwachen Weſen, von dem wir reden, und 
wenn die uͤbermaͤßige Befriedigung des Geſchlechtstriebes oft das 
Leben verkuͤrzte und die Quelle von tauſend Uebeln wurde, ſo iſt 
dies wiederum bei den Perſonen dieſes Temperamentes am leichte— 
ſten der Fall. 

Aus den gluͤcklichen Erfolgen, welche das vegetabiliſche Pul: 
ver hat, erklaͤrt ſich der Nutzen, welchen dieſes Mittel den mit 
dieſem Temperamente Behafteten gewaͤhrt; denn dieſes verlangt 
nur Stoffe, welche den Stuhlgang freier machen und die zu große 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems beruhigen. 


Lymphatiſches Temperament. 


Dieſes Temperament, welches man auch das phlegmatiſche 
nennt, charakteriſirt ſich durch eine große Schwaͤche in allen Or— 
ganen. Seht dieſen großen, bleichen und aufgedunſenen Menſchen; 
ſeine Augen ſind mit Ringeln umgeben und ausdruckslos, ſeine 
Lippen dick, ſeine Haare blond oder kaſtanienbraun und glatt; ein 
unfoͤrmliches Fettpolſter bedeckt den ganzen Koͤrper; ſeine Haut iſt 
bleich, ohne Flaum und Haare. Sein Blut iſt bleich, ſeine Re— 
ſpiration erſchwert; bei der geringſten Anſtrengung wird er muͤde 
und kommt außer Athem; er ißt wenig und verdaut langſam; 
ſein Puls iſt langſam, weich; er ſchlaͤft ohne Unterlaß und tief; 
feine Bewegungen find langſam; er iſt ganz unfähig zu den 
Freuden der Liebe. Sein Verſtand iſt ſchwach, er hat kein Ge: 
daͤchtniß, kein Faſſungsvermoͤgen. Er iſt faul, gegen Kunſt und 
Wiſſenſchaft unempfindlich; dem Ehrgeize und der Liebe zum 
Ruhm unzugaͤnglich, bleibt er in einer ewigen Mittelmaͤßigkeit; 
jedoch fehlt ihm nicht eine gewiſſe Urtheilskraft. Er hat keine 
Leidenſchaften, geraͤth ſchwer in Zorn und beruhigt ſich leicht wie— 
der; er vergißt leicht Beleidigungen, die er übrigens wenig em: 
pfindet. Er iſt ſanft, gut, indifferent; man darf keine großen 
Opfer von ihm verlangen; hochherzige Handlungen, Verbrechen, 
erhabene oder niedrige Geſinnungen ſind ihm gleich fremd. Wenn 
er die Leiden des Herzens nicht kennt, fo kennt er auch ihre Ver: 
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gnuͤgungen nicht, er vegetirt nur, er iſt glüdlih, wenn ein Leben 
ohne Gefühl gluͤcklich ſein kann. Dieſes iſt das Bild des lym— 
phatiſchen Temperamentes, nach den Muſtern, welche ich kannte, 
gezeichnet. . . 

Die dieſem Temperamente eigenthuͤmlichen Krankheiten ſind: 
Druͤſenanſchwellungen, Flechten, Scropheln, Rheumatismus, An: 
ſchwellung der Bauchdruͤſen, Waſſerſucht, Katarrh, Augenkrank⸗ 
heiten, Ausflüffe, und bei den Weibern Krebs der Bruſtdruͤſen 
und der Gebaͤrmutter. | 

Dieſe Conſtitution verlangt eine ganz entgegengeſetzte Lebens⸗ 
art. Bei ihr ſind die reizenden und ſtark naͤhrenden Speiſen 
vollkommen angezeigt. Dieſen fo ſchlaffen, blaſſen uud ſchwachen 
Individuen bekommen nicht die Huͤlſenfruͤchte, Gemuͤſe und Obſt⸗ 
arten, ſondern reizende und ſtarkgewuͤrzte Speiſen muͤſſen die 
Kräfte dieſer trägen Magen erhalten; ein heißer und edler Wein, 
ſchwacher Punſch, maͤßiger Genuß geiſtiger Getraͤnke, guter Kaffee 
muͤſſen die ſchlafende Thaͤtigkeit des Hauptorgans, des Kreislau⸗ 
fes des Herzens wieder erwecken und durch ſeine Vermittelung die 
Thaͤtigkeit eines trägen Gehirns anregen. Dieſe Individuen muͤſ⸗ 
fen ſich ohne Unterlaß den belebenden Strahlen der Sonne aus: 
ſetzen, eine ſehr heiße oder kalte Luft einathmen, Baͤder von ſehr 
hoher Temperatur nehmen. Dieſe Extreme ſtaͤrken ihre kraftloſen 
Gewebe. Moͤgen ſie ſich auf den gluͤhenden Sand rollen, moͤgen 
ſie ſich in das Meer tauchen, aber beſonders muͤſſen ſie ſtarke 
Ausleerungen vermeiden. Durch eine lange Fortſetzung dieſer Mit⸗ 
tel werden fie das traurigſte Temperament, welches man nur has 
ben kann, abaͤndern koͤnnen. 

Koͤrperliche Anſtrengungen bekommen dieſen Individuen voll⸗ 
kommen; ſie duͤrfen jedoch keine zu ſchweren Arbeiten verrichten, 
welche zu viel Anſtrengung verlangen. 

Man befürchte für fie nicht die Gefahr der Leidenſchaften, 
denn dieſe beunruhigen nicht im geringſten ihre friedliche Exiſtenz. 
Bei ihrer Neigung zum Schlafe erlaube man ihnen nicht, ſich ihm 
zu lange Zeit hinzugeben. | 


Rathſchlaͤge uͤber die koͤrperliche und geiſtige Erziehung 
| der Kinder, 


Beide Epochen des Lebens bewegen unſer Herz durch ihre 
Schwaͤche; bei der einen haben wir das Intereſſe, welches die 


244 Koͤrperliche und geiftige Erziehung der Kinder. 


Hoffnung einfloͤßt, mit der andern verbindet uns die Dankbarkeit. 
Das Kind tritt in die Welt und verſpricht, ſie durch ſeine Tugen— 
den und Talente zu verſchoͤnern. Der Greis verlaͤßt ſie bald, 
nachdem er durch ſein Wiſſen und ſeine Tugenden ſeinen Tribut 
bezahlt hat. 

Das Leben, welches ſich in der erſten Kindheit kaum entfal— 
tet hat, verlangt die aufmerkſamſte Sorgfalt. Die Eindruͤcke in 
einem fo zarten Alter entſcheiden über das Schickſal des Men- 
ſchen. Dieſe wichtige Wahrheit iſt aber von den Eltern noch nicht 
genug erkannt, welche mit Gleichguͤltigkeit ſehen, wie ihre Kinder 
fid, eine Menge fehlerhafter, geiſtiger und koͤrperlicher Angewohn— 
heiten aneignen, die ſie in der Folge nicht mehr vergeſſen koͤnnen. 
Sie überlaffen ihre Kinder einer kaͤuflichen Saͤugamme, die für 
den kleinen Zoͤgling nur ein ſchmutziges Intereſſe hat und ihn 
ohne Unterlaß den Urſachen ausſetzt, welche feine Exiſtenz vergif⸗ 
ten muͤſſen, entweder durch Einſchnuͤren in eine Windel, oder da- 
durch, daß ſie ihn ſehr oͤkonomiſch ſtillt oder in ſeinem Herzen 
traurige Leidenſchaften erweckt, die ihn in der Folge zahlloſen Ge: 
fahren ausſetzen. 

Die von der Natur dem eben gebornen Kinde beſtimmte Nah— 
rung iſt ohne Zweifel die Muttermilch; nur bei dem menſchlichen 
Geſchlechte ſuchen die Muͤtter ſich von dieſer heiligen Pflicht zu 
befreien. Die wildeſten Thiere ſaͤugen ihre Jungen ſelbſt. Der 
geſellſchaftliche Zuſtand hat jedoch eine ſo große Menge von Uebeln 
erzeugt, die den wilden Thieren fremd find, daß es oft einer Mut: 
ter unmoͤglich wird, ihr Kind ſelbſt zu ſtillen. Leidet die Mutter 
an irgend einer chroniſchen Krankheit, die ſich forterben kann, wie 
die Lungenſchwindſucht, der Scorbut, die Flechten, die Gicht, Scro— 
pheln, Rhachtis u. ſ. w., iſt ſie von ſchwacher Geſundheit, wird 
keine Milch abgeſondert, genießt ſie ſchlechte Nahrung, hat ſie ein 
ungeſundes Gewerbe, athmet ſie eine ungeſunde Luft ein u. ſ. w., 
ſo darf ſie keineswegs ihr Kind ſelbſt ſtillen. Aber dieſe Umſtaͤnde 
ſind nur Ausnahmen, und in allen andern Faͤllen legt die Natur 
der Mutter die ſtrenge Verpflichtung auf, ihr Kind ſelbſt zu ſtil— 
len. Wenn ſie alle dieſe heilige Pflicht erfuͤllten, ſo wuͤrde daraus 
der groͤßte Vortheil fuͤr die Geſellſchaft und fuͤr die Individuen 
entſtehen. Man wuͤrde nicht mehr ſehen, daß arme Weiber, durch 
Gewinn angelockt, ihre eigenen Kinder verließen, um die der Reiz 
chen zu ſtillen. Durch dieſe Barbarei verliert die Geſellſchaft eine 
betraͤchtliche Menge nuͤtzlicher Glieder, und die Mütter werden zu 

Henkern ihrer eigenen Kinder. 

Geſetzt aber auch, nicht alle Mütter koͤnnten ſtillen, fo koͤn⸗ 
nen ſie doch ihren Kindern von großem Nutzen ſein. Die Pflicht 
der Ammen beſteht nicht allein darin, daß ſie dem Kinde zu trin— 
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ken en: nein, die Kinder erfordern noch tauſend andere Dinge, 
für welche eine Mutter wenigſtens ſorgen muß. 

Wenn die Muͤtter uͤber den Einfluß nachdaͤchten, den ſie in 
der Geſellſchaft haben, wenn ſie empfaͤnglich gegen ihn fein woll⸗ 
ten, ſo wuͤrden ſie jede Gelegenheit ergreifen, ſich uͤber die Jflich⸗ 
ten zu belehren, welche ihre Kinder von ihnen fordern; denn ſie 
koͤnnen nicht nur dem Koͤrper ſeine Form und Grazie geben, ſon— 
dern auch die Leidenſchaften der Seele leiten. Sie find die Ur— 
ſache, daß ſich die Maͤnner geſund oder krank fuͤhlen, daß die 
Maͤnner nuͤtzlich in der Welt ſind oder eine Geißel der Geſellſchaft 

werden. 
g „Von den Frauen,« ſagt der Burger von Genf, »hängt die 
erſte Erziehung der Maͤnner ab; von den Frauen haͤngen die 
Sitten des Mannes, ſeine Leidenſchaften, ſeine Neigungen, ſeine 
; Vergnuͤgungen, ſelbſt ſein Gluͤck ab. Deßhalb ſind die Pflichten 
der Weiber, jederzeit die Maͤnner zu erziehen und zu pflegen, ſo 
lange ſie klein ſind, und ihnen mit gutem Rathe beizuſtehen, ſie 
zu troͤſten und ihnen das Leben angenehm und ſuͤß zu machen, 
wenn ſie groß ſind.« (Emile, T. 4.) 

Moͤgen die Muͤtter deßhalb alle Sorgfalt auf die Erziehung 

ihrer Kinder verwenden und ſie mit ihrer eignen Milch naͤhren. 

Es iſt uͤbrigens nicht ohne Gefahr fuͤr ſie, ſich dieſer Verpflich⸗ 
tung zu entziehen, und man weiß, daß ihre Geſundheit davon 
tief ergriffen wird. Man hat haͤufig beobachtet, daß Starrheit, 
Verluſt des Sehvermoͤgens, Taubheit, Schlagfluß, Entzuͤndung 
aller Organe, ihre langſame und chroniſche Entartung, Krebs, un⸗ 
verſiegbare Ausfluͤſſe u. ſ. w. die beleidigte Natur raͤchten. Aber 
nicht allein dieſen koͤrperlichen Leiden ſetzt ſich die Mutter aus, 
welche ihr Kind vom Buſen verſtoͤßt, ſondern noch tiefere Herz⸗ 
leiden werden ſie ergreifen; ſie wird beſtaͤndig durch zu ſpaͤte 
Reue gequaͤlt werden, und ſpaͤter wird ihr Sohn kalt und gleich⸗ 
guͤltig gegen ſie ſein. 

Die Muttermilch iſt fo ſehr die vorzuͤglichſte Nahrung des 
Neugebornen, daß die ‚Säuglinge von Frauen, deren Milch nur 
mittelmaͤßig iſt, ſich einer bluͤhenden Geſundheit erfreuen, daß 
fremde Kinder dagegen bei ihnen bald abmagern. Es ſind dieſe 
ſchwache Pflanzen, die auf dem unfruchtbaren Boden, der ſie er⸗ 
zeugte, leben koͤnnen und in einer fruchtbaren Erde erben. 

Der Neugeborne muß wenige Stunden nach der Geburt an 
die Bruſt gelegt werden. Es iſt ein nicht gefährlicher Irrthum, 
zu glauben, daß das Milchfieber erſt eintreten muͤſſe. Das 
Schreien des Kindes und ſeine ſaugenden Bewegungen laſſen ſein 
Beduͤrfniß erkennen, in der erſten Woche nach der Geburt geftillt 
zu werden. Das Kind trinkt wenig und oft; je nachdem es aber 
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ſtaͤrker, und die Milch reicher an naͤhrenden Beſtandtheilen wird, 
deſto ſeltener verlangt das Kind die Bruſt. Iſt es klug, die 
Stunden zu beſtimmen, in welchen man dem Kinde zu trinken 
geben muß? Die Conſtitutionen der Kinder, ſo wie auch die der 
Muͤtter ſind zu verſchieden, als daß man dieſes bejahen koͤnnte. 

Iſt es nothwendig, der Muttermilch fruͤhzeitig einige naͤhrende 
Subſtanzen zuzuſetzen? Ich wuͤrde dieſe Frage gern mit Nein 
beantworten, wenn alle Stillenden von ſtarker Conſtitution waͤren 
und eine hinlaͤngliche Menge von naͤhrender Milch haͤtten. Man 
darf nur dann irgend eine Nahrung erlauben, wenn ſie durch die 
Schwaͤche der Mutter oder irgend einen ſchwaͤchenden Einfluß er⸗ 
heiſcht wird. So lange das Kind an Staͤrke und Wohlbeleibtheit 
zunimmt, darf man die Nahrung nicht vermehren, fondern nur 
hoͤchſtens, wenn man das Kind bald entwoͤhnen will, um es an 
die neue Nahrung zu gewoͤhnen. Man ſei überzeugt, daß nur 
das, was vollkommen verdaut wird, Kraft und Stärke geben 
kann. 

Zu welten Zeit muß man das Kind entwoͤhnen? Dieſe 
Frage kann nicht abſolut beantwortet werden. Es giebt kein bes 
ſtimmtes Alter zur Entwoͤhnung der Kinder. Das Wachsthum 
des Saͤnglings und die Abnahme der Milch muͤſſen hierbei ſehr 
in Betracht kommen. Die erſten Nahrungsmittel, welche man 
den Entwoͤhnten geben muß, ſind einige mit Milch oder fetter 
Boullion vermiſchte, ſtaͤrkmehlhaltige Stoffe. 

Wenn die Mutter ihrer Pflicht nicht genuͤgen Aut und ſich 
in die traurige Nothwendigkeit verſetzt ſieht, ihr Kind fremden 
Haͤnden anzuvertrauen, ſo muß ſie ſuchen, eine Amme zu erhalten, 
deren Milch der ihrigen ſo viel als moͤglich ähnlich iſt. Die Milch 
der Amme darf deßwegen ſo wenig alt, als moͤglich ſein; denn 
wenn ſie ſchon alt iſt, ſo hat ſie eine Conſiſtenz erlangt, die mit 
der Schwaͤche der Organe des Saͤuglings in keinem Verhaͤltniſſe 
ſteht, ſondern beſtaͤndige Verdauungsbeſchwerden erzeugt, ſo daß 
das Kind ſtatt zu wachſen, ſchwach wird, abmagert und ſtirbt. 
Man muß in der Wahl einer Amme ſtets ſtreng ſein; ſie muß 
einen gefunden Mund, eine vollkommene Geſundheit beſitzen und 
von ſanften Sitten ſein. Sie muß ſich der Ruhe eines friedli⸗ 
chen Haushaltes erfreuen, damit heftige Leidenſchaften und haͤus— 
He Kummer keinen traurigen Einfluß auf ihre Geſundheit 
aben. 

Endlich iſt man in manchen Umſtaͤnden gezwungen, das 
Kind von einem Thiere ſaͤugen zu laſſen; man wählt hierzu ges 
woͤhnlich eine Ziege. Wenn das Kind das Alter erreicht hat, wo 
es entwoͤhnt werden ſoll, wenn es geſund und gut entwickelt iſt, 
ſo wird es ſich leicht an die neue Nahrung gewoͤhnen. Die Na⸗ 
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tur der Nahrungsſtoffe muß reizlos fein; fie muͤſſen halb flüffig 
und jedesmal in kleiner Menge gegeben werden. Spaͤter muß 
feine Nahrung aus Gemuͤſen, recht reifen Früchten und etwas ges 
kochtem und gebratenem Fleiſche beſtehen. Das gewoͤhnliche Ge—⸗ 
traͤnk muß reines oder mit Wein gefaͤrbtes Waſſer ſein. 

Die Speiſen muͤſſen in geringer Menge, aber haͤufig am 
Tage gegeben werden. Man darf ihm keine zu reichliche Nahrung 
geben, welche den Verdauungskanal belaͤſtigt und gefaͤhrliche Ent⸗ 
zuͤndungen hervorrufen koͤnnte. Was die Stunden der Mahlzeit 
anbelangt, ſo muͤſſen dieſe nach dem ſich einſtellenden Appetit ge⸗ 
waͤhlt werden. 

Man halte das neugeborne Kind in einer milden Temperatur, 
mit der man nach und nach fallt, und beim Beachten aller zweck—⸗ 
maͤßigen Vorſicht gewoͤhne man das Kind, von einer Temperatur 
zur andern uͤberzugehen, von der Waͤrme zur Kaͤlte und von der 
Trockenheit zur Feuchtigkeit, da es in feinem zukunftigen Leben 
dieſem Wechſel ſtets ausgeſetzt ſein wird. a 
Die Wahl der Luft, welche das Kind einathmen fol, ift 
hoͤchſt wichtig. Die gefaͤhrlichſte iſt ohne Zweifel die in Staͤdten, 
in niedrigen und engen Straßen, am Ufer von Suͤmpfen, Teichen, 
ſtehenden Waͤſſern und in tiefen Thaͤlern. ER 

Am heilſamſten iſt die Landluft, beſonders die an Hügeln, 
welche nach Suͤden oder Weſten liegen. Koͤnnen die Kinder die⸗ 
ſer Wohlthat nicht theilhaftig werden, und iſt es ihre Beſtimmung, 
in Staͤdten oft mitten in einer unreinen Luft zu leben, ſo muß 
man fie alle Tage in die friſche Luft bringen und fie darin gehoͤ⸗ 
rig lange Zeit verweilen laſſen. Die Mutter möge das Kind bes 
gleiten, denn ſie bedarf eben ſo ſehr der reinen Luft, als dieſes, 
und wie koͤnnte ſie ihre Zeit beſſer anwenden, als ihm nuͤtzlich zu 
ſein? Eine ſchlechte Gewohnheit iſt es, die Kinder in engen Kam⸗ 
mern ſchlafen zu laſſen, in denen mehrere Betten ſtehen. Die 
Gewohnheit, ſie in verdeckte Wiegen einzuſchließen, iſt nicht 
weniger verderblich, weil ſie eine Luft einathmen, die ſich nicht er⸗ 
neuert und deßbalb unrein ift, a 

Die Kinder muͤſſen ſehr reinlich gehalten werden, und unter 
den hierauf bezuͤglichen Mitteln nehmen die Baͤder die erſte Stelle 
ein. Aber es erhebt ſich hier eine wichtige Frage. Iſt das kalte 
Bad den Kindern zutraͤglich? Man weiß, mit welcher Beredtſam⸗ 
keit J. J. Rouſſeau dieſes Mittel geruhmt hat; ſollen wir uns 
durch die Autoritaͤt dieſes großen Mannes beſtimmen laſſen? Be⸗ 
denken wir die Organiſation des Kindes, ſeine außerordentliche 
Empfindlichkeit, feine in dieſem Alter fo große Schwache, die 
Gewohnheit, im muͤtterlichen Buſen in einer hohen Tnmperatur zu 
leben, ſo wird es uns leicht ſein, zahlreiche uͤble Zufaͤlle zu bewei⸗ 


248 Körperliche und geiſtige Erziehung der Kinder. 


ſen, welche eine ſolche unbedachtſame Anwendung hervorrufen kann. 
Das Vorherrſchen der Senſibilitaͤt muß in Folge der Kaͤlte Con— 
vulſionen befuͤrchten laſſen, die in dieſem Alter ſo verderblich ſind. 
Durch Zuruͤcktreiben des Blutes nach innen koͤnnen auch innere 
ſehr verderbliche Anſchwellungen entſtehen. Aber ganze Nationen 
tauchen ihre Neugebornen in eiskaltes Waſſer, und dieſe Voͤlker 
find geſund und ſtark? Die, welche dieſer rauhen Probe wider⸗ 
ſtehen, muͤſſen einen ſtarken Körper erlangen, aber für die Weni⸗ 
gen, welche alt werden, ſind eine große Menge Andere Opfer die⸗ 
ſer barbariſchen Gewohnheit. Die ſchwachen Weſen ſterben, und 
weiß man nicht, daß ein ſchwaches Kind zu einem ſtarken Manne 
werden, und glaubt man uͤberdies, daß ein Individuum von 
ſchwachem Koͤrper dem Vaterlande nichts nuͤtzen koͤnne? Es iſt 
daher ein unmenſchlicher Gebrauch, das Leben der Kinder ſo zu 
gefaͤhrden. Das kalte Bad kann erſt dann nuͤtzlich ſein, wenn 
die Kraͤfte ſtark genug ſind. Wenn das kalte Bad angezeigt 
ſcheint, um die Muskeln des Kindes zu ſtaͤrken und ihm eine ro⸗ 
buſte Conſtitution zu geben, fo muß man mit Bädern von gemä- 
ßigter Temperatur beginnen, es mit kuͤhlem Waſſer waſchen, fu: 
fenweiſe in das Waſſer tauchen, anfangs nur kurze Zeit in ihm 
laſſen, nachher aber immer laͤnger, und mit der Temperatur ſtufen⸗ 
weiſe fallen. Bei Anwendung einer ſolchen Vorſicht kann man 
die Kinder an das Eintauchen in kaltes Waſſer gewoͤhnen, ohne 
die angegebenen Nachtheile befuͤrchten zu muͤſſen. Die gemaͤßigten 
und die warmen Baͤder ſind den Kindern im Allgemeinen ſehr 
nuͤtzlich, ſie bethaͤtigen die Functionen der Haut, welche in dieſem 
Alter der Sitz einer großen Thätigkeit if. Wenn das Kind grös 
ßer wird, ſich mehr entwickelt und mehr Kraft und Energie erlangt, 
ſo verliert das kalte Bad ſeine Nachtheile und hat zahlreiche Vor— 
theile. Beſonders im Juͤnglings- und Mannsalter zeigt es alle die 
heilſamen Eigenſchaften, die wir ihm zugeſchrieben haben. Die Fric⸗ 
tionen, das Einreiben, das Kneten koͤnnen im Kindesalter nuͤtzlich 
ſein; die erſtern koͤnnen trocken oder feucht ſein; man macht ſie mit 
einer Buͤrſte, einem Stuͤck Flanell oder einfach mit der Hand; auf 
verſchiedene Weiſe kann man fie feucht und aromatiſch machen. 
Die Bekleidung der Kinder iſt jetzt weit weniger abſurd, als 
ehemals. Einer der groͤßten Nachtheile des Stillens von fremden 
Perſonen iſt, daß die Ammen die Saͤuglinge immer noch in eine 
Wickelſchnur einfchnüren. Heut zu Tage bedecken die Mütter ihre 
Kinder mit zarten und weiten Kleidern, die warm genug ſind, um 
ſie vor den Unbilden der Luft zu ſchuͤtzen, und weit genug, um 
keinen Druck auszuuͤben und ihnen ſelbſt Bewegungen erlauben. 
Der Kopf der Kinder darf nur ſo lange bedeckt werden, als 
er von Haaren entbloͤßt iſt. Die Kopfbedeckung darf nicht zu 
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warm ſein, denn ſonſt werden Blutcongeſtionen zum Gehirn und 
Ausſchlaͤge auf der Kopfhaut beguͤnſtigt. In allen Faͤllen muß 
man ifo: bald als möglich den Kopf der Kinder Tag und Nacht 
unbedeckt laſſen und nur am Tage mit einem breitrandigen, wei⸗ 
ßen Strohhute bedecken, um ſie vor einer zu ſtarken Sonnenhitze 
zu ſchuͤtzen. EVER 

Der Gebrauch, die Kleidungsſtuͤcke mit Stecknadeln zu befe- 
ſtigen, kann traurige Folgen haben. Man hat geſehen, daß Kin— 
der Kraͤmpfe bekamen, weil eine Stecknadel mehrere Linien tief 
in ihren Koͤrper drang. | 8 
Wie lange darf ein Kind ſchlafen? In den erſten Tagen 
ſeiner Exiſtenz iſt ſein Leben nur ein langer Schlaf, der nur durch 
das Beduͤrfniß zu eſſen unterbrochen wird. Man muß es ſo 
lange ſchlafen laſſen, als es will, ſpaͤter bedarf es nur eines neun⸗ 
oder zehnſtuͤndigen Schlafes. 8 1 

Das Bett verdient ebenfalls unſere Aufmerkſamkeit. Gleich 
dem fuͤr Erwachſene darf es weder zu heiß noch zu weich ſein und 
muß aus Wolle, Pferdehaaren und Stroh beſtehen. Man darf 
die Kinder nicht an ein Kopfkiſſen gewoͤhnen, denn in Folge der 
krummen Lage, die ihr Koͤrper dadurch erhaͤlt, koͤnnen ſie leicht 
bucklig werden. 3 

Es möge mir erlaubt fein, hier die Vorſchriften des beruͤhm⸗ 
ten Buͤrgers von Genf uͤber die Beſchaffenheit der Kinderbetten 
anzufuͤhren. »Man muß die Kinder an ein ſchlechtes Lager ge— 
woͤhnen; ſie finden dann keine ſchlechten Betten mehr. Die zu 
zart erzogenen Leute erfreuen ſich des Schlafs nur auf Federbetten; 
die aber, welche gewohnt ſind, auf Holz zu ſchlafen, finden ihn 
überall. Ein weiches Bett, wo man ſich in Federn oder Eider⸗ 
dunen begraͤbt, ſchmelzt und loͤſ't ſo zu ſagen den Koͤrper auf; 
der zu heiß eingewickelte Unterleib uͤberfuͤllt ſich mit Blut, daher 
entſtehen oft Steinkrankheiten oder andere Unbequemlichkeiten und 
unfehlbar eine Verzaͤrtelung, die alle Krankheiten beguͤnſtigt. Das 
beſte Bett iſt dasjenige, welches den beſten Schlaf verſchafft; fuͤr 
den, welcher einſchlaͤft, wenn er ſich zu Bett legt, giebt es kein 
hartes Bett.« (Emile, Tom I. p. 250.) 5 
Man muß darauf achten, daß die Wiege weder von oben, 
noch von der Seite Licht erhaͤlt. Deßhalb entziehe man das 
Fenſter oder das Licht den Blicken des Kindes durch einen Vor⸗ 
hang, denn ohne dieſe Vorſicht koͤnnen ſeine Augen, welche beſtaͤn— 
dig nach dem Lichte ſuchen, eine fehlerhafte Richtung annehmen. 

Das Schaukeln der Kinder iſt eine gefaͤhrliche Gewohnheit. 
Diefes Mittel, welches nur einen kuͤnſtlichen und keineswegs ſtaͤr⸗ 
kenden Schlaf erzielt, iſt ihnen durch Stoͤrung ihrer Verdauung 
weſentlich ſchaͤdlich. u, 
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Ein faſt allen Vaͤtern und Muͤttern gemeinſamer Irrthum, 
durch welche die Conſtitution ihrer Kinder verſchlechtert wird, iſt, 
daß ſie dieſelben zu jung in die Schule ſchicken, meiſt nur, um 
ſich von ihnen zu befreien. Das arme Kind iſt 6 oder 8 Stun: 
den taͤglich, die es zur Bewegung oder zum Spiele haben ſollte, 
auf ſeinen Sitz gebannt. Eine ſo lange Ruhe muß die traurig— 
ſten Wirkungen auf den Koͤrper hervorbringen, und der Geiſt ſelbſt 
leidet. Das fruͤhzeitige Lernen ſchwaͤcht den Geiſt und floͤßt oft 
eine, das ganze Leben hindurch dauernde Abneigung gegen die 
Studien ein. Der Vortheil, den die Eltern in kleinen Wunder— 
kindern zu beſitzen glauben, kann die zahlreichen Nachtheile nicht 
aufwiegen, welche mit der zu fruͤhzeitigen Entwickelung der Gei- 
ſteskraͤfte verknuͤpft ſind. Iſt es nicht mitleidslos, Kinder, die 
kaum ſprechen koͤnnen, Fabeln auswendig lernen und ſie jedes— 
mal, wenn man Beſuch erhaͤlt, herſagen zu laſſen? Dies iſt 
außerordentlich verderblich; denn das Kind erſchoͤpft ſich, um dieſe 
Fabel im Gedaͤchtniß zu behalten, es erſchoͤpft ſich, um ſie herzu— 
ſagen; denn aus Furcht, ſtecken zu bleiben, beſchleunigt es ſeine 
Erzaͤhlung bisweilen ſo, daß es den Athem verliert. Was hat 
man nun bewirkt? Man hat alles Moͤgliche gethan, um ſein Kind 
engbruͤſtig oder lungenſchwindſuͤchtig zu machen, und dabei jeden 
Beſuch ennuyirt. Man uͤberzeuge ſich wohl, daß es Abſicht der 
Natur iſt, daß der Koͤrper erſt kraͤftig ausgebildet ſein muͤſſe, ehe 
der Geiſt thaͤtig fein ſoll. 

Man muß ſich nicht beeilen, die Kinder laufen zu laſſen, 
ſondern abwarten, bis die Huͤften, die Schenkel und die Beine, 
welche das Gewicht des Koͤrpers tragen muͤſſen, ſtark genug ſind. 
Im Allgemeinen darf man fie erſt im Iten Monate laufen lehren. 
Ihre Beine ſind dann ſtark genug, um nicht befuͤrchten zu muͤſ— 
ſen, daß ſie ihr ganzes Leben lang ſchwach und rhachitiſch bleiben, 
daß ſie einen Buckel bekommen, oder ihre Beine krumm werden, 
und ihre Fuͤße eine fehlerhafte Richtung erhalten. 

Sobald das Kind feine Gliedmaßen gebrauchen kann, muß 
man ihm irgend ein Spiel lehren, welches die Entwickelung der 
Muskelkraft und die Energie der innern Organe beſchleunigt. Es 
iſt ein gluͤcklicher und menſchenfreundlicher Gedanke, die Kinder 
gymnaſtiſche Uebungen machen zu laſſen. Durch mehr oder min— 
der ſcharfſinnig erdachte Maſchinen, welche dieſen oder jenen 
Theil des Organismus uͤben, ſtaͤrkt man ſie, waͤhrend man ſie zu 
gleicher Zeit angenehm beſchaͤftigt. Schon in mehreren Schulen 
fuͤhlte man alle Vortheile dieſes Theils der Geſundheitslehre, die 
bei den Alten in Ehre ſtand und in unſern Tagen zu ſehr ver— 
nachlaͤſſigt iſt; aber nach und nach wird man erleuchteter und 
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benutzt alles das, was zur Vervollkommnung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts dienen kann. K 5 5 

Die Kinder, welche das Ungluͤck haben, von kranken, an ir⸗ 
gend einer organiſchen Affection leidenden Eltern abzuſtammen, 
muͤſſen mit weit mehr Sorgfalt erzogen werden, als die andern; 
denn nur hierdurch kann man ihre ſchlechte Conſtitution verbeſſern. 
Sie muͤſſen eine geſunde Luft einathmen, ſich gehoͤrig bewegen 
und fruͤhzeitig reinigende Mittel nehmen. Dieſe wirken um ſo 
beſſer, je jünger das Kind iſt, weil der Körper ſich dann in Fürs 
zerer Zeit gaͤnzlich erneuert und leichter zum Normalzuſtande zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren iſt. Wenn man dieſelben Reſultate bei erwachſenen 
und aͤltern Perſonen erhaͤlt, ſo muß man anerkennen, daß man 
hierzu einer weit laͤngern Zeit bedarf. (Siehe das Capitel über 
die erblichen Krankheiten.) . 

Im 2ten oder Zten Monate muß man den Kindern die Kuh— 
pocken einimpfen. Durch eine einfache, leichte und keineswegs 
ſchmerzhafte Operation bewahrt man ſie vor tauſend Gebrechen. 
Die Kuhpocken nehmen den erſten Rang unter den heilſamen 
Huͤlfsmitteln der Heilkunſt ein, und wenn ſie zuweilen durch Vorur⸗ 
theile verworfen wurden, ſo ſtehen fie jetzt in allen Claſſen der Ge: 
ſellſchaft in Ehren. Die ſchreckliche Krankheit, welche noch kuͤrz⸗ 
lich ſo viele Opfer forderte und bei denen, deren Leben ſie ver— 
ſchonte, oft die ekelhafteſten Spuren hinterließ, verſchwand auf 
Jenner's Stimme. Kuͤnftig haͤngt es nur von uns ab, unſere 
Kinder vor den Menſchenblattern zu ſchuͤtzen und das menſchliche 
Geſchlecht auf immer von ihnen zu befreien. Dieſe Wohlthat 
wird noch um ſo groͤßer, da ſie ſich auf dem ganzen Erdkreiſe 
verbreitet, und ihr Werth durch keine Unannehmlichkeit vermindert 
wird. Die Vaccination hat nur etwa erſt ſeit 30 Jahren Millio⸗ 
nen unſerer Mitmenſchen einem unvermeidlichen Tode entriſſen; 
die Zahl der Milliarden, welche ſie in der Zukunft retten wird, iſt 
unberechenbar! Der Name Jenner's, der eben ſo unvergaͤng— 
lich iſt, als ſeine Wohlthat, wird zugleich die Beobachter aller 
Laͤnder zu neuen Entdeckungen auffordern; denn ſie werden an 
ſeinem Beiſpiele ſehen, zu welchen unermeßlichen Reſultaten das 
aufmerkſame Studium der Natur und die Anwendung der ein— 
fachſten Mittel, die oft dem Volke bekannt und eben deßhalb von 
den Gelehrten verachtet ſind, fuͤhren kann. 

Kaum hat der Menſch feine Laufbahn angetreten, fo wird 
er ſchon von Leidenſchaften heimgeſucht. Zorn, Eiferſucht und 
Furcht beunruhigen ihn, noch ehe er ſich durch Worte ausdruͤcken 
kann. Dieſe Leidenſchaften werden von zu vielen Gefahren beglei⸗ 
tet, als daß man nicht ſuchen ſollte, ihre Fortſchritte zu hemmen. 
Es iſt wichtiger, als man glaubt, die Kinder nicht zu verziehen 
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und ihnen keine zu große Herrſchaft einzuraͤumen. Es hat dies 
traurige Folgen, wenn ſie krank werden, denn da ſie gewohnt 
ſind, daß man ihren Launen folgt, ſo wollen ſie die heilſamen 
Arzneimittel nicht nehmen, die ihnen das Leben wiedergeben koͤnn— 
ten, und die Muͤtter bezahlen dann ihre ſchwache Nachſicht und 
Gefaͤlligkeiten zu theuer. S 

Daß fie nicht eiferſuͤchtig werden, vermeidet man dadurch, 
daß man gerecht Lob und Tadel, Strafe und Belohnung ver— 
theilt. Ein Gefuͤhl von ſtrenger Gerechtigkeit beſeelt die Jugend; 
die Ungerechtigkeit erzuͤrnt ſie außerordentlich, und ich habe geſehn, 
daß kleine Kinder, welche durch Vorziehen anderer verletzt waren, 
das ganze Leben hindurch einen ſchmerzhaften Eindruck gegen ihre 
Eltern beibehielten, welchen die Gruͤnde der Vernunft nie verwi— 
ſchen konnten. Dieſe Leidenſchaft bewirkt bei vielen Kindern Ab: 
magerung und Tod. 

Noch weit leichter iſt es, die Kinder vor der Furcht und den 
zahlloſen Uebeln, die ſie in ihrem Gefolge hat, zu bewahren. 
Man darf ihnen nie Schrecken einjagen, muß ſie mit Klugheit an 
die Gegenſtaͤnde ihrer Furcht gewoͤhnen und ſtreng alle Erzaͤhlun— 
gen verbieten, welche durch ſchreckliche Bilder von Raͤubern oder 
Geſpenſtern ihre Gemuͤther in Schrecken ſetzen. 

Die Eltern muͤſſen die Perſonen, denen fie ihre Kinder ans 
vertrauen, ſehr ſorgfaͤltig beaufſichtigen. Nur zu oft wurden dieſe 
jungen Weſen die Opfer von verderblichen Gewohnheiten, welche 
ihnen ſchlechte Dienſtboten mit einer ſtrafbaren Gefaͤlligkeit mit⸗ 
theilten. 
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Es giebt wenige Nationen, wenn ſie auch noch ſo wild ſind, 
die vor dem Alter keine Hochachtung hegten. Der Mangel dieſes 
Gefuͤhls würde nach den unvermeidlichen Geſetzen der Natur eben 
fo unpaſſend als tadelnswerth fein. Wir muͤſſen alle aus dem 
Leben ſcheiden, indem wir ſtufenweiſe einige unſerer Attribute ver— 
lieren; wir muͤſſen alle alt werden, und wenn eine kahle oder mit 
weißen Haaren bedeckte Stirn nicht von ſelbſt Ehrfurcht einfloͤßte, 
ſo muͤßten wir ihr dieſelbe wenigſtens in der Hoffnung, eines 
Tages ſelbſt ein Gegenſtand der Ehrfurcht zu werden, zollen, um 
die Bitterkeit des Alters zu verſuͤßen. Und iſt dieſer Gedanke an 
ſich ſelbſt nicht nothwendig fuͤr das menſchliche Herz, um von der 
Schwaͤche und dem Bilde einer nahen Vernichtung geruͤhrt zu 
werden und ſeine Eltern fuͤr das Leben und die Sorgfalt, die ſie 
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in der Kindheit an uns verſchwendeten, dankbar zu ſein? Es 
muß alſo fuͤr uns eben ſowohl eine Pflicht, als Vergnuͤgen ſein, 
das Alter vor ſeinen Leiden zu bewahren und zu verſuchen, das 
Leben vor jedem Schmerz und Kummer, welche es begleiten, zu 
beſchuͤtzen und es zu verlängern. 

Die Organiſation des Greiſes iſt von der in andern Altern 
zu ſehr verſchieden, als daß Jemand glauben koͤnnte, die diaͤteti⸗ 
ſchen Vorſchriften muͤßten dieſelben ſein. Da in dem Greiſenal— 
ter die Functionen vieler Organe aufhoͤren und die meiſten andern 
ihre Thaͤtigkeit und Kraft verlieren, fo unterliegt es keinem Zwei⸗ 
fel, daß die Lebensweiſe verſchieden ſein muß. Wie viele Greiſe 
ſind aber trotz dieſer ſo beſtimmten Andeutung der Natur weiſe 
genug, ihre gewoͤhnliche Lebensart aufzugeben! Wie viele dagegen 
behalten taub gegen den Rath der Natur, ihre alten Gewohnhei— 
ten bei! 5 
Zu den Syſtemen, welche die andern uͤberleben, muß man 
das der Verdauung zaͤhlen, deren Thaͤtigkeit nur mit dem Leben 
aufhoͤrt. Aber ſie behaͤlt nicht die Kraft, welche ſie in fruͤhern 
Zeiten beſaß, und nichts wuͤrde traurigere Folgen haben, als 
wenn man ſie denſelben Einfluͤſſen ausſetzen wollte. Da der 
Greis ſich wenig bewegt und wenig durch die Hautausduͤnſtung 
verliert, die gleich andern Abſonderungen nur thaͤtiger iſt, ſo hat 
er weit weniger Verluſte zu erſetzen und deßhalb wird ihm eine 
zu nahrhafte und zu große Menge von Nahrung nicht zuſagen. 
Beſonders iſt die Maͤßigkeit ein gebieteriſches Geſetz. Der über: 
maͤßige Genuß von Nahrungsmitteln verurſacht bei den Greiſen 
die zahlreichſten und traurigſten Uebel und ſtuͤrzt eine große Menge 
von ihnen in's Grab. Eine zu ſtrenge Enthaltſamkeit wuͤrde 
nicht minder ſchwere Zufaͤlle verurſachen. Einfach bereitete Ge— 
richte, welche eine geringe Thaͤtigkeit der Verdauungsorgane ver— 
langen und eine hinreichende Menge ernaͤhrender Materialen lie⸗ 
fern, werden ihm vollkommen zweckmaͤßig ſein. 

Die Nahrung der Greiſe muß aus gekochtem oder gebrate— 
nem Fleiſche, Huͤlſenfruͤchten, Suppen und recht reifen Fruͤchten 
beſtehen. Sie duͤrfen bei der Mahlzeit nicht zu viele Geruͤchte ha— 
ben, denn die pikante Verſchiedenheit der Speiſen verleitet ſie zum 
Ueberſchreiten der Grenzen des Beduͤrfniſſes, und ſie bringen ſo 
in den Magen mehr Speiſen, als er verdauen kann. Ziffot er⸗ 
zaͤhlt die Geſchichte eines Greiſes, der ſich ſeit ſeinem 40ſten Jahre 
es zum Geſetze gemacht hatte, bei jeder Mahlzeit nur eine Speiſe 
zu genießen; er erreichte ein Alter von 90 Jahren im voͤlligen 
Genuſſe ſeiner geiſtigen und koͤrperlichen Kraͤfte. Da die Zaͤhne 
im Alter ſehr ſchlecht ſind, ſo darf man erſtens nur ſolche Speiſen 
genießen, welche leicht zu kauen, halb fluͤſſig ſind und muß ſie 
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zweitens lange kauen, damit ſie hinlaͤngliche Zeit haben, ſich mit 
dem Speichel zu traͤnken, eine Fluͤſſigkeit, welche die Verdauung 
in einem ſo hohen Grade befoͤrdert. Verſagen die Zaͤhne und die 
Kinnladen ihren Dienſt, ſo muß man die Nahrungsſtoffe vorher 
mit einem zweckmaͤßigen Inſtrumente zertheilen. Die Greiſe duͤr— 
fen nur wenig und oft effenz fie beduͤrfen wenigſtens dreier Mahl: 
zeiten, aber die des Abends darf nicht zu ſtark ſein. 

Die Greiſe muͤſſen ſcharfe und erhitzende Speiſen, Paſteten 
und geſalzenes Fleiſch vermeiden und nur eine ſanfte und feuchte 
Nahrung nehmen. Die ſpirituoͤſen Getraͤnke ſind ihnen außeror⸗ 
dentlich ſchaͤdlich; ſie koͤnnen einen edlen Wein trinken, aber nie 
rein, obgleich man im gemeinen Leben glaubt, der Wein ſei die 
Milch der Greiſe. Sie muͤſſen eine reine Luft einathmen, und 
da ihr Athem in dieſem Alter die umgebende Luft mehr verdirbt, 
wie der üble Geruch Morgens in ihren Schlafzimmern beweiſ't, 
ſo duͤrfen ſie nicht lange in einem verſchloſſenen Zimmer bleiben, 
beſonders wenn es klein iſt. Man muß oft die Fenſter oͤffnen, 
und doch thun dies alte Leute entweder aus Sorgloſigkeit oder, 
um die kuͤhle aͤußere Luft zu vermeiden, nur ſehr ſelten; aber 
wiſſen ſie nicht, daß ſie durch dieſen Mangel an Sorgfalt ihre 
Tage verkuͤrzen? 

Die feuchte und kalte Luft, welche allen Menſchen ſchaͤdlich 
iſt, iſt es Greiſen noch weit mehr, und ihre traurigen Folgen ſind 
Rheumatismus, Bruſtkatarrh, Blaſenkatarrh und andere entzuͤnd— 
liche und chronifche Affectionen. Aber die furchtbarfte aller atmo— 
ſphaͤriſchen Conſtitutionen iſt die ſtarke Kaͤlte, bei welcher Lungen— 
entzuͤndungen dieſe Ungluͤcklichen zu Hunderten wegraffen. Man 
ſieht daher, wie wichtig es iſt, aͤltere Individuen eine reine, trockne 
und warme Luft einathmen zu laſſen. Die thieriſche Waͤrme zeigt 
ſich zu dieſer Zeit ſehr ſchwierig, und man kann deßhalb nicht 
Sorgfalt genug auf ihre Unterhaltung verwenden. Das Kamin— 
feuer iſt dem Ofenfeuer vorzuziehen. Die Sonnenwaͤrme und das 
Sonnenlicht ſcheinen das dem Verloͤſchen nahe Leben wieder an— 
zufachen; ſie ſind die ſanfteſten und guͤnſtigſten Reizmittel, welche 
die Greiſe finden koͤnnen. Gluͤcklich iſt derjenige, welchem ſein 
Vermoͤgen erlaubt, den bedeckten Himmel, unter dem er geboren 
wurde, zu verlaſſen, und unter dem reinen und heitern Himmel 
des Suͤdens zu leben; er wird hierdurch ſein Leben verlaͤngern 
und eine neue Jugend wieder finden. Atmoſphaͤriſche Veraͤnde— 
rungen ſind fuͤr den Greis weit mehr zu fuͤrchten, als fuͤr den 
Erwachſenen oder den Juͤngling; er darf ſich ihnen nicht unklu— 
ger Weiſe ausſetzen. Endlich wird ihm, wie in allen Lebensaltern, 
die wohlthuende Landluft ein langes und von Gebrechlichkeit freies 
Leben verſchaffen. 
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Die Krankheiten der Greiſe gehen alle von der Trockenheit 
ihres Blutes, der Schaͤrfe ihrer Saͤfte oder der Starrheit ihrer 
Faſern aus. Deßhalb iſt der Puls der Greiſe gewoͤhnlich hart 
und zuſammengezogen; ſie leiden an unertraͤglichem Jucken und 
Flechten, denn da die Hautausduͤnſtung durch die Trockenheit der 
Haut leicht unterdruͤckt wird, ſo werden die Saͤfte ſcharf und 
aͤtzend, und die Haut juckt und ſticht beſtaͤndig. Eben dieſe Säfte 
afficiren auch die Blaſe und die mit ihr in Verbindung ſtehenden 
Theile, wie die Nieren und die Harnleiter; deßhalb leiden die 
Greiſe ſo oft an Stein, Harngries, Affectionen der Nieren und 
mehr oder minder vollkommener Unterdruͤckung des Urins. 

Die Greiſe ſind auch Lungenentzuͤndungen ausgeſetzt; da die 
Hautausduͤnſtung unterdruͤckt iſt, fo ſammelt ſich eine beträchtliche 
Menge von Saͤften an, welche nachher durch die Augen, den Mund 
und die Naſe nach außen gehen. Aus dieſem Grunde huſten, 
harnen, ſpucken und ſchnaͤuzen ſich die Greiſe beſtaͤndig. a 

Die Greiſe find ſehr einer Eintrocknung ausgeſetzt. Da wes 
gen der betraͤchtlichen Starrheit der Faſern der Kreislauf in ihnen 
nicht gehörig von Statten gehen kann, fo verſtopfen ſich die Ges 
faͤße und gehen ein, ſo daß der ganze Koͤrper unmerklich entſetzlich 
mager wird; man nennt dies die Abzehrung der Greiſe. Am 
Ende ſterben ſie, weil die Saͤfte nicht immer cirkuliren koͤnnen. 
Die Greiſe ſind auch noch Anſchwellungen der Ober- und Unter— 
ſchenkek und den Waſſerſuchten ausgeſetzt, denn da die auszuſchwi— 
tzenden Saͤfte ſich mit jedem Tage vermehren, ſo muͤſſen ſie ſich 
nothwendig in einige Theile des Koͤrpers ergießen. Wegen der 
Schaͤrfe ihres Blutes leiden die Greiſe oft an ſcorbutiſchen Affec— 
tionen, an Geſchwuͤren, beſonders an den Unterſchenkeln und an 
Ausſchlag uͤber den ganzen Koͤrper, beſonders aber im Geſichte. 

Alle dieſe Krankheiten, welchen die Greiſe ausgeſetzt ſind, 
werden durch das vegetabiliſche Pulver, welches durch Vermehrung 
der unmerklichen Ausduͤnſtung und der Harnabſonderung das 
Blut und alle Organe von ihren Unreinigkeiten befreit, verhuͤtet 
und geheilt. Der haͤufige Gebrauch der Klyſtiere aus einer Ab— 
kochung von Leinſaamen oder Eibiſchwurzel beguͤnſtigen ſehr die 
Wirkung des blutreinigenden Mittels, indem ſie einer zu langen 
Verſtopfung, einer Quelle vieler Leiden bei alten Perſonen, vor⸗ 
beugen. Alle erhitzende Arzneimittel ſind den Greiſen ſchaͤdlich. 
Bei ſchweren Krankheiten kann man ſie purgiren laſſen, aber im 
entgegengeſetzten Falle muß man vom gewoͤhnlichen Gebrauche der 
Purgirmittel abſtehen, weil fie das Blut austrocknen und die Fa— 
ſern reizen. Nur in dringenden Faͤllen, wie bei Schlagfluß und 
einer ſchweren Lungenentzuͤndung, darf man zur Ader laſſen; in 
einfachern Faͤllen ziehe ich Blutegel vor. Man kann nicht laͤugnen, 
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daß die Blutentziehungen bei Greiſen oft nuͤtzlich ſind; aber man 
darf ſie nur mit vieler Vorſicht machen, denn das Blut iſt das 
Leben, und das Leben iſt bei bejahrten Perſonen nur ein kleiner 
Funke. Durch den anhaltenden Gebrauch des vegetabiliſchen Pul— 
vers zu einem oder zwei Theeloͤffel voll taͤglich in einer Abkochung 
von Graswurzel oder in reinem oder Zuckerwaſſer wird der Urin— 
abgang befoͤrdert, der Bildung der Harnſte ober des Grieſes 
vorgebeugt, die Trockenheit der Haut verhuͤtet und die Schaͤrfe des 
Blutes verbeſſert. 

Ein maͤchtiges Mittel, um die trockne und duͤrre Haut wie⸗ 
der geſchmeidig und durchgaͤnglich zu machen, beſteht ohne Zwei— 
fel in dem Gebrauche oͤfterer lauwarmer Baͤder; allein ſie haben 
den in dieſem Alter ziemlich großen Nachtheil, daß ſie eine zu 
große Schwaͤche erzeugen, weßhalb man ſie nicht ſo anwenden 
darf, als wohl nöthig wäre, Sie dürfen nicht zu lange dauern; 
20 Minuten, eine halbe Stunde genuͤgen, um den gewuͤnſchten 
Vortheil zu erhalten und die Gefahr zu vermeiden. Leidet jedoch 
ein Greis an einer ſchweren Flechle, jo wird der Gebrauch der 
Baͤder durchaus nothwendig, beſonders wenn ſein Uebel eine ge— 
wiſſe Ausdehnung erreicht hat. Nur eine große Schwaͤche und 
beſondere Umſtaͤnde duͤrften von dieſem ſehr heilſamen Mittel ab— 
halten. In Ermangelung heißer Baͤder, die man nicht an jedem 
Orte findet und oft nicht vertragen kann, empfehle ich oͤfteres Wa— 
ſchen mit einem in heißes Waſſer getauchten Schwamme. Leider 
verweigern die zur Unthaͤtigkeit geneigten Greiſe aus Unwiſſen— 
heit, wie viele Leiden ſie durch dieſe weiſe Vorſicht vermei— 
den wuͤrden, oft dieſes heilſame Verfahren. Trocknes Reiben 
Morgens und Abends mit einer engliſchen Buͤrſte oder einem 
Stuͤck Flanell, ſowie auch das Maſſiren wuͤrde ihnen ſehr nuͤtz— 
lich ſein. Kalte Baͤder koͤnnen ihnen nur gefaͤhrlich ſein, denn da 
die Reaction bei ihnen ſehr ſchwer vor ſich geht, ſo iſt ihnen nichts 
ſchaͤdlicher, als der Ruͤckfluß des Blutes von der Haut in die in⸗ 
nern Theile. 

Die angegebenen Mittel werden ihnen ebenſo gebieteriſch 
durch die ſtinkenden Aushauchungen verſchiedener Stellen des Koͤr— 
pers, als durch ihre Geſundheit geboten. 

Die Kleidungsſtuͤcke muͤſſen die bejahrten Perſonen vor den 
Einwirkungen der Witterung ſchuͤtzen; allein hierzu ſind nicht alle 
Mittel gleichmäßig geeignet. Die zarten, weichen und elaſtiſchen 
Stoffe und recht warme Kleider, die keinen Druck ausüben, erfuͤl⸗ 
len die meiſten dieſer Bedingungen. Wollene Stoffe, wie Flanell, 
ſind fuͤr Greiſe am vortheilhafteſten. Sind ſie durch dieſe Kleider 
geſchuͤtzt, fo haben fie weder Kälte noch Feuchtigkeit, weder Wind 
noch Witterungsveraͤnderungen zu befuͤrchten. Die einzige Contra⸗ 
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indication gegen ihren Gebrauch waͤre eine flechtenartige Affection; 
denn der Flanell wuͤrde die Reizung der Haut vermehren; allein 
man wuͤrde dem dadurch abhelfen, daß man ihn nur auf dem 
Hemde truͤge. Alte Perſonen duͤrfen die Winterkleider nicht zu 
fruͤh ablegen oder zu ſpaͤt wieder anziehen; ſie wuͤrden ſelbſt wohl 
thun, fie ſtets zu tragen. „ 

Im hohen Alter muß man auch den Kopf warm halten, 
vorzuͤglich wenn er von Haaren entbloͤßt iſt; aber man muß ihn 
auch nicht mit einer ungeheuren Menge Muͤtzen beladen, denn 
dieſe fehlerhafte Gewohnheit beguͤnſtigt die Gehirnkrankheiten, zu 
denen das Alter ſchon eine fo große Anlage beſitzt. Aus demſel— 
ben Grunde iſt es mehr als je nothwendig, den Hals mit keiner 
zu feſten Binde einzuſchnuͤren. 


Die Uebung der Sinnesthaͤtigkeiten verlangt keinen beſon⸗ 


dern Rath; fie muß nur mäßiger fein, als in den andern Perio— 


den des Lebens; ſcheint uns die Natur nicht dadurch, daß ſie 
dieſe Werkzeuge unſerer Empfindungen ſchwaͤcht, anzuzeigen, daß 


es gefaͤhrlich ſein wuͤrde, ſie zu ſehr anzuſtrengen? Das Gehirn 


darf nur wenig und eine kurze Zeit lang angeſtrengt werden. 
Und obgleich es uns nicht an Beiſpielen von Greiſen fehlt, die 
bis an ihr Ende durch geiſtige Arbeiten glaͤnzten, ohne daß ſie 
hierdurch Zufaͤlle erlitten haͤtten, ſo iſt es doch weiſer, wenn auch 
ihnen nicht ganz zu entſagen, ſich ihnen doch wenigſtens nicht zu 


lange Zeit hinzugeben. Gorgias von Leontium erreichte ein 


Alter von 108 Jahren, ohne feine Studien zu unterbrechen; 
Theophraſtus ſchrieb ſeine Charaktere im 99., Cato lernte 
das Griechiſche im 70. und Voltaire ſchrieb feinen Tancred 
im 66. Jahre ꝛc. Allein wie viele Gelehrte verkuͤrzten ihr Leben 
nicht durch uͤbermaͤßige Arbeit? 60 ‚© 
Die Leidenſchaften find noch gefährlicher als die geiftigen Ar⸗ 
beiten, und die meiſten Perſonen, die ploͤtzlich in Folge einer hefti— 
gen Gemuͤthsbewegung ſtarben, waren meiſt ſchon bejahrt. Eine 
ſanfte Froͤhlichkeit, eine ſtete Zufriedenheit find die Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, die man bei Greiſen, deren Leben man verlaͤngern will, 
hervorzurufen ſuchen muß. = 
Deer Schlaf flieht gewöhnlich das Alter, dem jedoch nichts 
heilſamer iſt. Beſonders im hohen Alter iſt es zweckmaͤßig, ſich 


fruͤh zu legen und fruͤh aufzuſtehn. 


Eine maͤßige Bewegung wird mit den andern Mitteln, welche 


wir anriethen, das letzte Ende hinausſchieben und bis dahin einen 


guten Geſundheitszuſtand unterhalten. So lange der Greis ſeine 
Gliedmaßen gebrauchen kann, muß er ſich eine Bewegung machen, 
die im Verhaͤltniſſe zu ſeiner Kraft ſteht. Wenn er endlich die 
Faͤhigkeit, ſich zu bewegen, ganz verloren hat, was nur im hohen 
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Alter der Fall iſt, ſo muß er ſich noch paſſive Bewegung, wie 
durch Fahren ꝛc. verſchaffen. Das Landleben und der Ackerbau 


muͤſſen ſeine letzten Augenblicke ausfuͤllen. So lange ihm noch 


einige Kraft bleibt, darf er den Aabau der Erde nicht vernachlaͤſ— 
ſigen. Wie viele Helden, Weiſe und Philoſophen gaben uns nicht 
ein denkwuͤrdiges Beiſpiel! ve 

Den Genuß der jinnlichen Liebe darf man Greifen nicht zu 
fireng unterſagen; aber wehe dem unklugen Greiſe, der ſich mit 
der Muyrthe zu bekraͤnzen wagt! | 


Blähungen. 


Ich habe bei dem Capitel über die Blähungen vergeffen, daß 
man, nachdem man einen Monat lang das vegetabilifche Pulver 
genommen hat, eine Stunde vor jeder Mahlzeit zwei Eßloͤffel 
voll Chinawein nehmen muß. Dieſes Mittel, von dem ich den 
größten Vortheil erhielt, muß 10, 12 oder 14 Tage, je nach der 
groͤßern oder geringern Staͤrke der Verdauungswege, fortgeſetzt 
werden. (Siehe weiter oben, wo dieſe Krankheit ausfuͤhrlicher 
abgehandelt iſt). 
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Dieſe verſchiedenen Hautaffectionen duͤrfen, ſo unbedeutend 
ſie auch ſein koͤnnen, doch nicht vernachlaͤſſigt werden, weil ſie 
leicht einen flechtenartigen Charakter annehmen. Sie ſind ein 
ſicheres Zeichen einer Erhitzung des Blutes, und durch die Hitze 
oder das Jucken, welches ſie verurſachen, und beſonders durch den 
Ekel, den ſie einfloͤßen, ſo unangenehm, daß man ſie baldigſt hei— 
len muß. R 

Behandlung. Man nehme das vegetablliſche Pulver, oͤf— 
tere Baͤder, Klyſtiere und einige Fußbaͤder und reibe Abends vor 
dem Schlafengehn das Geſicht ſanft mit der zertheilenden Salbe 
ein. Ein Purgirmittel von Zeit zu Zeit und eine milde Diät un— 
terſtuͤtzen ſehr dieſe Mittel. 
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Das Pflanzenreich iſt eine fruchtbare Quelle unerſchoͤpflicher 
Reichthuͤmer. Eine ſtets wohlthaͤtige Natur verbreitete auf dieſer 
Erde Mittel gegen alle Uebel, mit welchen wir behaftet ſind. 
Ueberall zeigt ſich die Hand des Schoͤpfers mächtig und großmüs 
thig, uͤberall fordert ſie uns zur Ehrfurcht, zur Dankbarkeit und 
zur Bewunderung auf. N 

Von den Pflanzen entlehnte ich die wirkſamen Mittel; ihnen 
verdanken Tauſende von Menſchen ihr Leben, und ich habe mich 
uͤberzeugt, daß die Kunſt nie dieſe gluͤckliche Miſchung nachahmen 
kann, welche ſie im Schooße der Natur bilden. Wie wirkſam 
auch die Syrupe von arabiſchem Gummi, von Eibiſchwurzel, von 
Frauenhaar und von Veilchen ſein mag, ſo beſitzen ſie doch kei⸗ 
neswegs die beſaͤnftigenden Eigenſchaften des Moͤhrenſaftes. Das 
ſchleimige und zuckerige Princip iſt in dieſem vegetabiliſchen Pros 
dukte ſo ſchoͤn vereinigt, daß es ein koſtbares Huͤlfsmittel in vie⸗ 
len entzuͤndlichen Affectionen wird, die dem Gebrauche vieler an— 
dern Mittel hartnaͤckig widerſtanden hatten. Seine Zubereitungs- 
art iſt folgende: 5 

Man nehme zwei oder drei dicke rothe oder gelbe Mohrruͤben, 
lege ſie ungefaͤhr eine Viertelſtunde in Waſſer und reibe ſie auf 
einem Reibeiſen. Das Geriebene lege man in ein Tuch und 
druͤcke es dann recht ſtark aus, ſo daß man den ganzen Saft 
auspreßt. Man erhaͤlt ungefähr ein Glas Möhrenfaft, welches 
mit zwei Glaͤſern reinen Waſſers vermiſcht, drei Glaͤſer eines mil: 
den und leicht verdaulichen Praͤparats giebt. Man nimmt dieſen 
Trank auf 3 oder 6 Mal waͤhrend des Tages kuͤhl oder lau— 
warm; das letztere ziehe ich beſonders im Winter vor. | 

In Verbindung mit dem vegetabiliſchen Pulver wirkt der 
Moͤhrenſaft zugleich blutreinigend und beſaͤnftigend, zwei ſehr 
koſtbare Eigenſchaften, um gegen die Krankheiten des Bluts und 
die Entzuͤndung der Organe zu kaͤmpfen. Ich habe ſchon zabl— 
reiche Beiſpiele vom Nutzen dieſes Mittels angefuͤhrt und will 
hier nur noch eins erwaͤhnen, welches mir wegen der Perſon, die 
es betrifft, merkwuͤrdig zu ſein ſcheint. Mademoiſelle Mars, eine 
unerreichbare Schauſpielerin, litt an einer ſchweren Stimmloſigkeit, 
die nichts heilen konnte. Sie lief Gefahr, dieſes bezaubernde Or— 
gan, welches lieblicher als eine Blume und harmoniſcher als eine 
Aeolsharfe iſt, zu verlieren, als ſie das von mir geruͤhmte Mittel 
anwandte. Der Erfolg blieb nicht lange aus; denn jeder von 
uns kann noch dieſe Toͤne hoͤren, welche das Ohr entzuͤcken und 
das Herz bezaubern. f 

Ich habe im Verlauf dieſes Werkes die verſchiedenen Fälle — 
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angegeben, in ud der Moͤhrenſaft mit Nutzen gebraucht wird 
(ſiehe die Woͤrter: Lungenſchwindſucht, Aſthma, Schnup— 
fen, Huſten, Katarrh, Gelbſucht, Magenſchmerzen, 
Diarrhoe, Stuhlzwang, Stimmloſigkeit, Leberan— 
ſchwellung). 

Aeußerlich zeigt ſich der Moͤhrenbrei in Form von Breium⸗ 
ſchlaͤgen, die man auf die bloße Haut und nicht zwiſchen Leinen 
auflegen muß, ſehr wirkſam gegen verſchiedene Hautentzuͤndungen 
und Druͤſenanſchwellungen (ſiehe die Worte: Sarkocele, Ho— 
denkrebs, Bruſtdruͤſenkrebs). 


Schlußfolgerung. 


1) Ich habe den Urſprung der verſchiedenen ſcharfen Stoffe 
bewieſen, welche unſern Körper vergiften; ich habe ihre unendlich 
zahlreichen Formen kennen gelehrt; ich habe die Störungen, die 
ſie 55 Organismus hervorbringen und ihre traurigen Folgen an⸗ 

egeben. 

45 Durch ein langes Studium aller chroniſchen Affectionen un⸗ 
ſerer Organe, deren Quelle dieſe verſchiedenen Stoffe meiſt ſind, 
konnte ich mich leicht von ihrer Aehnlichkeit mit einander uͤberzeu⸗ 
gen; hieraus laͤßt ſich der Erfolg meiner blutreinigenden Methode 
in einer großen Zahl von Affectionen erklaͤren, die dem Anſchein 
nach zuweilen verſchieden, immer einen und denſelben Urſprung 
aben. 

e 2) Es war nicht hinlaͤnglich, die Verwuͤſtungen des flech⸗ 
tenartigen, ſcrophuloͤſen, kraͤtzigen, veneriſchen, ſcorbutiſchen, und 
rheumatiſchen Stoffes auf der Haut nachzuweiſen, ſondern man 
mußte ſie auch bis in die Tiefe unſerer Organe verfolgen und 
die Veraͤnderungen aufſuchen, die ſich in ihnen erzeugen koͤnnen. 
Das Zuſammenſtellen einer großen Menge von Thatſachen uͤber 
langdauernde und chroniſche Krankheiten, welche unſern Koͤrper 
veraͤndern und uns lange Zeit vorher auf eine faſt unmerkliche Weiſe 
ſchwere und unheilbare Leiden bereiten koͤnnen, war fuͤr mich eine 
intereſſante Arbeit, mit der ich die Wiſſ enſchaft bereichert habe. 

) Ich habe bewieſen, daß die von mir gebrauchten Mittel 
aus dem Pflanzenreiche dadurch wirken, daß fie das Blut entwe— 
der durch den Harn oder durch die unmerkliche Hautausduͤnſtung, 
dieſe ſich ergaͤnzenden Functionen, durch welche die verſchiedenen 
fcharfen Stoffe aus unſerm Körper entfernt werden, reinigen. 
Ich habe bewieſen, daß die Wirkung dieſer eröffnenden und blut; 
reinigenden Mittel fanft iſt, daß fie auf unfere gereizten und ent: 
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zuͤndeten Organe eine kuͤhlende, weſentlich heilſame Wirkung ha⸗ 
ben; denn jeder denkende Arzt darf nie vergeſſ en, daß der groͤßte 
Theil unſerer Krankheiten durch einen entzündlichen Znſtand genaͤhrt 


wird, zu welchem ſich oft eine ſehr große nervoͤſe Reizbarkeit ge⸗ 


DS 


ſellt, die gleichfalls unſere ganze Aufmerkſamkeit verdient. 

4) So wirkſam meine Methode auch iſt, ſo mußte ich zu— 
weilen andere Mittel anwenden. Ich muß geſtehen, daß der 
Aderlaß, die Blutegel, die Blaſenpflaſter, die China, das Opium 
oft zur Heilung der Saͤftekrankheiten beitrugen, welche ich behan— 
delte. Die Anwendung dieſer gluͤcklichen Vereinigung der verſchie⸗ 
denen Mittel von einem von jeder Syſtemſucht freien Geiſte bil— 
det das, was man den Eclectismus nennt. ) 

Muß ich nicht mitleidig laͤcheln, oder nicht vielmehr ſeufzen 
über alle die Uebel, welche die ſtrafbare Unwiſſenheit einiger Mens 
ſchen verurſacht, die unſerer Kunſt, dem Studium der Lebensalter 
und der gewiſſermaßen Temperamente fremd in ihrem mediciniſchen 
Delirium eine allgemeine Panacee gegen alle unſere Krankheiten 
finden wollten? Und wenn ich bei Einigen nur Mangel an 
Kenntniſſen fand, ſo hatte ich bei Andern den Schmerz, eine ſchmu⸗ 


tzige, jedem Gefühle für die Menſchheit fremde Seele zu finden. 


50 Die Syſteme ſind in der Medicin fo gefährliche Waffen, 
daß ich fie verwerfen mußte. Man kann eine grundloſe Hypo- 
theſe erdenken und auf ſie das Gebaͤude der Wiſſenſchaft bauen 
wollen; aber der menſchliche Organismus iſt ſo complicirt und 
ſeine Functionen ſind ſo verſchieden und ſo zahlreich, daß die Phi⸗ 
loſophen und Aerzte, welche dieſer bewundernswuͤrdigen Geſammt⸗ 
heit eine regelmaͤßige, der Schwaͤche unſeres Geiſtes angepaßte 
Form geben wollen, einer ſo großen Aufgabe nicht gewachſen ſein 
werden. Es iſt beſſer, die Natur zu beobachten, als zu erklaͤren, 
und ich halte es für Thorheit, wenn man behauptet, alle Krank: 
heiten durch den Aderlaß oder Purgirmittel oder durch die Elec⸗ 
tricitaͤt oder durch ein und daſſelbe Mittel heilen zu koͤnnen. 
Kuͤhne und ſtarke Denker konnten uns verleiden; ſie konnten 
durch ſcharfſinnige Raiſonnements eine irrige Meinung aufrecht er⸗ 
halten; allein dieſes iſt nicht der Zweck, nach welchem der philantro— 
piſche Arzt ſtreben muß. Ich kann den bewundern, welcher glän- 
zende Theorien mit aller Kraft der Logik und der Redekunſt auf⸗ 


ſtellt, aber ich gebe dem heilenden Arzte den Vorzug „der keinen 


| *) Der eclectiſche (das Beſte waͤhlende) Arzt hat kein Syſtem; er nimmt 


die Meinungen an, die ihm am vernuͤnftigſten ſcheinen, er verwirft kein Heil⸗ 


mittel, ſondern verfucht fie alle und hat keinen andern Fuͤhrer, als die Natur. 
Feind jeder Uebertreibung, bleibt er in der richtigen Mitte (juste milieu) und 
nur hier darf ich die ganze Kraft, den ganzen Werth dieſes Wortes anerkennen. 
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andern Fuͤhrer als die Erfahrung hat und ſein Leben nicht mit 
eitlen Speculationen dahin bringt. Ohne Zweifel iſt ein ſolcher 
Mann nicht das Orakel unſerer Academie, er ſetzt die Welt nicht 
mit ſeinem Namen in Erſtaunen, aber er entreißt dem Tode lei— 
dende Weſen; er wird von ſeinen Mitbuͤrgern geſegnet und wenn 
er Abends an ſeinen Herd zuruͤckkehrt, ſo kann er zu ſich mit 
Titus ſagen: »Ich habe meinen Tag gut angewandt.“ 

6) Meine Methode heilt Krankheiten, welche tief im Koͤr— 
per Wurzel geſchlagen haben und oft angeboren ſind, nicht in ei— 
nigen Tagen, nicht in einigen Wochen. Es bedarf ziemlich langer 
Zeit, um Organe, welche lange durch einen ſcharfen Stoff, der 
ſehr hartnaͤckig iſt und von Seiten des Kranken und des Arztes 
eine große Ausdauer verlangt, in ihren Functionen geſtoͤrt wor— 
den waren, in ihren Normalzuſtand zuruͤckzufuͤhren. Wuͤrde 
es nicht wenig Erfahrung verrathen, wenn man eine chroniſche 
Saͤftekrankheit fuͤr ſehr leicht heilbar und der Kunſthuͤlfe kein 
Hinderniß entgegenſetzend hielte? Ich wiederhole es nochmals, 
nur die Zeit, die Geduld und der methodiſche Gebrauch der zweck— 
maͤßigſten Heilmittel laſſen ſtets die gluͤcklichſten Erfolge hoffen. 

7) Von der großen Zahl von Beobachtungen, die ich ge— 
ſammelt habe, unterſtuͤtzen die erzählten meine Lehre und beftätis 
gen die Wahrheit meiner Behauptungen. Wirft man einen Blick 
auf dieſe Krankengeſchichten, ſo wird man ſehen, daß ich chroniſche 
Affectionen der Lunge, der Leber, des Magens, der Harnblaſe und 
vieler andern Organe, die allen Mitteln widerſtanden hatten, ra— 
dical geheilt habe. Man wird ſehen, daß ich uͤber oͤrtliche Flechten 
und eingewurzelte veneriſche Krankheiten triumphirt habe. Man 
wird beſonders ſehen, daß wenige Tage genuͤgten, um die Ruhe 
Kranken wieder zu geben, die, eine Beute des heftigſten Ju— 
ckens oder heftiger Schmerzen, kaum einige Augenblicke der Ruhe 
genießen konnten. 
8) Sehr zu beachten iſt auch noch, daß meine Behandlung 
nichts Unbequemes und Erſchoͤpfendes hat; daß ſie die gewoͤhnli— 
chen Beſchaͤftigungen in keiner Art hindert und keinen, vielen 
Kranken oft unuͤberwindlichen Abſcheu einfloͤßt. Es iſt ein im 
Volke verbreitetes Vorurtheil, von dem wir uns losſagen muͤſſen, 
daß die unangenehmſten Mittel auch die wirkſamſten ſeien. In 
einem Jahrhundert, welches die Grenzen des menſchlichen Geiſtes 
erweiterte, muͤſſen wir uns von den Irrthuͤmern befreien, die uns 
noch feſſeln. Ja! der Menſch wird nur das ihm zugedachte Gluͤck 
erlangen, wenn er mit vollen Segeln auf dem Meere der Wahr— 
heit ſchifft. 

9) Endlich kommt es mir nicht zu, meine Methode zu lo— 
ben; es genuͤgt mir das Bewußtſein, Gutes geſtiftet zu haben. 
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Der Commiſſion, welche einer großen Menge von Verſuchen bei— 
wohnte, mußte ich es überlaffen, in ihrem gewiſſenhaften Berichte 
alle die Erfolge anzugeben, welche ich erzielt habe. Ihr allein 
blieb der Beweis, daß meine blutreinigende Methode einen unbe— 
ſtreitbaren Vorzug vor allen, bis jetzt angewandten beſitzt; ihr al⸗ 
lein war es erlaubt, zu folgern, daß meine Mittel die einzigen 
ſind, welche flechtenartige Krankheiten, die den Menſchen in den 
Augen feiner Nebenmenſchen herabwuͤrdigen; organiſche Krankhei⸗ 
ten, welche die ſchoͤnſten Tage unſeres Lebens vergiften und oft 
uns nur Schmerzen und ein Grab erben laſſen, mit Erfolg be— 
kaͤmpfen koͤnnen. 
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